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Vorrede. 


J. dem erſten Theil meines Werkes habe ich mich 
bemüht, den Gang der National-Oekonomie aus dem 
Borfchreiten der Kultur zu entwideln, jo wie fich ders 
felbe ausbilden würde, wenn dem freien Emporftreben 
der Bildung und der gewerblichen Induftrie Feine Hin 
derniſſe entgegen fländen. Es treten derfelben aber von 
allen Seiten Hinderniffe entgegen, welche entweder in 
veralteten Einrichtungen, oder im Borurtheil oder im Ei⸗ 
gennutz begründet find. Denn alle Einrichtungen der 
Menſchen fangen mit dem Unvollfommenen an, und ſchrei⸗ 
ten mit zunehmender Kultur und Bildung fortwährend 
zu dem Bolllommenern vor; hierdurch verändern fich mit 
jedem Haupt = Vorfehritt Die Grundlagen, und muͤſſen 
nad) den Verbeſſerungen verändert und verbeflert wer- 
den. Diefen Veränderungen ſtrebt nun oft das Vor— 
urtheil entgegen, welches eigenfinnig an dem Alten hängt; 
noch häufiger aber der Privat- Eigennug, der es nur 
zu oft verfennt, daß fein wahrer Vortheil von dem Vor⸗ 
theil des Ganzen bedingt ift. an 

Diefem Entgegenftreben ift nur durch eine fouves 
taine Gewalt entgegen zu wirken, welche in einer ge= 
nauen Erkenntniß der zeitgemäßen Bedürfniffe der Na- 
tionalsDefonomie, in weilen Gefegen ni einer kraͤf⸗ 
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tigen Handhabung der Gefeße, dad Emporſtreben bei 
Kultur unterftügt und die Hinderniffe zu befeitigen ftrebt 
welche fi) den Vorſchritten derfelben entgegen ftellen. 
Dies ift insbefondere die Pflicht der allgemeinen Landes: 
Polizei, welche daher auch mit Recht die wichtigfte Ab: 
theilung ber Landes- Regierung ausmacht. Die Staa: 
ten haben aber nicht blos mit innern Zeinden, fie haben 
häufig aud) mit äußern zu kaͤmpfen, welche nur durch 
eine Eräftige Militairmacht in Schranken erhalten, und 
nöthigen Falls abgetrieben werben Eönnen. : 

- Die Verwaltung der Innern Polizei mit allen ihren 
Einrichtungen zur Beförderung der Kultur und Indu⸗ 
firie, und die nothwendigen Militair: Einrichtungen eines 
Landes machen ed aber unerläßlih, von dem Erwerb 
der Staats: Glieder einen angemeflenen Antheil in An- 
ſpruch zu nehmen, und zum Velten des Ganzen zu ver- 
wenden. Die gerechte Wertheilung dieſer Bedürfniffe, 
ihre möglichft erleichterte Erhebung und ihre zweckmaͤßige 
Verwaltung macht Die Finanz = Behörde eines u 
nothwendig. 

So wie die aufbluͤhende Kultur in Europa aus der 
zerſtoͤrenden Uebetſchwemmung roher Barbaren ſich von 
Neuem herausbilden mußte, fo ſchuf jeder Vorſchritt 
der Kultur und Induſtrie auch neue Staats-Beduͤrf— 
niſſe. Theils machte aber die Unkunde der Zeit es 
nicht möglich, Diefe Staats - Bedürfniffe auf die em- 
porbluͤhenden Gewerbe gerecht und gleichmäßig zu ver- 
teilen, theild hinderte daran auch die Anarchie der Zei- 
ten. Die Regierungen mußten alfo da zugreifen, wo 
die bereiteften Mittel die Erhebung erleichterten, oder 
wo ſolche den mindeften Widerjtand fand, und es Eonnte 
nicht fehlen, daß aus biefen Zeiten Ungleichheiten ber 
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Berfheilung, daB Beguͤnſtigungen der Stände hervor⸗ 
gehen mußten, welche zur Zeit die Macht hatten, der 
Regierung zu widerftseben, Daß die Beſteuerung vorzüg- 
lich auf die Klaſſe der bürgerlichen Gewerbfamkeit und auf 
die untern arbeitenden Klaffen ungerecht gelegt wurden. 

In den frühern Zeiten der Kultur wurde dieſer 
Drud wenig gefühlt; durch die geringe Anzahl der bürger- 
lichen Gewerbtreibenden wurde dad Bebürfniß von ihnen 
nur ſchwach befriedigt, fie hatten es alfo im der Gewalt, 
die Preife ihrer Erzeugniſſe zu beftimmen, und fanden hierin 
oft das Mittel, die ihnen aufgelegten Steuern auf die 
begünftigten Stände zu waͤlzen, und fo das Unrecht wie: 
der auszugleichen; bei einer geringen Bevoͤlkerung fan⸗ 
den auch die für dus Beduͤrfniß kaum hinreichenden Ar⸗ 
beiter einen lohnenden Gewinn, welcher ihnen bie auf 
gebürdeten Laſten erträglich machte. Mit zunehmender 
Bevölkerung und wachjenden allgemeinen und Staats⸗ 
Bedürfniffen vermehrten fich nach und nad) aber die Ge⸗ 
werbe aller Art, die Konkurrenz drüdte ihren hohen Ge- 
winn herunter, und nöthigte fie mehr und mehr, Die 
ihnen aufgelegten Steuern allein zu tragen, welche mit 
jedem neuen Bebürfniß der Staaten fich vervielfältigten. 
Die Klaffe der Arbeiter vermehrte fich in größerm Ver—⸗ 
hiltniß, ala die wachfende Arbeit, die Konkurrenz wurde 
ihnen immer unguͤnſtiger. Eine unrichtige Wertheilung 
der Steuern mußte alfo immer drürender werben, und 
in den mehrften Staaten wirb eine neue Regulitung 
jener dringendes Bedärfniß. 

Dies ift ganz beſonders in dem deutſchen Vater⸗ 
lande der Fall, in dem faft jeder größere oder Eleinere 
Staat aus der Anarchie der Zeit fi auf feine eigene 
Kt heraus bildete, in biefer Bildung eine eigenthümliche 
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Verfaffung erhielt, und aus biefer auch ein befondere 
Syſtem der Befleuerung bildete. In diefen verfchiedene 
Arten der Belleuerung , in weldyen bier der Aderbas 
dort die bürgerliche Gewerbfamkeit entweder mehr ge 
drückt oder beginftigt find, in denen bald herrfchende 
Borurtheil die alten Formen unterflügte, bald vorfchrei 
tende Bildung Diefe hindernden Formen mehr befeitigte 
und den Stand der vorfchreitenden Induſtrie beruͤckſich 
tigte, liegen ganz befonders die Urfachen, warum Di 
Deutichen gegen ihre Brüder eiferfüchtig , fich ungerech 
jperren, und die Nation, welche nur in ihrer engen Ver: 
bindung ihre politifche Kraft findet, nicht auch zu einen 
freien Verkehr gelangen Tann, in welchem fie ſich balt 
auf diejenige Stufe des Wohlftanded erheben würde, zu 
welcher ihre Lage fie berechtigt. 

Dies unverwandt vor Augen, habe ich den zwei: 
ten Theil, oder die eigentliche Staats: Delonomie unter 
drei Abfchnitten abgehandelt. In dem erften babe ich 
mich bemüht, die Gefchäfte und Einrichtungen der Re⸗ 
gierungen in möglicher Kürze anzugeben, welche zur Er⸗ 
haltung und zum Wohl des Ganzen, Staats: Auögaben 
nothwendig veranlaffen müflen; in dem zweiten habe ich 
die vorzüglich üblichen Steuern aufgeführt, und bin be= 
ſtrebt geweſen, von einer jeden nachzumweifen, wie fie 
auf die gewerbliche Induftrie einwirkt; in dem britten 
habe ich es verfucht, ein Steuer - Syftem zu entwideln, 
welches den Zorderungen einer gerechten BBefteuerung, 
nad) dem Kulturftande des Waterlandes entfpricht, und 
daher auch allgemein anwendbar feyn möchte. Nur neue 
Staaten mit einer ſchwachen, weitläuftig vertheilten Be⸗ 
voͤlkerung, welche in diefer befondern Rage eine direkte 
Befteuerung noch nicht durchführen können, find gezwun⸗ 


;VH 
gen, durch Hohe Einfuhrzölle der ihnen noch unentbehrlichen 


Beduͤrfniſſe und durch Konfumtions » Steuern, die Staats: 


Ausgaben.aufzubringen, und dies Verhältniß einerſeits und 
das Beduͤrfniß des Schußes der einheimifchen Fabriken an⸗ 
dererjeitö machen es nothwendig, daß fich folche Staaten 


gegen dad Ausland mit Fällen umgeben... In allen.übrigen. 
Staaten, in welchen eine gute innere Ordnung es möglih 


macht, Die gerecht vertheilten Steuern mit Sicherheit, einzu= 
heben, find direkte Steuern das Haupt: Prinzip. der Be- 
fleuerung, und fie finden fich daher in der Lage, Die Nach- 
theile zu befeitigen, welche die Sperre des Verkehrs mit 
Nachbarſtaaten auf einer gleichen Stufe der Kultur, noth⸗ 
wendig mit fich führen. Möge mein redliches Beftreben für 
das Wohl des deutſchen Waterlandes die deutichen Re⸗ 
gierungen veranlaffen, diefem Theil der Staatöverwal- 


tung befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken! Möge es 


mit dazu beitragen, die Schranken zu brechen, welche nur 

zu lange den Deutichen von dem Deutfchen trennten! 
In einem Nachtrage habe ich über die innere Or⸗ 

ganiſation der Staaten und über die Verfaſſung derſel— 


ben meine Anfichten. angegeben. Von der innern Orgaz 


sflation der Verwaltung bangen nicht nur der fchnelle und 


überfichtliche Gefchäftögang ab, fondern auch die Koften 


der Verwaltung. Der aufgeftellte Plan zeigt ſich mit 


wenigen Abänberungen, im preußifhen Staat volltoms - 


men bewährt... Es würde mir nicht an Gelegenheit 
gefehlt haben, im Gegenfag zu diefem Drganijations- 
Plane, einen beftehenden aufzuftellen, nad) dem in der 
Vervielfältigung der Behörden, neben der Vertheuerung 
der Verwaltung, die Staats = Mafchine nur wenig bes 


weich il. | 


Was die Verfaffungen betrifft, fo hat Deutfhland 
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ſolche der vorſchreitenden Civiliſation und ihren Fuͤrſten 
zu verdanken; ſie iſt hier nirgend der Erfolg einer Re— 
volution, ſondern nur ein Erfolg des reinen Sinnes 
der Souveraine, welche als Landesvaͤter in dem Wohl 
ihrer Voͤlker ihr eignes, das Wohl ihrer Dynaſtien 
begruͤnden wollten. Es koͤmmt alſo hier nicht auf die 
Theorien des Natur- und Voͤlkerrechts an, fie wur⸗ 
den eben fo wenig bei der Bildung der Staaten, als 
bei ihren Verfaffungen zu Rathe gezogen. Die Erfah 
rung lehrt ed ganz unzweideutig, daß es nicht die Ver⸗ 
faſſungen, fondern daß weile Gefeße es find, welche bei 
einer angemefjenen Bildung der Nation, die Wohlfahrt 
der Staaten begründen. Sie lehrt, daß ohne Bildung 
kein Gemeinfinn Statt finde, und daß ohne diefen jede 
Verfaſſung gleich) wenig taugt. Iſt eine Nation dage⸗ 
gen in gehöriger Bildung zu einem Gemeinfinn, ift fie 
zur Mündigkeit gereift, fo ift eine gut geregelte repraͤ⸗ 
fentative Verfaſſung auch der Schlußftein derfelben, gleich- 
fehr zur Sicherheit der Dynaftien, wie zur Sicherheit der 
vorichreitenden Wohlfahrt der Völker fich eignend. 


Der Verfaffer. 
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InhatlttsUeberſicht. 


Einleitung. 
Seite, 
And der Staatswirthſchaft iſt es, die Beduͤrfniſſe der 
| Derwaltung von der Nation einzuziehn; dies fo zu bes 
wirken, daß es dem Vorfchreiten des Wohlſtandes am 
menigften hinderlich wird; die Staats » Bedürfniffe mög» 
lichſt zu befchränten, und das Staats: Vermögen med 
maͤßigſt zu verwalten.. .61 
Je weniger die Staats-Beduͤrfniſſe von den Ueberſchuͤſſen 
in Anſpruch nehmen, welche die National: Defonomie 
über die Bedürfniffe des Lebens erwirbt, um fo Eräftis 
ger wird dee Staat . 2 0 0 2 0 1 1052 02 
Die Staats > Dekonomie iſt von der Natlonals Dekonomie, 
und mit biefer von der Kultur der Völker bedingt. Wenn 
es daher auch ein fleuermicthfchafttiches Syſtem, in 
allgemeinen Grundprinzipien geben kann, fo kann es 
doch eins geben, welches unter allen Kultur s Verhälts 
niffen allgemein pafien kann - 0 2 2 2.00. ebd 
Das Schwierige der Staatöwirthfchaft befteht alfo in ber 
richtigen Anwendung der allgemeinen Prinzipien auf die 5 
befondern Kultur⸗ und dußern Verhältniffe eines Landes 8 
Es iſt oft Schwierig, die ſtaatswirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe 
auf die Ueberſchuͤſſe zu beſchraͤnken, welche die vorſchrei⸗ 
tende National⸗Oekonomie entbehren kan.... 4 





x 
Seite 
die Staatswirthſchaft muß daher befirebt ſeyn, die Reve 
nuͤen⸗ Quellen eines Landes immer fließend, immer 
wachſend zu erhalten oo 0 2 0 ee. 
Sie kann dies nur durch Befeitigung der Hinderniffe, welche 
der Gewerbſamkeit entgegen treten, und ba6 Vorſchrei⸗ 
ten der. Induſtrie hindrn. 6 
Dies kann ſie nur durch weiſe Geſetze, welche dem Kultur⸗ 
ſtand der Nation angemeſſen ſind, und mit demſelben 


Sleichmaßis vorſchreien. 47 


Erſter Abſchnitt. 


Ueber die Ausgaben, welche in jedem Staat aus 
den Geſchaͤften der Regierung im natuͤrlichen Lauf 
der Dinge hervorgehen müffen, wenn fie Sen 
Zwed erfüllen fol. | 
Staats ‚Ausgaben find unerläßlich, um ben Zuflend ber 
Geſellſchaft zu ordnen, die innere Ordnung zu erhalten 
und zu ſichern, die Gefellfchaft gegen äußere Feinde ſicher 
zu ſtellenn. et ne. 
Wie die ſtaatswirthſchaftlichen Beduͤrfniſſe aus der vor⸗ 
ſchreitenden Kultur der Völker zntſtehn und wachſen. 
Erſt mit zunehmender Kultur treten die Voͤlker in den 
Staaten⸗-Verband. 10 
In dieſem Staaten» Verband gelten die Völker nur in dem 
Verhättniß, in dem fie zur Erhaltung des wahren oder 
eingebitdeten politifhen Gleichgewichts beitragen koͤnnen, 
oder daſſelbe zu flören im Stande fd . » .. . 11 
Das jegige politifche Verhaͤltniß der Staaten gegen einans | 
der fängt evt mit der großen Ummälzung der Staa⸗ 
ten durch die Voͤlker⸗ Wanderungen an, und aus dies 
ſem neuen Zuftand haben ſich die ſtaatswirthſchaftlichen 
Verbättniffe von neuem bilden müffen . .. . . 12 
Das Feudal » Spftem war eine Folge diefer Ummälzungen, 
und wirkt noch jest vielfältig hindernd auf die vorſtre⸗ 
bende Kultur und Sndufie . 0 «sea. 13 
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Erſtes Kapitel. 
Die nothwendigen Geſchäfte der allgemeinen Landes⸗ 
Polizei, und bie Staats-Ausgaben, welche aus ihnen, 


zum Wohl des Ganzen, unerläßlidh Hervorgehn. 
Seite. 


Die allgemeine Landespolizei umfaßt alles, was zur innern 
Wohlfahrt des Staats, was zur Befsrberung der 
Mohlfahrt der einzelnen Gtaatöglieder erforderlich iſt, 
fie umfaßt. die ganze National »Delonomie „ - . . 15 

GSie zerfaͤllt mit der Regierung des Landes In die geſetz⸗ 
gebende und in die ausübende Polizei. . . . . . 16 

Are Drganifation erfordert befondere Vorſicht, da fie in 
den Gang der National sDetonomie nur felten direkt 
eingreifen, fondern nur darauf wachen darf, die Hin⸗ 
derniffe zu entfernen, welche derfelben entgegentreten ; 
fie zerfäute in mehrere Abtheillunden - « . . . 17 

Bon denen die allgemeine Wohlfahrts = Polizei 
alles beruͤckſichtigen muß, mas eine vorfchreitende kraͤf⸗ 
tige Bevölkerung befördern kann -. oo 2: 0. . 18 

Die Gefundheitss Polizei muß alles berüdfichtis 
gen, was erforderlich iſt, eine Eräftige Bevölkerung zu 
baten - 2 0 0 0 2 19 

Bon ihr reſſortiren nicht nur ale Medizinals Anftalten, fons 
dern fie muß aud darauf wachen, daß die Geſundheit 
nicht duch Eigennug beim Verkauf von Lebens Be⸗ 
duͤrfniſſen gefaͤhrdet werddee 0 0.000. 20 

Die Eigenthbumss Sicherheit8s Polizei muß dar⸗ 
auf wachen, daf das wohlerworbene Eigenthum nicht 
durch Wucher, durch Betrug und durch Diebſtahl beein: 
traͤchtigt werde . oo 2 0 0 22 

E8 reſſortiren von ihr die Gefege gegen den Wucher, und 
die Auffiht auf die Ausübung diefer Gefege . - . 25 


dur Verhinderung des groben Betruges muß fie den Markt: Ä 
verkehr, Maaße und Gewicht beaufjihtigen . + . 24 


Privat s Pfand » Reihanftalten, Privat » Ausfteuers, Sterbe⸗ 
Kaſſen, Wittwen⸗ und Walfen s Verforgungs s und 


zu 


Seite. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Anſtalten find Ihrer Auſſicht und 
Vorſorge anvertraut 2 0 0 2 0 0 0 0 00. 
Nicht weniger gehören die Anflalten zur Verhütung bes 
Diebſtahls zu ihrem Neffort; fie muß ber Urfache nach» 
fpüren, und das Verbrechen in feinen Urfachen zu vers 
binden ſuchen. . 
Die Freiheits Sicherheits-⸗Polizei muß darauf 
wachen, daß bie yerfönliche Freiheit der Staatsbürger 
nicht ohne dringende Veranlaffung gefährdet werde, und 
daß bei iuridifchen Arreticungen Niemand über 24 Stuns 
den feiner Freiheit beraubt bleibe, ohne von dem bins 
reihenden Grund dazu unterrichtet zu fun . co x. 
Die Ehrenfiherheits s Polizei fol jeden Staats⸗ 
Bürger in feinen wohlerworbenen Ehrenrechten ſchuͤtzen, 
und darauf wachen, daß ſich Andere nicht unbefugt 
fremder Namen und Ehrenzeihen bedienen, zu denen 
fie nicht berechtigt find . ee. | . 1 1 1 8 er 1 1 10 
Die Duell » Öefege reſſortiren beſonders von dieſer Abtheis 
LUNG 3: ee her 
Zu den wichtigften Abtheilungen gehört die Unterrichts: 
Polizei. Sie fol zunaͤchſt dahin befirebt feyn, in 
ber erften Erziehung der Kinder, die Bildung des Mens 
ſchen zum Menfhen zu bewirten - 2 0 0.2. 
In einer richtigen Bildung In diefem Sinne, muß fie in 
einer Nation den Grund zu guten Gtaate: Bürgern 
legen, und in einer wiffenfchaftlihen Bildung, nad den 
Bedürfniffen eines jeden Standes, die gewerbliche In⸗ 
duſtrie beförden - oo . ar Sa N Aa. £5 
Sie foll es verhindern, daß in — Mangel an Unters 
richt, der große Haufen nicht roh, dem Aberglauben 
ergeben, und für jede Art grober Schwärmerei empfaͤng⸗ 
lich werde, daß die höhern Stände, in einer VBerbils 
dung, nicht eigenfüchtig ihre Privat s Vortheite verfolgen, 
und die unteren Klaſſen dbrüden . 2 2 2 0 0. 
Aus diefem allgemeinen Geſichtspunkt foll fie den Unters 
richt leiten, welcher zerfällt, in die Bildung der niedern 
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Volkaktaſſe auf dem Lande, In den Städten, In bie 
Bildung bee geiverblihen Mittel: Ktaffe, in die Vils 
dang ‚ber hoͤhern und gelehtten Klaffe . . oo. 
In dem Unterricht det Landfchulen ift Lefen, etwas Schrei⸗ 
bin und Rechnen’ die Grundlage; naͤchſt dem muͤſſen 
wenigſtens die erſten Elemente des Ackerbaues faßlich 
erklaͤrt, beſonders auf Moralitaͤt gewirkt werden . . 


Aus, en gleichen Geſichtspunkt muͤſſen die untern Volkes 
Säulen in den Städten die mechaniſchen Hilfsmittel 


“ber Arbeit lehren. Handwerks- Schulen find für diefe 


Volks⸗ »Schulen eine hoͤhere Bildungs: Klffe . . 


Equien fuͤr den gewerblichen Mittelſtand. In der Stelle 
dir todten Sprachen kann eine lebende Sprache neben 
der Mutterſprache gelehrt werden. Die mathematiſchen 


Wiſſenſchaften muͤſſen gruͤndlicher betrieben, die Geos 


graphie des Vaterlandes ſpeziell gelehrt werden. 
Gewerbs⸗ und Handlungs⸗ Schulen ſind fuͤr dieſen Stand 
die hoͤhern Klaſſen ee | te. 0000 


Fuͤr die Erziehung der höhern Stände find drei Abſtufun⸗ 
gen erforderlich. In den untern vorbereitenden Schulen 


wird die Mutterſprache und eine fremde lebende Sprache 


ſo weit wie moͤglich gelehrt, und das Allgemeine der 


Geographie. Gruͤndlichkeit muß vorzüglich beruͤckſich⸗ 


tigt werden. ren 
In den mittleren Schulen wird ber Unterricht in der Mut: 


terfprache nach den Regeln der Grammatik gruͤndlicher 
betrieben. Uebungen in der lebenden fremden Sprache 


werben fortgefegt, der Unterricht in der Iateinifchen. 
Sprache nimmt den- Anfang . oo. 0.0100 


Dee Unterricht in der Mathematik wird grünblicher betries 


ben; die Geographie wird fortgefegt, und mit der Ges’ 


(dichte des Baterlandes verbunden „u... 0.4 


Um diefe Schule auch für junge Leute mäglid zu machen, 


Brite, 
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welche ſich nicht dem gelehrten Sache widmen wollen, . 


muß das Vorruͤcken in. den Klaffen nicht non ben Forte 
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ſchritten im Lateiniſchen unbedingt abhaͤngig gemacht 


werben... 
Die Gymnaſien, als hoͤchſte Vorbereitungs⸗ Schulen für 
die gelehrte Bildung, nehmen die Schüler auf, melde 
in dee zweiten Schufe den lateinifhen Kurſus durchge⸗ 
made haben. In der Mutterfprahe werden bie Re⸗ 
geln der Rhetorik und der Dichtkunft gelehrt; es wird 
der ſchoͤne Styl und der mündliche Vortrag gebt. 
Die lebende fremde Sprache wird in Nebenftunden, in 
der Konverfation fortgeübt. Die Iateinifhe Sprache 
. wird in ſchwerern Autoren gründlich fortgefegt und im 
Sprechen gübtt 2 0 1 0 0 0. 
Der Unterricht in der griechiſchen, und für die Theologen 
in der hebräifhen Sprache fängt in den Gymnafien 
erft an. In der Mathematik wird der Unterricht auf 
die höheren angewandten Wiffenfchaften fortgefegt, und 
die Geographie gründlicher gelehrt, mit der Geſchichte 
allgemeiner verbunden © oe x 0 0 2 0 000. 
Auch In den Gymnaſien darf das Vorruͤcken in den Klaſ⸗ 
fen nicht unbedingt von dem Lateinifhen abhängig ges 
macht werden, um aud jungen Leuten an der bis 
bern Bildung Theil nehmen zu laffen, welche nicht 
ſtudiren wollen - oe 0 0 0 0 0 0 0 1 00 
Bemert, Die Religion barf in allen Schulen nicht weiter ges 
kehrt werden, als erforberlich ift, die Grundfäge der Mo⸗ 
ral zu begründen. Der Unterricht der pofitiven Religion 
gebührt in befondern Stunden den Geiftlihen. Eben fo wes 
nig darf der Unterricht des weiblichen Geſchlechts in allen 
Klaffen verfäumt werben; benn ihre Bildung ift auf die erſte, 

die häusliche Bildung der Kinder, von großem Einfluß. 
Nur junge Leute, welche mit dem Zeugniß der Reife die 
Gymnafien verlaffen, koͤnnen die Univerfitäten beziehn 
©ie theilen ſich nad ben Gegenftänden in bie juriſtiſche, 
die theologifche, die mediziniſche und bie phyloſophiſche 
Fakultaͤt. Won dem erflern dreien bezeichnet die Be⸗ 
nennung den Gegenſtand des Unterrichts, die vierte um⸗ 
faßt alle übrigen Gegenſtaͤnde der Wiffenfchaften «+ 
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Die Wiſſenſchaft eitt in der Regel ber allgemeinen Kultur 
vor, die jungen Studirenden kommen daher gemeinhin 
mit überfpannten Begriffen ins praßtifche Leben, und 
dies iſt befonders in der Staatswicthfchafte s Lehre nach⸗ 
theilig 0: de de a an a a, ee. 


Die Univerftäten mäffen mit guten Bibliothefen, botanis 
ſchem Garten ıc. und mit allem verfehen feyn, was ers 
forberlich iſt, die Wiffenfchaften zu erlduten . . » 55 


Dolytechnifhe Inſtitute find vorzüglich für die Hilfswiffens 
ſchaften nüglih. Sie find zugleich die hohen Schulen 
für alle Faͤcher der gewerblihen Induſtrie.  . 66 

Der Unterricht geht erſt aus dem gefühlten Webürfniß ber 
Bildung hervor, und dies Gefühl fest ſchon einen Grad 
von Bildung voraus, den man in einer Nation im Alls 
gemeinen nicht vorausfegen kann. Der Unterricht erfors 
dert daher eine eingreifende Vorforge ber Regierung . 57 


Die Regierung kann alfo, weder von ber Sorge für bie 
Bildung und Herbeifhaffung tüchtiger Lehrer, noch von 
ber Sorge für ihre angemeffene Befoldung. entbunden 
02er. 59 
Die Bildung der Lehrer für die untern und mittlern Schu: 
len erfordert Schulichrers Seminarien, die Lehrer ber 
gelehrten Schulen erhalten ihre Bildung auf den Unis 
vr 2 0 0 re re. dd 
Die Befoldung ber Schullehrer iſt theild Sache dee Kom⸗ 
munen, theils nimmt biefelbe die Unterſtuͤtzung der Mes 
girungen in Anfpuh » > 2 “2 0 0 00. 68 
Detationen ber Gymnaſien und Univerfitäten. Sie vermeh⸗ 
sen zum Theil den Andrang zum Studiren, fie verfchaffen 
den Regierungen zum Theil aud die Mittel, der allge⸗ 
meinen Bildung eine angemefjene Richtung zu geben „ 66 
Ein zu großer Andrang zu dem gelehrten Studien iſt we⸗ 
der dem Staats » Intereffe noch dem Intereffe der Stus 
ditenden entfpuehende oo 2.0 0 0,00 0 4.69 
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Aus biefem Grunde iſt es gemeinhin väthlich, die technifche 
Bildung mehr zu unterflügen - son er 0° 
Die Befoldung der Lehrer muß fo eingerichtet werden, daß 
fie ‚zugleich Aemulation twedt - 0 2 0 0.0. 


Den Erziehungs » Anftalten für Knaben find gymnaftifche 
Uebungen nüglih, fie müffen aber ‚unter zwedimäßiger 
Leitung und Auffiht fehn . oo 2 0 0 0 0 0» 

Nicht minder wichtig IE bie Religions-Polizei, 
denn die Religion ift die Grundlage der Moral, und das 
feftefte Band der geſellſchaftlichen Verbindung .„ . » 

Die Religion entſteht aus der Kultur der Völker, und iſt 
jederzeit ihrem Kultur Grade augemeffen . . . 

So wie die Kultur vom einem Volke auf das andere Übers 
ging; fo theitten ſich auch ihre teligiöfen Mythen mit, 
daher der Grund der Aehnlichkeit in den Mythen faſt 

" alkr Religionen .. 60—0—0 1 6 4 

Die erſte Bildung erhalten die Voͤlker jeberzeit von der 


Geiſtlichkeit, und das Uebergewicht der Bildung giebt 


derſelben auch ein Uebergewicht über die Nationen.. 


In vorſchreitender Kultur entſtehen aber auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften des Lebens, und es tritt dem geiſtigen Uebet- 
gereicht der Geiftlihen ein Gegengewicht entgegen, es 


entfteht ein Kampf um die Herifhaft . 0 0. © 


Mit den großen Staats s Ummälzungen erlitten auch bie 
mancherlei Religionen in Europa eine große Veränderung, 
und das Licht dee Wahrheit der chriftiihen Religion 
verdrängte nach und nad) alle übrigen Religionen .. 


Das dadurch erlangte Uebergewicht bewirkte aber auch bei 
der chriftlichen Geifttichkeit eine Herrſchſucht, und fie 
benugte den Aberglauben, fih immer mächtiger zu mas 
chen, um der Gewalt der weltlichen Regierungen Immer 
mehr entgegen wirken zu können - 2 2 0 0.0. 

Die Herrſchfucht der hriftlichen Geiſtlichkeit, befonders ihres 

Odberhauptes, verwickelte Europa’ in viele Kriege, und bes 


70 


72 


‘78 


80 


81 


83 


günftigte 


günftigte die Anarchie, welche alle Länder zum Schau⸗ 
platz des wilden Fauſtkampfs made . . x... 


Das Aufblühen des Handels und der bürgerlichen Induſtrie 
ſchwaͤchte mit dem Ritterſtande auch das große Ueber⸗ 
gewicht der Geiſtlichkeit, denn es befoͤrderte, mit den 
neuen Gegenſtaͤnden des Genuſſes, die Sittenverderbniß 
der Geiſtlichkeit, in der fie bie Achtung verlor . . . 
Auch in dem verhefferten weltlichen Unterricht traten die phy⸗ 
fitalifchen Wiſſenſchaften des Lebens den überfinnlichen 
Lehren der Geiſtlichkeit entgegen, ber Aberglauben ver: 
lor feine Hauptflüge, die Wunder . 2 2 2 02. 
Die Reformation durch Luther führte endlich bie Religion 
auf die Einfachheit zurüd, die ihr göttlicher Stifter darein 
gelegt Hatte - 0 0 0 0 0 0 0 0 rn 
Diefe edle Einfachheit, verbunden mit einem fortgefegt vers 
befjerten Unterricht, und mit den Fortſchritten in den 
Wiffenfhaften des Lebens, fihern die evangelifche Relis 
gion gegen alle Rüdihrite - 2 2 200. 
Das große Uebergewicht der Eatholifchen Geiſtlichkeit beftand : 
1) in dem natürlichen Webergewicht der überfinnlichen 
Lehre, | 

2) in ber engen Vereinigung untere ein Oberhaupt, 
den Papft, 

3) in der Leitung des allgemeinen Unterrichts, 

4) in dem großen Länder» Bel -. - oe 0... 

Dieſes Webergewicht ift zu befeitigen, wenn bie weltliche Re⸗ 
gierung durch die Religions» Polizei dahin wirkt, die 
Lehre der Religion immer rein zu erhalten, und den 
Kultus beauffihtiget - © 2 0 2 0 oe 6 

Wenn fie dafür forgt, dag die Geifktichen, durch ein mora⸗ 
liſches Leben, ſich die Achtung erhalten, welche ihre Lehre 


erfordert, und daher ihre Disziplin der Religions = Polis 


zei unterwirftttt. 6064 


Wenn fie den weltlichen Unterricht von dem Religions⸗Un⸗ 


seit ganz tin - . . seo ve. 0. 
** 
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Wenn ſie die angemeſſene Beſoldung der Geiſtlichen von 


einem Laͤnderbeſitz ganz unabhängig maht . . . . 9 
Naͤchſt diefen allgemeinen Anordnungen, iſt es Pflicht ber 
Meligtons s Polizei dafür zu forgen, daß Feine Reli⸗ 
gions » Parthei in ihrem Kultus geflört werde, aber auch 
dafür zu forgen, daß fie in ihren Gebraͤuchen keinen 
Anlaß zu öffentlichen Unruhen oder gar zum öffentli- 
hen Aergerniß geben 2 0 0 een. 100 
Eie muß aber auch dem fhäblihen Sektiren und dem dr- 
gerlichen Proſelytenmachen moͤglichſt entgegen wirken 102 


Zu den wichtigern Geſchaͤften ber allgemeinen Landes » Pos 
lizei gehört bemnächft die Landwirthfhafs: und 
Landbau: Polizei. LKandwirtbfchaft und Landbau 
überhaupt, liefern die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens; 
wachfende Bevoͤlkerung und zunehmende Beduͤrfniſſe ers 
regen und befördern die Induſtrie im Landbau . . 103 


Eine angemeffene Vertheilung großer Befigungen befördert 
den Et v0 ee er 1085 
In zweckmaͤßiger Vertheilung giebt ber Kartoffelbau, bei 
wachfender Bevölkerung, ein Mittel, jede Beſorgniß 
für Uebervölkerung zu befeitigen . 2. 2... 106 
Eine richtig geleitete Parzelirung kann nie zu den Beſorg⸗ 
niſſen führen, daß es ber nicht Ackerbau treibenden Be⸗ 
völkerung an Lebensmitteln fehlen werde -. - „ .„ 108 
Pie in jeder Gewerblichkeit fchreitet die Induſtrie im Land: 
bau mit dem zunehmenden lohnenden Beduͤrfniß vor. 
Ueberfchreitet fie das Beduͤrfniß, fo verliert fie den lohs 
nenden Antrieb, Es darf daher zur Uebereilung der 
Induſtrie den Verhaͤltniſſen der Zeit nicht vorgegriffen 
werden, es darf aber auch an Muſterwirthſchaften und 
an Gelegenheit nicht fehlen, tuͤchtige Landwirthe zu 
bildennn.. 2 rer... 1 
Berzüglih muß die Landwirchichafte: Polizei dafür forgen, 
daß die in dem Feudal⸗Syſtem und in Stommunals 
Berfaffungen ber Induſtrie entgegenflehenden Hinder: 
niffe beſeitigt werden. ee er. 12 
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In genauer Verbindung mit der Landwirthſchafts-Polizei 
ſteht die Forſt-⸗Polizei. Sm erſten Zuſtand der 
Geſellſchaft ſind in der Regel die Forſte in großem 
Ueberfluß; das Feudal⸗Syſtem brachte In großen Beſiz⸗ 
zungen die Forſte in wenige Hände . » x... 

In den erften Fortfchritten der Bevölkerung gaben in ber 
Kegel tie Forſte die Mittel, den Aderbau durch Urbars 
machungen zu erweitern. Mit fortgefegter Verminde⸗ 
rung fleigen indeffen die Anſpruͤche an die Forften . 

Mit jedem Schritt, den das zunehmende Bedürfnig ben 
regelmäßigen Yorfl= Betrieb vorwärts führt, zeigt ſich 
auch das Beduͤrfniß mehr, den Forſten Schug zu ges 
währen, Auch die weifeften Gefege koͤnnen aber diefen 
Schug nicht gewähren, wenn für die Befriedigung des 
unentbehrlihen Bebürfniffes nicht geforgt wird . . 

Die Privat⸗-Intereſſen der Eigenthümer fihern das Dr 
Intereſſe nichtttt. 

Auch laͤßt ſich die Tragbarkeit der Forſte nicht fo ahöhen, 
wie im Kartoffelbau die Tragbarkeit des Ackers. Die 
Forſte erfordern daher beſondere Vorſorge der Forſt⸗ 
Dis 2 0 er Tr Terre 

Auch die Jagden erfordern eine befondere Beauffichtigung 
der Jagd» Polizei; einer Seits, damit das Wild⸗ 
pret dem Aderbau nicht nachtheilig werde . . . 
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anderer Seits, damit ed nicht ganz ausgerottet, und 


gegen den doppelten Reiz zur Kontravention:; die Jagd⸗ 
luſt und den Eigennug gefhügt werde . . . . 
Die bürgerlichen Gewerbe und der Handel entfichen mit 
zunehmender Bevölkerung und Kultur aus dem Be: 
duͤrfniß, welches naͤchſt dem Privat= Intereffe für ihre 
Induſtrie der mächtigfte Hebel iſt. Sie zu ſchuͤtzen und 
zu befördern iſt Pflihe der Handels: und Ge: 
werbes Poli 2 0 er er er re 
Im erſten Zuftand der Gewerblichkeit iſt es fuͤr den Wohl⸗ 
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fand einer Nation jederzeit ein Vortheil A Ueber: 
. . R j y . *2 
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flug an roben Produkten, gegen Fabrikate ind Ausland 
zu vertaufehben 0 0 en rer. 


Erft wenn mit zunehmender Bevölkerung bie wachfende An⸗ 
zahl Arbeiter Befhäftigung fordert, fängt die Fabrika⸗ 
tion mit Vortheil an. Sie wird ſich zunaͤchſt auf bie 
Erzeugniffe richten, zu benen ber Boden die rohen 
Stoffe vorzüglih liefert 2 2 0 000... 


Seite. 
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Mit jedem Vorſchritt in der Manufaktur⸗Induſtrie ver⸗ 


mehren ſich auch die Arbeits-Vortheile eines Landes. 
Mit der Zeit findet der Handel ſelbſt Gelegenheit, die 
innern Manufaktur⸗Erzeugniſſe gegen andere des Aus⸗ 
landes zu vertauſchen. 0 2... 


Sn dem Taufch> Gefchäft mit dem Auslande bleibt diefes 


fo lange Herr des Preifes, als ein Land, durch mehr: 
feitige Handels » Verbindungen nicht eine Konkurrenz 
bewirken, ober mit feinen Innern Erzeugniffen, mit denen 
des Auslandes in Konkurrenz treten kann . . » 


Aus diefem Grunde haben alle Länder ein Intereſſe, den 
großen Welthandel fo frei wie möglich zu erhaltın . 


Wirkung der Unterflügung ber Fabrikation durch erfchwerte 
Einfuhr fremder Sabellate - oo 2 2 0 02. 


Bwifchen zweien Ländern, auf Einer Stufe der gewerblichen 
Induſtrie, find ale Handels = Befchräntungen nach: 
hei a: ee 


Noch nachtheiliger find die Verbote oder die hohe Beſteue⸗ 
rung ber Ausfuhr der rohen Erzeugniffe eines Landes 


Mit den Hinderniffen eines freien äußern Handels gleich 
nachtheilig, wirken bie Monopole a 


Sobald in einem Lande für den Aderbau die Acheiter ent: 
behrlich werden, entiteht der Bürgerfland, und waͤchſt 
mit zunehmender Bevölkerung an. Die Induſtrie fängt 
in dem groben Handwerk an, und fehreitet mit zuneh- 
menden Mitteln in der Fabrikation immer vor. Freier 

Gandel iſt das Mittel zur Nacheiferung u 


127 


129 


130 


151 


153 


134 


156 


137 





XXI 


Dos Kapital⸗Vermoͤgen entſteht erſt mit ber een 
Arbeit, und waͤchſt mit der vorfchreitenden Induſtrie 139 
Das größte Intereſſe an dem beftändigen Vorfchreiten der 
Manufaktur - Sndufteie hat die große Klaffe der gemei: 
nen Arbeiter.. 1240 
Die Gewerbs⸗-Polizei, mit dem Gange der gewerblichen Ins 
duflrie genau bekannt, muß den Stand der Kultur ſtets 
im Auge behalten, und daraus die Maaßregeln ent: 
nehmen, welche zeitgemäß die Gewerbſamkeit A 
FOnDen: ur 0 car Be ra Me er 141 
Dorzügtih muß die Handels» Polizei ben Innern Hanbel 
ſchuͤzen, welcher wegen feines großen Umfanges beſon⸗ 
ders wichtig it142 
Dieſer innere Verkehr wird vorzuͤglich durch leichte und be⸗ 
queme Verbindung befoͤrdert; dies iſt Sache der We⸗ 
‚gebaus, Wafferbaus und Schiffahrts-Po— 
lize... 
Sie muß vorzüglich die Waffer » Verbindung moͤglichſt bes 
foͤden. ee ee. 146 
Auch hat fie für gute Deich⸗, Ufer: und Schiffahrt Drd- 
‚nungen und für Alles zu forgen, was den Waſſer⸗- wie 
den Land» Xransport befoͤrdern fon . « . . . 148 
Die Landhaus Polizei beauffichtigt das ganze Baus 
weien, und fieht auf Drbnung und Seuer s Sicherheit 
Die Polizei des Salz:Regals forget für die zweck⸗ 
mäßige Adminiftration der Salzwerke des Staats und 
bafür, daß das Land Überall hinreichend und mit Ord⸗ 
nung mit Salz verfeben werde © «0 a0 0. 15L 
Die Bergwerk: Polizei beauffichtigt ben Bergbau des 
Landes, und führt die Adminiftration der Bergwerke, 
deren Betrieb dem Staate Überlaffen bleibt . . . 15% 
Die Doftpolizei verwaltet ald Regal das Poftwefen, 
und forget für möglichft ſchnelle, fichere und wohlfeile 
Kommmilaton - «oo oe en 0.0. . 155 
Die Münzs Polizei forget für das Muͤnz⸗Beduͤrfniß 
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des Umlaufs und dafuͤr, daß die Muͤnzen jeder Art, 


nach dem angenommenen Muͤnzfuß des Landes, die 
Valuta in edlen Metallen enthalten. 


Die Polizei der Sitten forgt für gute Geſinde⸗Ord⸗ 
nungen , beauffichtigt die Vergnuͤgungen der Nation 
und wacht darauf, daß fie weder die Moralität verders 
ben, noch die öffentlihe Ordnung und Nuhe flören 
BOnNen: a: oe: 5 Bu ee ei 


Die Zenfur der Druckſchriften gehört zu ihrem Reſſort. 


Sie muß den Unfug der Sournaliftit in Schranken halten, 
durch welchen die Nation irre geleitet wird, ohne jeboch 
der Öffentlichen Aufklärung zu nahe zu treten, und bie 
Kultur des Geiftes zu befhränfen . oo... 


Die ArmensPolizei muß dafuͤr forgen, daß wirkliche 
Arme, melche fich felbft nicht ernähren koͤnnen, dem 
Lande ald Bettler nicht zur Laft falen . . » . . 


Sie muß aber auch der Urfache der Verarmung nachfpüren, 
und in angemeffenen Vorkehrungen derfelben entgegens 
wirken, damit bei zunehmender Verarmung Gittens 
tofigkeit und Immoralitaͤt dem Ganzen nicht gefaͤhrlich 
weree ar ec, Sera en 


Es gehört eine fehr überlegte Drganifation dazu, um mit 
biefen mannichfachen und wichtigen Gefchäften überall 
in Ueberfiht zu bleiben, und bie Intereſſen aller 
Stände, zum Vortheil des Ganzen, zu beförden . 


Eine richtige Erziehung und gute Kommunal : Einrichtungen 
find die ſicherſten Stügen der allgemeinen Polizel . 

Defonders ift e8 der untere Stand der Arbeiter, welcher 
von dee Behörde die mehrfte Bevormundung verdient, 
weil er in dem Privat» ntereffe der höhern Stände nicht 
vertreten wrdd.. 

Die erelutive Polizei dient der allgemeinen Landess 
Polizei und der Juſtiz überall zur Unterflügung. Sie 
muß darauf wachen, daß die Gefege nicht übertreten 
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werden, und muß beſtrebt ſeyn, dadurch Verbrechen zu 


verhuͤten 0 0 0 + 0 — s 0 ® ® © “ ‘ 1 6 9 


Sie erfordert eine uͤber das ganze Land verzweigte zweck⸗ 
maͤßige Organiſation und weiſe Verordnungen uͤber ihre 
Geſchaͤftsfüͤhrungg. 17170 


Zweites Kapitel. 
Die nothwendigen Geſchäfte einer gut geordneten Lan: 
des-⸗Juſtiz und der Rechtspflege. 
Zweck der Juſtiz iſt es: die Verhaͤltniſſe der Staats⸗-Glie⸗ 
der unter ſich und zum Staate, nach richtigen philoſo⸗ 
phiſchen Gruͤnden zu ordnen, und die dieſen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen und den Landesgeſetzen entgegen laufenden Hand⸗ 
lungen zw unterſuchen und zu beflrafn . . . . 174 
Auch die Juſtiz bilder ſich aus dem allgemeinen Volksleben 
beraus, und muß mit dem Stande der Kultur jeberzeit 
Schritt halten. 271278 
Auch für die Juſtiz fing mit der neuen Volks-Bildung in 
Europa eine neue Epoche an, Jemehr fie fih aus 
dieſer herausbildete, je volfsthümlicher fie war, jemehr 
entſprach ſie ihrem Bud . - - 2. 2 0. 0. . 176 
Die Wiſſenſchaft ging indeffen auf die Gefeggebung der Roͤ⸗ 
mer zuruͤck, und brachte Analogien hervor, welche in 
der Volksthuͤmlichkeit nicht begründet waren, und daher 
ihre Anwendung fehr erfehweren » o «0. . 177 
Ein promter Gang der Rechtöpflege iſt ein wefentliches Bes 
duͤrfniß der Juſtiz. Sie muß daher fo wenig wie mögs 
lich an Formen gebunden feyn, und befonders die Kom: 
petenz der Gerichte feſt beflimmen . - « . +. . 178 
In dem Verhaͤltniß zwifchen Kreditor und Schuldner, um 
welches ſich die mehrften Prozeffe drehen, folte die Ju⸗ 
fi; die Verhaͤltniſſe der Zeit ftets im Auge haben, wel⸗ 
ches in neuern Zeiten felten gefchehen fl. - . . 181 
Die Zuftiz fol den Verbrecher nach dem Verhältniß feines 
Verbrechens beftrafen, ihre Strafen follen aber zur Beſ⸗ 
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| ©eite. 
ferung bienen, ben Verbrecher nicht noch mehr verder⸗ 


ben. Hierzu find gute Einrichtungen der Gefaͤngniſſe 
erſorderlich ee as ya a Ze Dar Sr ie ir 


Sie muß. auf mögliche Verminderung der Prozeffe hinwir⸗ 
‚ten, bie kann fie beſonders durch eine zweckmaͤßige Or⸗ 
ganiſation 0 6 ® ‘ ® ® } ® ® [ } 185 


Ueber die Snftitute dee Schiebsrihter . © - . . . 186 


Die Koften der Nechtöpflege find in flaatswirthfchaftlicher 
Beziehung von Wichtigkeit, denn wenn fie auch nicht 
aus Öffentlihen Bonds erfolgen, gehn fie doch dem Er⸗ 
werb ab, aus dem die Koften der Verwaltung aufges 
bracht werden müffen © 2» 0 0 00... 137 


Bon hoͤchſter Wichtigkeit iſt die Unpartheitichkeit und Unbe⸗ 
ftedylichkeit dee Richter - 2 oe 0 02 0 0 0. 189 


Die juridifhe Gefesgebung barf der Juſtiz nicht einfeitig 
überlaffen werden; auch muͤſſen die Geſetzbuͤcher von 
Zeil zu Zeit revidirt, und nach dem Stande der vorge⸗ 
ſchrittenen Kultur ergänzt werden 2 no oc . 193 


Drittes Kapitel, 

Bon den nöthwendigen Gefhäften für die äußere [St 
herheit der Staaten und von ihren Militair: Eina 
rihtungen. 

Die Vertheldigung bes Landes gegen Äußere Feinde, — 
den waffenfaͤhigen Maͤnnern der Nation ob, welche nach 
dem Kulturſtand der Nation auf mannichfache Art zu⸗ 
ſammengezogen und formirt werden.12393 
Sm Nomaden: Stande iſt jeder Mann zugleich Soldat, 
und durch feine Beſchaͤftigung aud bewaffnet. Gefähr: 
lich find von ihnen nur die Nomaden Hirten, welche 
fhon unter einem beftändigen Oberhaupt leben. . 195 
Die Aderbau treibenden Völker find durch ihre Lebensart 
für den Krieg zwar abgehärtet, wegen ihrer Anhänglichs 
keit an den Boden aber weniger geneigt und auch weni⸗ 
ger gewandt da 2,2 2 een. 186 


XXV 


| — AG 
Die Handwerker und die bürgerliche Gewerbe treibenden 

Männer find am wenigften zu Kriegern geeignet, und 

dazu auch am mwenigflen geneitt - . oo 0 0. . 197 
Das Feudal⸗Syſtem, welches mit der wieder aufblühenden 

‚Kultur in Europa herrſchend wurde, verpflichtete jeden 

großen Landbefiger zur Heeresfolge, und feine Unter 

thanen unter feiner Anführung zu Kriegen „. „ .„ 198 
Erſt nah dem Anwuchs eines Eräftigen Bürger » Standes, 

und nah ber Erfindung des Schießpulvers entflanden 

wirkliche ſtehende Heere, welche den Kriegen eine ans 

dere Richtung gaben 2 2 0 0 0 20.0» 200 
Die ſtehenden Heere finden nur in ihren großen Koften ihre 

Gränzen, die Bevölkerung giebt viel mehr waffenfähige 

Männer, als der Staat, biefe als ſtehende Krieger zu 

unterhalten, die Mittel bt .- & = © 2 0 0. 202 
Die erften ſtehenden Heere waren nur klein; die Eiferfucht 

dee Staaten veranlaßte aber fortgefegt ihre Wergrößes 

tung und ihre befiere Ausbidtung - « . . . + 204 
Die franzöfifche Revolution hat für das Kriegsweſen ganz 

neue Erfahrungen gegeben. Die Traltation zog alles 

zu den Waffen, was irgend waffenfähig war, und bie 

beften flehenden Deere erlagen ber Uebermacht ber 

INENGE: 0: 2: 28. 0: one 206 
Aus gleihem Stunde erlagen die großen franzöfifchen Heere 

den eraltirten Bewohnern ber pyrendifhen Halbinfel, 

und aus gleihem Grunde mußte das große Heer Nas 

poleons in Rußland zu Grunde gehen, aud wenn bie 

Witterung ihren Untergang nicht befördert hätte . 208 


Erſt als die Franzoſen zu neuen Anflvengungen die Luft 
verloren hatten, Deutſchland aber den Krieg als einen 
Nationals Krieg nahm, Eonnte Napoleon überwunden, 
und feines ufurpieten Thrones entfegt werben . . 209 


Dieſe Erfahrungen dee neuern Zeit haben bei der Organffas 
tion dee Armeen eine wefentlihe Veränderung verans 
ft, Das Rekrutirungs⸗Syſtem iſt wefentlich verbefs 
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ſert, und neben der aktiven Armee find überall die Mi⸗ 


zen organifirt worden . 0 0 200. . 21 


Die Koften der Militaie= Einrichtungen vermehren ſich bes 
deutend in den Sees Staaten durch bie Unterhaltung 
dee Marine 0 2 0 0 0 8 21138 


Die Macht der See» Staaten hängt daher vorzuͤglich von 
ihrem Handel und von der Belebung ihrer gewerblichen 
Induſtrie ab, um die großen Koften aufzubringen, 
und in der Handelöflotte für die Kriegs: Marine Mas 
teofen zu bilden . 2 2 2 0 0 2 0 00. . 24 

So wichtig es für die Staaten Ift, in ihren Mititair : Eins 
richtungen für den Krieg jederzeit gerüftet zu feyn, fo 
müffen fie doch durch weife Verbindungen den Krieg zu 
vermeiden fuchen. Dies gefchieht mittelft der Gefandts 
[haften 2 2 0 0 2 een een 218 

She Eleine Staaten, welche fih durch eine Militalr : Macht 
nicht halten Eönnen, find die Gefandtfchaften und weiſe 
Berbindungen das einzige Mittel ihrer Erhaltung . . 216 


Diertes Kapitel, 
Bon den Staats:-Ausgaben, weldhe zur Unterhaltung 
bes Hofflaats ber Regenten erforderlich find, 
So wie die Staaten Europas, unter Privat » Fchden und 
Kriegen aller Art, aus der Anarchie der Zeit hervorgin- 
gen, war nad den rohen Begriffen diefer Zeit alz 
led Land = Eigenthbum entweder wirkliches Eigenchum 
des Regenten, oder diefer war, als Lehnsherr, Ober: 
Eigenthümer. Selbſt die Unterthanen, mit Ausnahme 
des neu gebildeten Bürgerftandes, gehörten als Unfreie, 
mehr oder weniger zum Eigenthbum der Regenten . 218 
Wenn die Fürften in ihren unumfchräntten Herrfcher : Rech: 
ten mit der Zeit zuruͤckſchritten, fo war dies ein Erfolg 
der vorfchreitenden Civilifation, und nur die Fürften, 
weldye ihren eignen Vortheil verfannten, unterlagen in 
Nevolutionen einer unfreiwilligen Befchränfung ihrer 
Macht, ihres Eigenthbumd - 2 2 2 2 02 20.219 
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In Deutſchland, in welchem die Verfaſſungen uͤberall ohne 
Revolution, aus dem freien Willen der Regenten her⸗ 
vorgingen, verblieb denfelben wenigſtens das Eigenthum 
der Domainen , was mehr als hinreichend war, ihren 
Hofflaat zu unterhalten - © 2 2 2 0 2 0. 


Ans welcher Quelle die Unterhaltung des Hofſtaates aber 
auch fließt, fo erfordert es die Ehre der Nation, bie 
Koften dazu nad) dem Umfang bes Reihe und nach dem 
Anſehn feflzufegen, welches der Regent in feinen in 
nern und aͤußern Verhättniffen behaupten muß 


® “ 


Zweiter Abſchnitt. 


Seite, 


221 


222 


Prüfung der beftehenden Steuern, zu Aufbringung 


ber Bedärfniffe der Staatswirthſchaft. 
Da die Staats » Ausgaben zur Begründung der Wohlfahrt 
aller Staats» Glieder erforderlich find, fo folgt daraus: 
1) daß die Staats: Bedürfniffe auf alle Staatds lies 
ber, nad Verhättniß ihrer Kräfte gleich zu vertheis 
len find; bag 
2) die Einziehung fo einzurichten iſt, daß durch die 
Erhebung die Laſten nicht unnöthig vermehrt wers 
den; daß | 
8) die eingegangenen Gelder mit Sparfamkeit und 
Sicherheit zu verwalten fd .- 2 2 


In den frühern Zeiten der Geſellſchaft reichten die Domainen 
bin, die Staats» Ausgaben zu beftreiten, da der Krieg 
durch die Heeresfolge bewirkt wurde, und Verwickelun⸗ 
gen der innern Intereſſen koſtſpielige Staats-Einrich⸗ 
tungen noch nicht nothwendig machte... 

Erſt als Krieger im Sold der Regenten beſondere Ausgaben 
nothwendig machten, wurden dieſe von den Grund-Be— 
ſitzern in Lieferungen von Naturalien und in Naturals 
Dienflleiftungen gefordet . . . . De a ya 3 

Da der Handel Überall der bürgerlichen Gewerbſamkeit vors 
anging, fo folgten auf die Grund Abgaben die Zölle. 


223 


224 


ebd, 
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Seite. 
Die uͤbrigen Steuern entſtanden nach und nach mit 


dem Zunehmen neuer Gewerbe, aus dem Beduͤrfniß der 
Regierungen, und wurden auch nach dieſem, ohne wei⸗ 
tern Plan vertheilt; ſie laſteten vorzuͤglich auf den ge⸗ 
werblichen Staͤnden, der Adel und die Geiſtlichkeit wuß⸗ 
ten ſich davon frei zu erhalten...2285 


Erft die franzoͤſiſche Revolution mußte in Deutfchland bie 
bevorrechteten Stände belehren, dag ihre eigne Sicher⸗ 
heit es erheifche, von ungerechter Bevorrechtung abs 
suflehn © 0 2 0 0 0 rn een n + 226 


Erfted Kapitel. 


Bon ber Naturalien: Steuer und ben Frohn: Dienften. 


Die Naturalien s Steuern find unter allen Abgaben die wis 
berlichftenz fie werben in der Megel ein Hinderniß der 
vorfchreitenden Kultur des Aderbau . x... . 227 


Eben dies beftätigen alle Erfahrungen von ben Frohn⸗ 
Dienften « “ ® “ “ “ % 0 ® ‘ “ “ “ ® 229 


Die Ablöfung diefer Präftationen und Dienfte gereicht alfo 
zur Beförderung ber Kultur des Aderbaus . „ ._ 230 


Zweites Kapitel. 
Von Benugung ber Staats s Domainen, 


Die aderwirtbfchaftlichen Domainen koͤnnen in der Staates 
Adminiftration mit dem freien Eigenthum In ber Kuls 
tur nicht Schritt halten, ihre Vererbpachtung iſt daher 
EOIHUID: u u. er ee wer 328 


Domalinen s Korfte find einem Lande dagegen in dem Vers 
haͤltniß nüglih, in dem fie erforderlich find, die Bez 
dürfniffe an flarken Baus und Nughälzern zu fihen 232 


Der Umfang der nad richtigen Adminiſtrations⸗Nor⸗ 
men benusgten Domainen, beftimmt bie daraus fließende 
Staats⸗Revenuͤe, und es ift Pflicht der adminiſtriren⸗ 
ben Behörden, die Benutzung auf das Vortheilhafteſte 
u lim . 2 2 0 0 0 een nen. 253 


Pr FE: 
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Drittes Kapitel. 
Bon der ſtaatswirthſchaftlichen Nutzung ber Re: 
galten, Site. 
Regalien find Rechte, in deren Ausübung der Staat ſich 
ausfchließlich befindet. Sie find zum Theil aus gewerbs 
lichen, zum Theil aus polizeilichen Geſichtspunkten zu 
brachten 2 0 0 0 ernennen. 234 
Dre Bergbau Bann nicht überall ein Gegenſtand ber freien 
Spekulation, aber auch niht immer ein Gegenftand 
Raatswirthfchaftliher Finanz» Spekulation feyn, wenn 
die Produkte des Bergbaues nicht zum Nachtheil der 
Gewerblicykeit vertheuert werden follen - 2 2. 0 . 235 
Durch das GSalzsMegal verficht der Staat die Nation mit 
einem unentbehrlichen Beduͤrfniß. Dies reizt fehr zu 
einer Sinanz » Spekulation, welche in ihrer Webertreis 
bung leicht nachtheilig wird, und dann felbft den finan⸗ 
ziellen Zweck nicht afült - 2 2 0 0 0 0 2 2.236 
Das Zabaks » Monopol gehört zu den gehäffigften Mono» 
polen der Staaten. Es läßt die Fabrikation ohne alle 
Yemulation , vertheuert den ſchlecht fahrizirten Tabak, 
und hindert die landwirthſchaftliche Snbuftie . . . 238 
Monopolifirte Staats: Manufaktur= Fabriken find eben fo 
wenig zu entfchuldigen - - 2 0 0 0 0 0.239 
Das Mlınzs Regal iſt aus Iandespolizeitihen Gründen noths 
wendig; es darf nie ein Gegenſtand finanzieller Speku⸗ 
tionen werden 2 0 0 0 ee 0 2.2240 
Das Doft» Regal gehört zu den nüglichften Staats: Eins 
richtungen; es barf aber nicht zu den eigentlichen Fi⸗ 
nanz Quellen gerechnet werben . 2 0 0 0 0. 241 
Ju dem Straßen⸗-Regal übernimmt der Staat die Sorge 
für die Einrichtung und Erhaltung der Land- und 
Waſſer⸗Straßen. Es gehört zu den nüglichften Negas 
Ien, darf aber nicht als Finanz» Quelle benugt werden 242 
Das Jagd⸗-Regal iſt aus polizeilichen Gründen nothwens 
dig, finanziell aber nicht erheblih, wenn bee Aderbau 
gegen Wildſchaden gefhüst feyn fl - a. . - 244 


XXX 
Seite. 
Das Recht auf die Strand⸗-Fiſcherei, auf Anſchwemmun⸗ 


gen und Anfpülungen koͤmmt als Regal nur felten 

noch VD oo 2 0 0 0 2 0 0 0 0 nn 245 
Das Lotto⸗Regal ift endlich eine Sinanz - Spekulation auf 

die Leldenfchaft der Menſchen. Es verdirbt die Moralis 

tät, und alle Staaten follten fi) zur Abfchaffung def 

felben vereinigen . oo 2 0 0 —6 246 


Viertes Kapitel, 
Bon der Grund: und Häufer: Steuer, 

Die Grund s Steuer wird entweder nach dem Umfang des 
urbaren Bodens, ober nach dem Brutto = Ertrage deſ⸗ 
felben, am gewoͤhnlichſten nady dem Rein s Ertrage, auch 
wohl nad) dem Werth bdeffelben regulirt. — In ers 
fier Art bewirkt fie die ungleichefte Beſteurung und wird 
ein Hinderniß für den Aderbau . oo » oe 0. 247 

Sie Hält zugleich die untere Klaffe von Arbeitern vom Ak⸗ 
kerbau zuruͤck, und bewirkt die Weberfüllung mit Arbeis 
tern für die Manufaltu , oo 0 0 0 nn. 248 

Die Regulivung der Steuer nach dem Ertrage unterliegt 
mehreren Schwierigkeiten .. 0 0 2 0 0 0. 249 

Sie erfordert eine genaue Kenntniß von dem Umfang ber 
Rändereien, welder nad Gründen der Wiffenfchaft ges 
nau ermittelt werden lm . 0 2 0 0 00. ei 

Die Bonitirung ber Grundftüde nah Ihres Erbmifchung 

- und Ertrags» Fähigkeit, welche nicht überall leicht zu ers 
mitten a een en. 250 

Die Beruͤckſichtigung ihrer ausgefegten ober gefchügten 
ko » ea ee ee 2851 

Sind diefe Grundlagen ber natürlichen Ertrag » Fähigkeit ges 
funden, fo hängt der Ertrag wieder von der Kultur ab, 
welche von der Bevölkerung und von dem Beduͤrfniß bes 
dinst wiuddd. 64 ebdb. 

Dies iſt gleichfalls bei dem Waldbau der Fall. Die guͤn⸗ 
ſtige oder unguͤnſtige Lage für den Abſatz wirkt gleich⸗ 
falls bedeutend auf den Ertrag der Grundflüde „ . 252 
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Auch die Kapitale muͤſſen berůͤckſichtigt werden, welche als 


ſtehende und als Betriebs Kapitale, nach dem Grade 

der Kultur, in Anwendung gebracht werden muͤſſen 254 
Lokale Ueberſchlaͤge uͤber die beſchaͤftigten Kapitale und den 

Rein⸗Ertraggg. .2885 
Dei der richtigen Ermittelung des ſteuerbaren Ertrages 

bleibt noch zu erwaͤgen, ob die vorgefundene Kultur na⸗ 

tuͤrliche Folge vorſchreitender Bevoͤlkerung, oder ob 

vielleicht nur Folge voruͤbergehender ——— z. B. 

von Kriegen iſtt.. — . 257 
Rad diefen Schwierigkeiten fcheint es, ale ob der ER 

bare Ertrag der Grundſtuͤcke leichter nad) ihrem Werth 

zu beilimmen fYy . : . .. oe 00. 258 
Den lokalen Werth beflimmt die Konkurrenz am ſicherſten, 

und es läßt ſich aus verkauften Grundftüden, für gleiche 

age, ohne große ——— ein analoger Maaß⸗ 

ſtab finden... 259 
Die auf einem Grundſiͤck — Natural » Abgaben 

müffen von dem fteuerbaren Werth in Abzug kommen, 

und bei dem berechtigten Empfänger befonders zur Bes 

fleuerung gezogen werben . . . » . 261 
Billig follten auc die Verfchuldungen über den Werth de6 

fiehenden Kapitals in Abzug kommen . » 2. . 263 
Mehrere Staatswirthe meinen, der Produzent erhebe die 

Steuer wenigftens großentheild bei dem Verkauf feiner 

Produkte wieder, im Allgemeinen voiderfpriht dem aber 

die Erfahrung © - » » 00. 265 
Die Häufer s Steuer iſt für ben Rödtifchen Hufe» Befit, 

was die Grund Steuer für den: Land » Befig ifl. Bel 

Gebäuden, weiche durch Miethözins benugt werden, iſt 

der ſteuerbare Ertrag leicht zu ermitteln . 2. . . 266 
Gebäude, weiche zu einem Gewerbe gehören, Eönnen nur 

beſteuert werden, wenn fie nicht fchon als ſtehendes Ka⸗ 

pital bei dem Gewerbe mit in Anfchlag gebracht find 267 
Lndlihe Gebäude, welche dem landwirthſchaftlichen Bes 

ttieb angehören, können einer befondern Steuer nicht 

unterworfen werden. en en. 263 
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Die Anlage der Gebäudes Steuer nach Thuͤren, Zenftern, eite, 


Beuerungen, giebt einen. ungerechten Maabflab „ . 270 


Fuͤnftes Kapitel, 
Son ben 36811en. 
So wie in ber neu auflebenden europäifchen Kultur ber 
Handel fi) zuerft erhob, fo waren auch die Zölle, naͤchſt 
der Grund » Abgabe, die erften Steuern, fie wurden 
nah den Bedbürfniffen der Staaten erhoben „ 271 


Das Kolbertſche Merkantil: Syfiem - . . 0 0. . 272 


Es gereihte dem Aderbau zum hoͤchſten Drud, e8 wurde 
daher das phyſiokratiſche Syſtem, vorzüglich duch Ques⸗ 
nay aufgeflellt, welches den Aderbau nur allein als 
produktiv annimmt » o 2 2 2 2 20 e 0. . 273 


Eıft Adam Smith gab der Staatswirthſchaft eine fichere 
Grundlage, Indem er ſolche auf die Nationals Dekonos 
“mie gründete, und die Produktivität der Gewerbe nach 
der Arbeit zu bemefien lebte — . 0 0 0 0 2. 27% 


Der Preis einer jeden Waare richtet fih im Einkauf nad 
der Konkurcenz auf dem Markte, wo ber Einfauf ges 
(dit 0 0 0 0 en ne 2 2.0 2. 27 


Bei diefem Einkauf, ber bei ben Erzeugniffen fremder Län. 
der jederzeit durch Tauſch gegen einheimifche Erzeugniffe 
erfolgt, find die Zölle dieſer Länder oft ein großes Hinz 
derniß, welches die Eiferfucht ber großen Handels⸗Staa⸗ 
ten zu unterhalten beftrebt ift, um dem freien Hans 
dei Feſſeln anzulegen ._ ee 2 8 8 2» 277 


Die Zoͤlle, mit denen bie einem Lande unentbehrlichen frem⸗ 
den Waaren bei ihrem Eingang belegte werden, haben 
auf ihren Einkauf Eeinen Einfluß; fie erhöhen daher den 
Verkaufs: Preis im Lande, und fallen dem Konſumen⸗ 
ten als Steuen zur fl 0 2 2 0 nen. 278 
Anders verhält es fi mit den Erzeugniffen, welche zwei 
Länder gemein haben. Der Zoll auf ſolche Produkte bes 
fördert auf einer Seite die Kultur in dieſem Erzeugniß, 
Ders 
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verſchlimmert den Fremden die Konkurrenz, und wirkt ag 

nachtheilig auf den Einkaufss Preis für das Ausland 279. 
Dieb redet dee Dandelsfperre aber durchaus nicht das Wort, | 

und weiſe Regierungen benugen dies Verhältnig nur zu 

Retorſions⸗ Maaßregeln, wenn fie dazu von dem Aus⸗ 

lande gezwungen werden.. . 280 


Bei den Manufaktur-Erzeugniſſen ſtellt ſich das Verhait. 


Bel den Ausgangs- Zouen fi nd zu unterfheiden: sou⸗ auf 


niß ganz ähnlich; Eingangszoͤlle find einem Lande aber 

fo lange nothwendig, als die eigenen Fabriken mit dem 

Auslande noch nicht Konkurrenz halten Eönnen . . 281 
Das Berhättni der Zölle darf aber weder die Nothiwendige 

feit der Unterſtuͤtzung uͤberſteigen, noch laͤnger dauern, 

als ſolche noͤthig wird, wenn ſie nicht ein Monopol der 

eignen Fabriken begründen und die Konfumtion drüßs 

Im fl. 2 0:0. ie .. 282: 


“innere Erzeugniffe — Zölle. auf eingeführte fremde, wie⸗ 
der auszuführende Erzeugniffe — Ob im erftern Fall 
der Zoll dem Lande nachtheilig wird, hängt davon ab, - 
ob das. Erzeugnig dem Auslande fo Bedürfniß iſt, daß 
der fremde. Kaufmann die Waare auf unferm. Markt 
fühen muß, ober ob der einheimifhe Kaufmann fie 
dem Auslande zufühtt - oo 2 0 0 2 0. 335 
Im erſtern Hall kauft ber fremde Kaufmann bie -Maare -- 
anf unferm Markt nad den Stonkurvenz = Preifen, und 
muß den Zoll über dieſen entrichten. Sm andern Fall 
verkauft der einheimifhe Kaufmann die Waare nad) 
den Konkurrenz  Preifen des fremden Markts, und es 
hängt von dieſen ab, ob er den eriegten Zoll erfkattet 
erhaͤtt. Iſt dies nicht der Fall, fo drüdt ber Boll den _ 
einbeimifchen Preis beruntee . - 2: 2 0 0 0 286 
Antgangs » Zölle von eingeführten fremden und wieder außs 
juführenden Waaren beflimmen mit dem etwanigen Eins 
gangs⸗Zoll zufammien den Durchgangs-Zoll. Bon richs 
tiger Befimmung diefer Zoͤlle find die Vortheile des 


Zranfito = Handels bevingt Er, ER ee ebd, 
KK 
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Unter welchen Umſtaͤnden, ben Auseinanderſetzungen zu Folge, 


die Zoͤlle ſich rechtfertigen. re ne 
So wie die Zoͤlle ihr Entſtehen dem dringenden Beduͤrfniß 
der Regierungen verdanken, ſo iſt ihr Fortbeſtehn in der 
irrigen Meinung begründet, daß die Kultur⸗Vorſchritte 
eines Landes dem andern zum Machtheil gereihen . 
Aus diefen Gründen find alle gut organifitte Staaten bes 
fixebt, die nothwendigen Staats = Ausgaben, foweit fie 
aus den Domainen, den Regalien und den nuͤtzlichen 
und wirklich nothwendigen Zöllen nicht auflommen, in 
gleichmaͤßiger Vertheilung auf alle Staats » Glieder, als 
direkte Steuern zu erheben - © » 0 0 0 0 0% 


Scehftes Kapitel, 
Von der Viehſtener. 

Die Viehſteuer iſt auf die Anſicht begruͤndet, daß das im 
Vieh angelegte große National⸗Vermoͤgen nicht unbe: 
feuert bleiben dinfe - - - -» — 

Das Vieh gehoͤrt indeſſen zum ſtehenden Kapital der Lande 
wirthfchaft, und Tann neben einer Grunbfteuer nicht 
noch beſonders befleuert werden, weil bie Viehnutzung 
in diefer fhon mit befteunt wi . - 2. . 

Wo man Vieh, in gewerblicher Beziehung, außer Berbin- 
dung mit der Landwirthſchaft findet, iſt es gerathener, 
folcyes mit dem Gewerbe zu befleun . 0. . . 


Sicbentes Kapitel. 
Vondber Mobiliar: Steuern 
Im engen Sinne wird fie auf alle Mobilien gerichtet, 
welche außer den dringenden Bedürfniffen des Lebens, 
Bequemlichkeit und Lurus fordern. Sie find in dieſem 
Sinne gerecht, wenn das Renten: Bermögen nicht zur 
DBefteuerung gezogen wid 2 2 2. 2 0. ; 
Im ausgedehntern Sinne rechnet man dazu auch Aderge: 
räthe, Maſchinen, Inſtrumente und Vorräthe aller Art, 
welche als Theile des fiehenden Kapitals theils in ans 
dern Steuern ſchon mit betroffen, theild bei diefen beffce 
berüdfichtigt WEIDEN 2 0 0 0 0 er 46 
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Achtes Kapitel, 


Bon der Eintommen: und von ber Gewerbes 


Steuer. 

Das reine Einkommen muß die Grundlage aller Steuern 
fern. Bei dem Grund» und Häufer  Befig beſtiiumt 
es die Grund» und Däufers Stu® . - 0... 

Die Ermittlung des Rein: Ertraged der bürgerlichen Ge⸗ 
werbe unterliegt eben fo den Schwierigkeiten, wie dies 
bei dem Grundbeſitz der Sl Ü .- 2 0. 

Diefe Schwierigkeiten find oft ein Grund geworben, bei 
dee Gewerbes Steuer von dem Reins Ertrage abzugehn, 
und fie in eine Patents Steuer für die Erlaubniß des 
Gewerbe » Betriebs nah Mittel = Steuerfägen zu vers 
WORDEN: 0 5 ee ee 

Jemehr ſich diefe Steuer: Klaffen dem wirklichen Rein » Erz 
trag der Gewerbe nähern, um fo mehr werden fie den 
Zweck einer gerechten Befteuerung erfüllen - . . » 

Nach dem preußifchen Gemerbefteuer = Gefeg vom 2ten No: 
vember 1810, bleibt ‚die Gewerbe = Steuer gegen bie 
Srundfteuer bedeutend zurüd, fie führt alfo nicht zu 


einer gerechten gleichmäßigen VBefleurunnG . oo. . 


Neuntes Kapitel, 


Seite. 
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ebd. 


Bon der Klaffen:, Perfonen: und Kopfs Steuer, 


Dr Maaßſtab zur Klaſſen- und Perfonen » Steuer ift bie 
Leiſtungs⸗Faͤhigkeit, welche von der Anlage s Behörde 
pfihtmäßig zu ermeffen iſt. Sie wird theild der Ges 
werbes Steuer zur Seite gefegt, um dieſe zu ergänzen, 
theild wird fie auf die Stände vertheilt, welche aus 
ihren geifligen Kräften einen Erwerb ziehn - . + - 

In dem preußifchen Staate erreicht das Maximum ber Ges 
werbes mit dem Marimum der Klaffen - Steuer zuſam⸗ 
men noch nicht das Verhältnig der Grund: Steuer . 

In Länderw , welche eine Grund Steuer nicht haben, ver: 
tritt die Klaffen= Steuer ihre Stelle. Iſt fie nicht auf 


300 


301 


den Rein s Erteag begründet, fo entfteht zroifpen zweien, 


**x*2 
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nach verſchiedenem Prinzip beſteuerten Provinzen ein 

ungerechter Unterſchldee. 0 0.0 0 =. 301 
Die Kopf Steuer tritt bei der niebern Klaſſe der Arbeiter 

in die Stelle der Klaffens und Perfonen: Steuer . 302 
Die Beſteuerung diefer Volksklaſſe erfordert: befondere Vor⸗ 

ſicht, da fie Häufig. Aber bie dringendflen Bedärfniffe 

bes Lebens Einen Ueberfhuß ewicht . - . + + 308 


Behntes Kapitel, 


Bon dem Familien: Schuggelde, der Stempel: :Steuer 
und von den Gerichts⸗Sporteln. 


Die Samitlen » Schußgelder finden nur bei juͤdiſchen Fami⸗ 
lien Statt, wo ihnen das Staats; VBürgerreht noch 
nicht ertheilt it. 303 

Die Stempel⸗-Steuer trifft alle Gewerbe als eine Ergaͤn⸗ 
zungs s Steuer. In den Gemwerben, welche mit der 
Hauptfteuer ſchon In richtigem Verhättniß betroffen were 
den, wird fie gu einer ungerechten doppelten Beſteuerung 304 

Als eine Vermögens: Steuer, wenn fie von Nentens Kapfs 
talen bei der Vererbung erhoben wird, iſt fie gerecht, 
fofern diefe Kapitale nach ihrem Ertrage nicht ſchon 

einer vollen Befleuerung unterworfen find . » eo. . 305 

In mäßiger Erhebung, ald Beitrag zu den Koften ber 
Rechtspflege, rechtfertigt fie ſich bei allen gerichtlichen 
Vehbandlungm - 2 2 2 0 0 2 0 ne. . 306 

Gebühren: Sportein kommen in ber Regel nur bei den Ges 
richten vor; fie erfordern eine ſtrenge Auffiht und 
Konnte » 2 0 0 0 0 0 2 8 82 8 2% 2 28307 


Eilftes Kapitel, 
Bon der Befoldungs: und von ber Lurus= Steuer, 
Weber die Vefoldungs « Steuer find die Meinungen fehr ge: 
theilt. Sie wird aber aflgemein rächli), um unange⸗ 
nehme Eremplififationen zu verhindern . . . . 308 
Die Lurus » Steuer foll insbefondere den reichen Staats: 
Einwohner treffens es dürfte beffer feyn, ihn nach dem 
Rein: Einfonmen feines ganzen. Vermögens zu: befteuern 309 
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Zwoͤlftes Kapitel 


Bon der Vermogens- und von ber Renten» Öteuer. 


eite. 

Das National » Vermögen eines Landes, in Jahrtauſenden 
ongefammelt , iſt die Xriebfeder aller Gewerbſamkeit. 
Eine Vermögens : Steuer, wenn fie fi nicht aus ben, 
bei dem Erbſchafts⸗ Stempel angeführten Gruͤnden 
rechtfertigt , laͤßt ſich nur duch befondere Ungluͤcksfaͤlle 
des Staats techtfertigen a ae, a ie ee. SO 

Dagegen fprechen bie triftigften Gruͤnde für die Beſteue- 
rung ber Renten aller ber Kapitale, welche nur durch 
Binfen genußt werden - 2 2 0 2 2 en... Sul 
Der Ertrag eines jeden Gewerbes iſt den Konjunkturen uns - 
terworfen; ber Ertrag der Zinfen bleibt nach den Ver⸗ 
trägen bei allen Ronjunkturen gleich. Steige der Werth - 
des Geldes, fo flelgt mit dem Werth der ausgeliehenen 
Eumme audy der Werth der Nente, während die Wer: . 
the aller Erzeugniffe, mithin der Meins Ertrag aller . 
Gewerbe, ſinken. 312 

Die Gerechtigkeit ſpricht alſo laut dafuͤr, die Renten⸗Ka⸗ 
pitale in die volle Beſteuerung mit heranzuziehen, und 
die Gewerbe von der Verpflichtung zu entbinden, den | 
Rentirer im der Steuer zu Übertragen oo. 43168 

Daß die Steuer die Renten: Kapitale aus dem Lande treiz | 
ben werde, iſt nicht zu beforgen, wenn fie in der In⸗ 

, bufttie des Landes ein ſicheres Unterfommen finden; es 
geſchieht dies um fo weniger, wenn alle Staaten in bee 
Maaßregel einig find . a 0 0 0 .4 316 

Einregiftcirungs » Gebühren, Laudemials Gelder, Eins. und . 
Abzugs s Gelder, Vermögens: Konfiskationen, Dispen⸗ 
fations s und Sonzeffions = Gelder, Hageftolzen: Steuern, 
fommen als direfte Steuern nur noch felten vor. . 317 

Die indirekten Steuern werben von der Konfumtion erho⸗ 
ben, und zwar für Erzeugniffe des Auslandes, ale 
1) Produkte für die unmittelbare Konfumtion, 2) rohe 
Materialien für die Fabrikation, 3) Fabrikate ſelbſt. 
Sie werden von Innern Erzeugniffen erhoben, ald 1) von 
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Brod und Fleiſch, 2) von Getraͤnken, 8) von innern 
Fabrikaten, 4) von den Beduͤrfniſſen der Gewohnheit, 
z. B. dem Tabheeee.. 8119 


Die Staatswirthſchafts⸗-ELehrer find über dieſe Steuern noch 
ſehr uneinig, obgleich alle darin uͤbereinkommen, daß 
die direkten Steuern die Haupt» Steuern bed Landes 
ſeyn müfoen . oe 2 0 00 nenn. . 320 


Dreizehntes Kapitel. 

Bon der Konfumtiong: Steuer auf Kolonial:Waaren, 
fremde Weine, Rum, Arral, feine kiqueure, Auftern, 
Mufheln, Kaviar ıc., Arznei-Mittel. 

Die Kolonial » Waaren find größtentheild allen Ständen 
zum Bebürfniß geworden; die Konfumtions» Steuer das 
von trifft fie alfo auch alle. Fremde Weine jind den 
höheren und mittleren Ständen in dem Fall Beduͤrfniß, 
wenn das Land einen eigenen Weinbau hat; die Steuer 
trifft dann diefe Stände gemeinfhaftlih -— - . . 822 


Rum, Arrak, feine Liqueure macht die innere Induſtrie 
vom Auslande entbehrlich; eine hohe Steuer wird aber 
Veranlaſſung, das einheimifhe Erzeugniß zu vertheuern, 
und trifft beſonders die mittleren Stände . - . . ebd. 


Auftern, Muſcheln, Kaviar ıc. gehören zu den feinern Bes 
dürfniffen des Luxus, und es fpricht nichts gegen die 
Defleuerung. Dagegen vermehrt die Vertheuerung ber 
Arzneis Mittel das Elend der untern Volköklafien . 323 


Dierzehntes Kapitel. 

Bon ber Konfumtions: Steuer auf die rohen Produkte 
der Fabrikation, auf Farben ⁊c., auf die fremden Mas 
nufaktur⸗-Waaren felbft. 

Jede Vertheuerung der rohen Materialien, welche die Fa⸗ 
Dritation aus dem Auslande beziehn muß, erfchwert 
den Landes» Fabriken die Konkurrenz mit dem Auslande, 
und iſt ihrem Emporlommen binderih - . - . . 324 

Ueber die Vefteuerung des fremden Manufaktur = Waaren, 
fiche 8. 280 und 281. . > 2 2 2 2 2 22.098385 


AXXIX 
Bunfzchntes Kapitel. 


Kon ber Branntwein= Steuer. Seite. 
Dre Brauntwein iſt in rauhen Klimaten ein Beduͤrfniß 
aller aͤmern Volksklaſſen, und die Beſteuerung der Fa⸗ 
brikation trifft dieſe allein. Es kann indeſſen eine hohe 
Beſteuerung aus landespolizeilichen Gruͤnden gerechtfer⸗ 
tigt werdenn. 2328 
Die Art der Erhebung dieſer Steuer erfordert beſondere Vor⸗ 
ſicht, wenn fie nicht vorzuͤglich dem Ackerbau nadıtbei: 
lig werden ſououoooe326 
Dre Blafenzins in Preußen entzog dem Ackerbau großen⸗ 
theils die Vortheile der Futterung und Mafltung . . 328 


Sechszehntes Kapitel. 
Von ber Braumalz;zs: Gteuer 
Das Bier ſteht in nordifhen Klimaten bem Branntwein 
zur Gelte; will man aus polizeilihen Gründen bie 
Konfumtion des Branntweins befchränten, fo muß bie 
Konfumtion des Bieres erleichtert werben . . «+. 881 


Siebenzehnted Kapitel. 
Bondber Rein: S teuer 
Dr Weinbau ift ein Zweig des Landbaues, und wird am 
beften durch die Grundſteuer befteuert; ale übrigen 
Steuer s Syfteme nähern ſich der indirekten Steuer, und 
bewirken mehr oder weniger eine ungleiche ungerechte 
Beſteuerung.. 832 
Eine beſondere Konſumtions⸗ neben der Produktions⸗Steuer, 
außer der Gewerbe⸗Steuer des Weinhaͤndlers, wird in 
Weinlaͤndern beſonders den niedern Ständen druͤckend 838 
Hehe Kouſumtions⸗-Steuern werden auch für den Weinbau 
ſelbſt druͤckenn. 434 
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Ahtzehntes Kapitel 
\ Die Zabals:- Steuern Seite. 
Die Steuer vom Tabaksbau ift gemeinhin ein Uebergang 
von dem Staats: Monopol zum freien Zabatd- Hans 
dei, und in jedem Fall beffer als das Monopol . . 334 
Bei einer richtigen Anlage der Grundſteuer wird der Tabaks⸗ 
- "bau aber, gleich dem Anbau der andern Handelsfruͤchte, 
in dieſer fchon mitgetroffen, und bie befondere Steuer 
teifft den Grundbefiß doppelt © © - » 02 0 0 'e 835 
In Deutſchland trifft fie insbeſondere die untern Stände 336 
Neunzehntes Kapitel, 
Bon der Mahl: und Schlahts Steuer. 
Die Mahl⸗ und Schlachtſteuer trifft von allen indirekten 
Steuern die Nation am allgemeinften, fie wird aber für 
bie untern Klaffen vorzüglih drüdenn . - +» . + 336 
Sm preußifchen Staat iſt fie nur noch einigen großen Staͤd⸗ 
ten nachgelaſſen in Stelle der Klaffens und Perfonen = 
Steuer; es iſt dies aber eine für die ärmere Volksklaſſe 
fehe druͤckende Alternative - 2 0 on 0 0 0 . 8337 
Ein Ueberblick auf alle Steuern ergiebt | 
1) Es giebt untern allen Steuern nicht eine, welche das 
Individuum, dem fie auferlegt iſt, unbedingt allein 
trifft, jedes hat das Beſtreben, fie andern aufzubürden 338 
In einer gerechten gleichmäßigen Beſteuerung gleicht ſich 
dies aber, nad) ben Gefegen. der Konkurrenz, im Gans 
zen wider U Lee 339 
2) Es giebt vieleicht nicht eine Steuer, welche den Ges 
genſtand, den fie treffen fol, rein und allein trifft, 
Bei einer großen. Verfchiedenartigkelt ber Steuern kann 
dies die Konkurrenz nicht ausglelhen . » . +. . 340 
3) Die Einziehung vieler Steuern vermehrt die Koften 
ber Erhebung & 2 2 0 0 0 4331 
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Dritter Abſchnitt. 


Bis ein Steuer: Syftem einzurichten feyn dürfte, 
welhes in einer gleihmäßigen und gerediten 
Beſtenerung für alle deutſche Staaten paſſen 
—maoͤchte. 
Es gehoͤrt zu den großen Irrthuͤmern der Staatswitthſchaft, 
wenn man glaubt, daß zunehmende Kultur und wachſen⸗ 
der Wohlſtand eines Landes dem Nachbar⸗Lande in 
den Vorfchritten zue Kultur und zum Wohlftand bins 
derlich werde 2 0 m 63342 
Es gehört. daher zu den ‚größten Mißgriffen der Nationale 
und Staates Dekonomie , wenn Länder fi feindlich 
von einander trennen, und dem freien Verkehr Feſſeln 
anlegenn.. 348 
Es kann ſich dies nur in den Faͤllen rechtfertigen, welche 
nad) z. 280 und 281. einen Eingangs⸗Zoll raͤthlich 
machen . an ae Br N 20 344 
Dieſer Grund findet unter den deutſchen Staaten nicht 
Statt, welche ziemlich auf einer Stufe der gewerblichen 
Kultur eh oo 0 cebd. 
Die Politik hat jetzt die deutſchen Staaten innig vereinigt, 
die Feſſeln, welche den Verkehr unter ihnen noch hem⸗ 
men, koͤnnen nur fallen, wenn bie Staaten ein moͤg⸗ 
lift gleiches und gleichmäßiges Steuer » Soflem an: 
nehmen.6345 
Die Grundſaͤtze der Beſteuerung gehn aus dem Volksleben, 
aus der National⸗Oekonomie im Allgemeinen hervor; 
die Verhaͤltniſſe der deutſchen Staaten ſind ſo verſchie⸗ 
den nicht, daß ſie nicht ein gemeinſames Steuer⸗In⸗ 
tereſſe zulaſſen ſolleeennn.... 0 0 0 0. 346 


Eine direkte Steuet vom reinen Einkommen gerecht vers 
theilt, muß in jedem Lande die erſte und Hauptfleuer 
fen, fie dürfte, nach den Ständen, zerfallen 1) in die 
Örundfteuer, 2) die Gebäudes &teuer, 8) die Gewerbes 
feuer, 4) die Renten: Steuer, 5). die Klaſſen⸗ und 
Brfolbungs. Steuer, 6) die Perfonen:Steur . „ . 348 


Seite, 
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Die Schwierigkeiten zur formellen Exrmittelung bed Rein⸗ 
Ertrages vom Grundbeſitz find in dem betreffenden Kas . 
pitel angegeben. Der oͤrtliche Werth der Grundſtuͤcke 
iſt Indeffen in beftimmten Oränzen den Einwohnern 
ziemlich genau befannt. Durch vorfichtig angeordnete 
©teuer » Regulicungs = Kommiffionen laͤßt ſich der oͤrt⸗ 
liche Werth der Grundſtuͤcke ziemlih genau erfor⸗ 
ſchen. Die Kommiffion uͤberſchlaͤgt zugleich den Werth 
bes ſtehenden Kapitals, und nimmt die Verſchuldung 
mt af 2 2 2 00 2 349 


Vergleichungen mit dem Erwerbungs⸗Preis, nad den Hy⸗ 
pothefen « Büchern, mit dem Preis aus freier Hand 
verkaufter Güter, und mit der eignen Angabe des Ei⸗ 
genthuͤmers müffen das Öffentliche Urtheil berichtigen . «bb. 


Die zu den Guͤtern gehörenden Forſte koͤnnen nach Analo⸗ 
gie der im Kreiſe belegenen Staats⸗ Forſte geſchaͤtzt 
werden L . ‘ . ® “ ‘ . ® “ ® U “ . 6 350 


Dezimirte Natural » Abgaben muͤſſen nach Ihrem Werth bes 
rechnet, Eapitalifirt und von dem Werth bes Grund» 
flüdes abgerechnet werden - 0 0 0 00 nn. 351 


Der Werth der Iandwirthfchaftlichen Befigungen ber Städte 
Tann auf gleiche Weiſe ermittelt werden . . . . 852 


Diefe Aufnahme ergiebt auf dem kuͤrzeſten und wohlfeilſten 
Wege eine UWeberfiht von dem ungefähren zeitigen 
Werth aller ländlihen und landwirthſchaftlichen Beſiz⸗ 
zungen, mit dem Werth bes barin befchäftigten ſtehen⸗ 
den Kapitals und ber VBerfhudungg oo 0 . . . 853 


Die Staats» Domainen dürfen der Grundfteuer nicht uns 
terworfen werden; im Fall Ihrer Veräußerung wird dies 
felbe jedoch regulirt und bedungen . . 2 0... 354 

Schwierigkeiten bei Einführung der Grundſteuer in Pro⸗ 
vinzen, in denen ſolche zeither noch nicht befland . . 355 

Die Aufnahme des Haͤuſer⸗Werths in den Städten unter: 
liege noch weniger Schwierigkeiten. Die größere Bes 
weglichkeit des Eigenthums und der Miethszins geben 
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j Seite 
mehrere analoge Anhalts » Punkte Die Kommiffion 
muß die Verſchuldung mit aufnehmen .— „ . -. . 356 


Das Gewerbe der Kaufleute geht aus ihrer Buchführung 
mit Sicherheit hervors auch fchägen ſich die Kaufleute 
unter einander ziemlich genau. Die Aufnahme des Rein⸗ 
Ertrages kann duch Faſſionen der Unternehmer feibft 
geſchehn; die öffentliche Meinung gereicht zur Verglei⸗ 
hung, und beim Verdacht falfcher Zaffionen bleibt. bie 
genaue Einfiht in die Büher . - « 2 0 2.857 


De innere Verkehr mit Landes: Produkten begründet nur 
ein fteuerbares Gewerbe, wenn er von Leuten betrieben 
wird, welche mit dem Auf» und Verkauf ein befonde: 
6 Gewerbe mahm © 2 00 2 00 ne. 358 


Die Regierungen halten ſich über dieſe Händler durch Ge 
werbes Scheine in Ueberficht ; ben fleuerbaren Ertrag dies 
ſes Gewerbes kann die Schägung unter einander geben, 
und die Ortspolizei berichtigen ©... 0 0 0. . 359 


Größere Fabrikanten führen, wie die Kaufleute, genaue Büs 
her, deren Einſicht ihnen jedoch jederzeit fehr unanges 
nehm if. Sie können daher mie die Kaufleute behans 
deit werden. Kleinere Fabrikanten find nach ihren Ars 
beits » Mafchinen und nach der Anzahl ihrer Arbeiter 
zu beurtbeilm - eo 0 0 0 0 8 8 0. 00. 360 
Das ſtehende Kapital der Fabrikanten und ihre Verſchul⸗ 
dung mäffen mit aufgenommen werden . . . . 861 
Der ſteuerbare Erwerb der Handwerker ift nach der Anzahl 
befchäftigter Gefellen und Lehrburfhen und nad ihren 
etwanigen Arbeits-Maſchinen zu beurtheilen „ . . 362 
Der Ertrag der Mühlen richtet ſich nach der Anzahl Mahls 
gänge, nach der Elementarkraft. In den meiften Faͤl— 
in wird man buch eine N. des en ſiche⸗ 
im zum Zweck gelangen... 83863 


Dat Gewerbe der Gaſtwirthe und alter in gleicher gathego⸗ 
tie ſtehenden Gewerbe, kann mit Zuziehung der Ores⸗ 
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pollzei, nad) Schaͤtzungen aus Ihren Mitgliedern uͤber⸗ 
ſchlagen werden . Tr ra 0 864 


Alle uͤbrigen, der Gewerbeſteuer zu unterwerfenden, Gewerbe 
koͤnnen nach vorſichtigen Schaͤtzungen, nach den Mafchis 
nen und Pferden, welche ſie in ihrem Gewerbe nutzen, 
uͤberſchlagen werden. 8365 


Rentlrer muͤſſen nach Faſſionen aufgenommen werden . 866 


Werden die Verſchuldungen bei dem ſteuerbaren Ertrag der 
Gewerbe in Abzug gebracht, ſo gehn zwar die Renten⸗ 
Kapitale in ihrem ganzen Umfang der Steuer nicht als 
Zuſchuß zu, dieſe Steuer giebt aber den Gewerben eine 
gerechte Erleichterung, welche ſie ſo lange zu Gunſten 
der Kapitaliſten entbehreeen. 8868 


Der Stand der Gelehrten, der beſoldeten Offizianten und 
der Perſonen dieſer Kathegorie, kann nach Schaͤtzung 
ihres Gewerbes und nach der firen Beſoldung, nach 
Steuer » Klaffen zur Beſteuerung gezogen werden. 869 


Alle untern Stände werden, nach Schägung Ihres Gewers 
bes, nach Steuers Klaffen, durch eine Perfonens Steuer 
betroffen Be ie. ae er Arne 


Die untere Klaffe der Arbeiter erwirbt felten einen Ertrag 
über die Bedürfniffe des Lebens; ihre Beſteuerung iſt 
aber wegen ihrer großen Menge wichtig, fie muß daher 
fehe mäßig beflimmt werden 0 0 2 0 0 0 . 8372 


Bei richtiger Anordnung der Steuer: Revifions» Kommif 
fionen wird der Ueberfchlag des fleuerbaren Rein: Extra: 
ges weder fo ſchwierig noch fo zeitraubend, als dies auf 
den erften Anblid feinen dürfte, und wenn mit Zus 
zlehung erfahrener unbefcholtener Perfonen zur Schaͤtung 
verfahren wird, werben fie auch für den Zwed — 
hend genau erfolgen. 00. . 873 
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g. 1. 


| N. Staats -Wirthfchaft befchäftigt ſich mit der Aufbrin⸗ 


gung und Verwaltung desjenigen Theils des National: Ein: 
lommens, welcher zur Erhaltung der geſellſchaftlichen Ber: 


Binding (bed Staats) und zu ihrem fortfchreitenden Wohls 
fand nothwendig aufgewendet werden muß. Die Staats: 
Regierung, ber dieſe Verwaltung ‚obliegt, ift die heilfame 
Kraft, durch welche die Gefellfchaft in der fruchtbringenden 
Bewegung unterhalten wird, welche bie Arbeit zum Wohl 
des Ganzen mit fich führt. 

Hiernach iſt ed Zweck der Staats: Wirthſchaft Staats⸗ 


Delonomie), 


1) von den Ueberſchuͤſſen, welche bie National ⸗Oekono⸗ 
mie uͤber die Beduͤrfniſſe des Lebens erwirbt, ſo viel 
an ſich zu ziehn, als erforderlich iſt, das Ganze (den 

Staat) zu erhalten, und ſein Fortſchreiten zum wach⸗ 
ſenden Wohlſtand durch alle Zweige der gewerblichen 
Induſtrie zu befoͤrdern; | 

9) diefe Bebürfniffe fo einzuziehn, daß. dadurch der Er⸗ 
werb von Ueberfchüffen, zur Vermehrung bed National: 
Bermögend, des allgemeinen Wohlftandes, am wenige 
ſten gehindert wird; 

8) die Staats» Bebürfniffe nach Möglichkeit zu befchränz 
‚tm, bamit ‘von ben Ueberfchüffen der National = Deko⸗ 
nomie um fo iweniger zu allgemeinen — verwen⸗ 

IL, 
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ey or 
“ 


— 


bet werde, um fo mehr zur Befoͤrderung bed. wachfen⸗ 
den Wohlſtandes der Nation angelegt werden könne ; 

4) das Staatd» Vermögen auf das fparfamfte und zweck⸗ 
mäßigfte zu verwalten. 


2% 

Die National» Dekonomie lehrt, daß Arbeit die Haupt⸗ 
quelle alles National= Vermögens ift, foweit ſolches nicht im 
der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens begründet if. Sie 
lehrt, dag alles Kapital = Vermögen aus den Ueberfchüflen 
entfteht, weiche die Arbeit über die Bebürfniffe des Lebens 
erwirbt; daß vorfchreitende gewerbliche Induſtrie das Mittel 
ift, das erworbene Vermögen fortgefegt zu vermehren, daß 
die gewerbliche Induftrie felbft das Mittel ift, die natürliche 
Sruchtbarkeit des Bodend zu erhöhen, und alfo auch das 
. Grund = Vermögen der Gefellfhaft zu vermehren. 

Je weniger alfo die allgemeinen Bedürfniffe des Staats 
von den Ueberfchüffen der National= Defonomie in Anfpruch 
nehmen; jemehr die vorftrebende Induſtrie befördert wird, 
um fomehr werden derfelben auch die Mittel verbleiben, das 
National: Vermögen zu vermehren, einen allgemeinen Wohls 
ftand zu begründen. Jemehr dies aber der Fall if, um fo 
mehr wachfen auch die Mittel, welche der Staat auf feine 
Erhaltung, auf die Beförderung feiner vorfchreitenden In⸗ 
duftrie verwenden kann, um fo Fräftiger wird ber Staat. 


6. 3 _ 

Die National: Defonomie ift von der Kultur der Voͤlker 
abhängig; fie entfteht aus ihrer Kultur und fchreitet mit dies 
fer fort. Wenn nun die Staats-Oekonomie die ihr unents 
behrlihen Bebürfniffe von ben Ueberſchuͤſſen entnehmen ſoll, 
welche die National: Defonomie erübrigt, wenn fie diefe Bes 
dürfniffe fo einziehn fol, daß ber. fortfchreitende Erwerb von 
Ueberfchüffen am wenigiten gehindert wird, fo folgt, daß fie 
den Stand. ber National: Defonomie, oder welches .einerlei 
ift, den Stand ber. Kultur ber, Nation unverwandt vor Aus 
gen haben muß, und daß ſie ſich ihre. Mittel ums fo ſicherer 
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vermehrt, jemehr fie mit der Bildung der Nation ihre Kuls 
tus, und in dieſer ihre gewerbliche Induftrie befördert. 

Wenn nun aber die Mittel, über welche die Staats 
Delonomie gebieten kann, ohne die National: Dekonomie in 
dem Erwerb zu hindern, ohne die Nation zu drüden, jeder: 
zeit mit dem National Vermögen in Verhältniß ſtehn, mits 
Yin von dem Stand der Kultur bedingt werben, fo folgt 
daraus wieder , Daß wenn auch ein allgemeines Syſtem der 
Staats: Wirthfchaft; in allgemeinen Grund: Prinzipen Statt 
findet, die fpeziellen ſtaatswirthſchaftlichen Regeln jederzeit 
bod an ben befondern Stand der Kultur eines Landes ges 
bunden find: Es: folgt hieraus, daß es Fein ſtaatswirthſchaft⸗ 
liches Syſtem geben Tann, welches in allen feinen Einzelns 
keiten und. Regeln auf alle Staaten paſſen Fann. 

Es beweift dies unldäugbar, wie gefährlich es ift, eins 
zeine ftaatöwirthichaftlihe Prinzipe und Marimen von an 
dern Nationen anzunehmen, wie bewährt fie fich bei ihnen 
auch gezeigt haben mögen, ohne genau den verfchiebenen 
Stand der Kultur, ohne alle die Verhältnifie zu beruͤckſich⸗ 
tigen, welche auf den abweichenden Gang der Nationale 
Delonomie, nad ber — Lage der Laͤnder von 
Einfluß find. 


§. 4. 

Es wuͤrde indeſſen eine große Unerfahrenheit verrathen, 
wenn man darum, weil ein ſtaatswirthſchaftliches Syſtem 
in allen ſeinen einzelnen Prinzipen auf alle Staaten nicht 
paſſen kann, ein allgemeines Syſtem der Staats⸗Wirthſchaft 
überhaupt nicht zugeben wollte. Es beſteht ein ſolches aller⸗ 
dings in den gegenfeitigen Beziehungen zwifchen der Natios 
nal: und Staats: Dekonomie. So wie aber -erftere von 
den innern Berhältnifien eined Landes, von feiner Lage und 
von feinen Verhältniffen zu andern Ländern bebingt. wird, 
fo ift dies auch mit legterer der Zall, und dad Syſtem ders 
felben erfordert in allen Ländern, nach dem verfchiebenen 
Stand ihrer Kultur und nach den Verhältniffen, welche biefe 
bedingen, ‚eine verſchiedene und. bie umfühtigfe Unwenbung: 

1 
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Dad Schwierige der Staats: Wirthfchaft befteht alfo im 
ber richtigen Anwendung des allgemeinen Syſtems auf bie 
beſondere Lage des Staats, und erfordert nicht nur eine ges 
naue Kenntniß ber Einwirkung der einzelnen Prinzipe im 
Allgemeinen, fondern auch eine richtige Erkenntniß des Stans 
des der Kultur des Landes, und eine -richtige Auffaflung 
aller innern und äußern Verhältniffe, welche den Gang der 
National: Dekonomie bedingen. Bei richtiger Auffafiung aller 
biefer Verhältniffe wird man ſich fehr oft überzeugen, daß 
flaatswirthfchaftlihe Maafregeln,. welche. in einem Lande, 
nach feiner individuellen Lage, bie heilfamften Erfolge hatten, 
in einem andern: eine ganz entgegengefeste Wirkung hervor⸗ 
bringen muͤſſen; wie vichtig fie im Allgemeinen, aus dem 
allgemeinen Syſtem auch gefolgert feyn koͤnnen, wenn beide 
Länder in ihren Verhältniffen, Lagen und Beziehungen, vom 
einander wefentlid abweichen. 


$. 6 | 

Daß die Staatd = Bebürfniffe ven ganzen Erwerbs⸗Ueber⸗ 
ſchuß einer Nation nicht in Anfpruch nehmen dürfen, leuch⸗ 
tet ein. Denn ed würden bann zur vorfchreitenden Kultur 
und gewerblichen ISnduftrie, zur Vermehrung des Nationals 
Vermögens die Mittel fehlen. Die Staats Verwaltung kann 
Daher nicht vorweg die Ausgaben beflimmen, welche als 
Staats » Bebürfniffe aufgebracht werden follen, fondern fie 
muß überfchlagen, wie viel auf die Staat3-Bebürfniffe auf: 
‚gewendet werden kann, ohne die Nationals Dekonomie in 
‚ihrem Vorfchreiten zu hindern, und fie muß hiernach die Bes 
bürfniffe befchränfen. 


Es iſt dies nicht immer eine leichte Aufgabe, beſonders 
wenm die politifchen Verhältniffe einem Staat einen Stand» 
‚punkt beflimmen, ber mit dem Stand feiner gewerblichen 
Induftrie und mit feinem National Vermögen außer Ber: 
haͤttniß feeht. Hierdurch werden die Staaten nur zu leicht 
zu einem größern Aufwand, und bazu veranlaßt, die Kultur 
und die Gewerbfamfeit unnatärlidy zu befchleunigen und den 
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Gang abzufürzen, der in ber natürlichen nung der mE 
begründet ift. 

Es gehört eine große Staatd = Klugheit dazu, einen Staat : 
in folhen Fällen in feinem politifchen Standpunkt zu erhal: 
ten; es gehören weife flaatöwirthfchaftlihe Einrichtungen 
dazu, um: bei underhältnißmäßigen Bedürfniffen die Natio⸗ 
nals Defonomie im DVorfchreiten zu erhalten, und eine große 
Sparſamkeit, um die Bebürfniffe aufs Möglichfte zu befchrän- 
fen. Denn wenn in einem, im lebhaften Betrieb begriffenen 
Gewerbe, eine hohe Belaftung zuweilen auch zu einer grös 
Bern Anfpannung der Kräfte, zu höherer: Induftrie führen 
kann, fo wird ein allgemeiner Drud der Gewerbfamteit boch 
gewiß jederzeit Dad Gegentheil bewirken, und ein Staat mit 
der Zeit gewiß zu Grunde gerichtet, wo ein ſolches Prinzip 
zur Regel gemacht wird. 


$. 6. | 

Es geht hieraus hervor, daß die Staats: Wirthichaft 
ſich nicht blos auf die Einziehung und Verwaltung der Fonds. 
zu den allgemeinen Bebürfnifien bes Staats befchränfen darf, 
fondern daß fie auch dahin wirken muß, die Nevenüen- Quels 
len eines Landes immer fließend, in Beförderung der Ins 
haßrie fie immer wachlend zu erhalten , baß fie beftrebt feyn 
muß, der Induftrie immer neue Quellen des Erwerbs zu 
öffnen. 

Das Beduͤrfniß und das Privat⸗ Intereſſe ſind die 
maͤchtigen Hebel aller gewerblichen Induſtrie. Das Beduͤrf⸗ 
niß macht die Induſtrie lohnend, und das Beſtreben, von 
dem Beduͤrfniß Vortheil zu ziehn, macht die Menſchen erfin⸗ 
deriſch und ſpornt ſie zur moͤglichſten Induſtrie an. So 
hob ſich die Gewerbſamkeit von der roheſten Stufe zu einer 
erſtannenswerthen, überall noch unbegraͤnzten Höhe: 

Wäre die Induſtrie überall fich felbft überlaffen, fo 
wirden die zwei mächtigen Hebel fie im ruhigen Gang mit 
der vorfchreitenden allgemeinen Kultur, von Stufe zu Stufe 
ihrem erreichbaren Ziel entgegen führen.. So treten: ihr aber 
Kb im Innern des Landes verfannte Intereffen entgegen, 
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bald ſtrebt ihr das Ausland entgegen, um in uͤberwiegender 
Gewerbſamkeit unnatürliche Vortheile an fi zu ziehn. Die 
Induſtrie liegt alſo in fletem Kampf mit widerſtrebenden 
Intereſſen; und die hieraus entſtehenden Hinderniſſe zu bes 
feitigen, durch Beförderung der Bevölkerung das Beduͤrfniß 
zu vermehren, und durch Beförderung der allgemeinen Bils 
bung auch die Kortfchritte in der Induftrie zu befördern, iſt 
der große Zweit der Landes-Megierungen, welche folchen 
nur durch eine richtig geleitete Staats = Wirthichaft erreis 
hen können. | 

In einem großen Reiche, oft aus den heterogenften Bes 
flandtheilen zufammengefegt, Treuzen fich die Intereſſen der 
werfchiedenen Ländertheile oft eben fo fehr, wie das Intereſſe 
des ganzen Staatd mit den Intereffen des Auslandes. Diefe 
verfchiedenen einander wiberftrebenden Intereſſen find nur 
aus dem höhern Standpunkt einer gut organifirten Regie⸗ 
zung zu überfehn, find nur von dieſem Standpunkt aus im 
ganzen Umfang richtig zu beurtheilen. Aus viefem hoͤhern 
Standpunkt allein Binnen alfo auch nur die Hinderniffe ges 
hoben werden, welche ſich ber emporfirebenden Induſtrie, der 
Beförderung ber National: Dekonomie, entgegen flellen. Aus 
dieſem Geſichtspunkt muß die Landes: Regierung die Staats⸗ 
Dekonomie leiten, welche. ihr überall Mittel zum großem 
Zweck ſeyn muß. 

6. 7. 

Um das Syſtem der Staats⸗Wirthſchaft moͤglichſt über» 
fichtlich entwideln zu können, wollen wir unfere Betrachtuns 
gen in drei Abfchnitte eintheilen. 

In dem erfien wollen wie bie Ausgaben unterfuchen, 
welche in jedem Staat, nad dem Stand der Kultur, aus 
den Gefchäften der Regierung im natürlichen Lauf ber Dinge 
hervorgehn müfjen, wenn fie ihren Bwed erfüllen fol. 

In dem zweiten wollen wir unterfuchen, auf welche vers 
ſchiedene Arten eine: Regierung dieſe Ausgaben von der Nas 
tion aufbringen Bann. Wir werden: und bemühn, die Steuern 
fo genau wie möglic zu pruͤfen, um zu ſehn, wiefern fie, 
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nach dem Stande ber Kultur, bie NationalsDelonomie bes 
fördern oder drüden, wind daher zur Befriedigung ber Bes 
dürfniffe dauernd, oder nur vorübergehend angewendet wers 
den Können. 


In dem dritten werben wir und bemühn, von ben vers 
fhiedenen Steuern diejenigen aufzufinden, welche dem Stand 
der Gewerbfamkeit und der Kultur am angemeffenften, d. h. 
om mehrften geeignet find, die Kultur und die gewerbliche 
Induftrie zu befördern, mithin den National»Reichtyum zu 
vermehren, foweit dies bie individuelle Lage der Staaten 
elsubt. Vielleicht gluͤckt es uns, hierin ein Mittel zu fin: 
den, die Barrieren zu befeitigen, welche die Stämme eines 
großen Volks in ihrem Verkehr feindfelig trennen und ein 
neues Band aufzufinden, welches das gemeinfame deutfche 
Baterland inniger umfchlingt, ohne die Banden zu trennen, 
weihe jeden deutfchen Stamm an thr fpezielles Vaterland, 
an ihre Dynaſtie, an ihre Verfaffung bindet. 


$. 8. 

Die National: Dekonomie wählt mit zunehmender Bes 
villerung und Kultur, mit zunehmendem Bebürfniß und 
wit wachfendem Privat: Interefje von felbft, wenn derſelben 
keine Hinderniffe entgegentreten; fie wächft fo am ficherften. 
Die Regierung darf daher in den Gang der National: Dekos 
nemie fo wenig wie möglich unmittelbar eingreifen; fie muß 
vielmehr nur beftrebt feyn, alles zu entfernen, was der ems 
perſtrebenden Induſtrie hindernd entgegentreten,, alled zu bes 
foͤrdern, was ihre förderlich feyn kann. 


Dies kann die Regierung nur durch weife Gefege, welche 
den Kulturfiand der Nation angemefjen find, und mit dem⸗ 
ſebben gleichmäßig fortfchreiten. Eingreifen barf die Regie 
mung in den Gang der National=Debonomie nur foweit, ald 
erforderlich if, die wohlerwogenen und bem Intereſſe der 
Ration entfprechenden Geſetze aufrecht zu erhalten und fie 
jur Ausführung zu bringen. Es gebt hieraus hervor, daß 
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die Regierung in zwei Abtheilungen, naͤmlich in bie gefee 
gebende und in bie er ‚ ——— zerfal⸗ 
len muß. 


Indem wir in dem folgenden Abſchnitt die Geſchaͤfte 
unterſuchen, welche die ſtaatswirthſchaftlichen Ausgaben erfor⸗ 
dern, wird es dem denkenden Leſer von ſelbſt einleuchten, 
was von dieſen Geſchaͤften der geſetzgebenden Abtheilung an⸗ 
gehoͤrt, und was in den beſondern Abzweigungen der Re⸗ 
gierung, der vollziehenden Abtheilung zukommt, wenn der 
große Zweck des Staats erreicht werden ſoll. | 





Erſter Abſchnitt. 


ueber die Ausgaben, welche in jedem Staat aus den 
Geſchaͤften der Regierung, im natürlichen Lauf der Dinge, 
— RR: wenn fie ihren Zweck erfüllen ſoll. 


§. 9. 


©. wie bie National: Dekonomie mit allen ihren wohlthäs 
tigen Erfolgen für die Menſchheit, mit dem gefellfchaftlichen 
Verband entftand, und fi) nur in diefem ausbilden und 
vervolllommnen Eann, fo ift auch die Staats = Dekonomie eine 
Folge der vorfchreitenden Ausbildung der Gefelfchaft. D 
Staat Ausgaben find unerläßlicy nothwendig, um den Zus 
Rand der Gefelfchaft zu ordnen, die innere Ordnung zu ers 
halten und zu fichern, und die Gefellfchaft gegen dußere 
einde ficher zu fellen, den Zweck der Gefellfchaft zu erfüllen. 

Die erfte Spur einer gefellfchaftlichen Verfaffung finden 
wir bei den Nomaden Hirten: VBölfern. In ihren Heerden 
beftebt ihr Vermögen, und im Zaufh aus ihnen ziehn fie 
ihre nothwendigen Beduͤrfniſſe der Bekleidung und Bewaff: 
nung von ihren gebildetern Nachbaren. Der Fürft und die 
Großen find in der Regel nur die größten Hirten, fie bes 
freiten ihren größern Aufwand und Luxus aus ihrem Pris 
vat⸗ Eigenthum. In der Einfachheit ihrer Lebensart Finnen 
fhwierige Verwidelungen nicht Statt finden, und bei ber 
patriarchalifchen Verfaffung fchlichten die Familien = Aelteften 
in ihrem BZufammentritt vorkommende Streitigkeiten nach 
Geſetzen der Uebereinkunft, fallen fie über etwanige gefells 
(haftliche Anordnungen die Beſchluͤſſe. 
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Bei ihren Kriegen find die waffenfähigen freien Mäns 
ner ihren Fuͤrſten zur Heeresfolge verpflichtet; Bewaffnung 
und Verpflegung find Sache des Kriegers. Die Kriege erfor⸗ 
tern alfo einen befondern Aufwand des Staates. Die freie 
herumziehende Lebensart, die Einfachheit des Lebens, die 
Jagd und felbft die Vergnuͤgungen diefer Völker, erhalten 
‘fie ftar und Eräftig. Fallen fie bei Nachbarn ein, welche in 
einer gewerblichen Befchäftigung verweichlicht, auf beſtimmte 
Armeen befchränft find, fo ift entweder Unterjochung ber 
überfallenen Völker ihre Loos, oder die Nomaden ziehn mit 
Beute beladen zurüd, wenn fie ernſtlichen Widerftand fin 
den. Die Kriege find ihnen Mittel, aud dem Gewerbfleiß 
ihrer Nachbarn ſich zu bereichern. 


Stetd zum Kriege gerüftet, erfordern ihre Kriege wenig 
Vorbereitung, ihre Einfälle in die Nachbar = Länder find 
daher mehrentheils auch unvorhergefehene Weberfälle. Finden 
fie in einer gut organifirten Armee ernftlihen Widerfland, 
fo ift wenigftend der Landflrih, in den fie einfielen, vers 
heert. Dies erfchwert ihre Verfolgung, und wenn diefe bis 
in ihre Land in der That aud Statt findet, fo finden die 
Sieger darin keine Entihädigung. Die an das Herumziehn 
gewöhnten Nomaden ziehn ſich mit ihrem Eigenthum zurüd, 
und eine Armee findet Teinen Unterhalt. Died macht bie 
Nachbarichaft folher Nomaden: Völker den gebildeten und 
gewerblichen Nachbarn höchft gefährlich; die ältere und bie 
neuere Gefchichte geben hiervon viele Beiſpiele. 


$. 10. 

Anders geftaltet ſich alles fchon bei Völkern nach ihrem 
Uebergang zum Aderbau, welcher die Nation an feſte Wohn⸗ 
fige bindet. Gemeinhin nehmen mit dem Aderbau aud die 
bürgerlichen Gewerbe, wenigftend in den dringendften Bes 
bürfniffen ihren Anfang. Das in dem Grundbefig fehr vers 
mehrte Privat = Eigenthbum, der fich bildende Bürgerfland 
und der daneben im Anfang noch beftehende Stand der Nos 
maben= Jäger, vermehren die gegenfeitigen Bezichungen, und 
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machen allgemeine Anordnungen nöthwendig, um dieſe Bes 
ziehungen zu orbnen und dad Ganze zu erhalten. 

Gemeinhin find folche Länder noch fehr ſchwach bevoͤl⸗ 
kert; bei einigem Zleiß produziren fie daher im Aderbau bald 
mehr alö fie bedürfen. -Der Handel bringt diefen Weberfluß 
in Zaufch mit dem Ausland, und führt dem Lande dagegen 
die ihm fehlenden Erzeugnifie der Fabrikation zu. Dies vers 
mehrt gleichfehr die Bedürfniffe der Völker, wie ihre gegens 
feitigen Beziehungen, erwedt in ihnen das Gefühl für höhere 
Bildung, und zieht dad Bebürfniß einer georbnetern Relis 
gion nach fich. 

Jeder Vorſchritt in der Kultur brachte indeflen auch 
neue Beduͤrfniſſe, neue Beziehungen mit fi), und fehr bald 
wurde Dann auch das Bedürfnig einer geordneten Verfaſ⸗ 
fung, einer gut begründeten Regierung fühlbar. Aus dem 
Uebergang aus dem patriarchalifchen Leben blieb diefe Negies 
rung wohl lange noch ein Zufammentritt der Familien = Aels 
teten, welche fich Uber die nothwendigen Einrichtungen bes 
riethen und zugleich die Uebertretungen der beftehenden Ges 
fege beurtheilten. Das Volk wurde alſo zunaͤchſt durch feine 
Samilien = Xelteften vertreten, und diefe bildeten vorzüglich 
wohl die Behörde, welche man nach größerer Ausbildung 
der Regierung , unter der Benennung „der allgemeinen Lanz 
deös Polizei’ begreift. Cine geordnete Juſtiz, welche die 
Ipeziellen Beziehungen der Glieder der Geſellſchaft feſtſetzt, 
welche diefen Beziehungen gemäß, nach philofophifchen Grund= 
fügen, für die Sicherheit des Eigenthums die erforderlichen 
Gefege anorbnet, und nach diefen Gefegen dad Recht bands 
habt, war wohl erft ein Erfolg weiter vorgerüdter Civilifas 
tion. So wie indeffen die Nationen, in vorgefchrittener 
Kultur, eine größere innere Kraft erhielten, traten fie auch 
in den allgemeinen Staaten= Verband mit ein, um barin eine 
größere äußere Sicherheit zu gewinnen. 


gl 
In diefem Staaten s Berbaud gelten die Völker nur in 
dem Verhaͤltniß, in dem ſie zur Exhaltung des wahren oder 
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deB eingebilbeten politifchen Gleichgewichts der Staaten bei 
zutragen, oder folches zu ftören im Stande find. Dies bringt 


wieder neue Beziehungen hervor, welche auf die Staatds 


Einrichtungen oft yon dem wefentlichften Einfluß find. 


Aus allen diefen nach und nach entfiehenden, und aus 
der vorfchreitenden Kultur der Völker hervorgehenden innen 
und äußern Verhältniffen, entftehn und wachfen die allge: 
meinen Ausgaben der Staaten. Die dem Zürften und bem 
Ganzen vorbehaltenen Domainen koͤnnen fie mit der Zeit 
nicht mehr decken; es wird nun nothwendig, die fehlenden 
Ausgaben auf die Nation zu vertheilen, es entftehn bie 
Steuern, die in dem Verhältniß wachfen müffen, wie mit 
zunehmender Bevölkerung und gewerblicher Inbuftrie, mit 
dem Anwuchs des National: Vermögens auch die allgemeinen 
Staatd = Bedürfniffe zunehmen, die aber auch oft über dies 
Verhältniß anwachfen, wenn ertraordinaire Verhältniffe, z. B. 
Kriege, zu außerorbentlihen Ausgaben DVeranlaffung geben, 
die dann oft bleibend werden, wenn veranlaßte Staats: 
Schulden Verzinfung und Tilgung fordern. Die Nothwens 
digkeit, bie allgemeinen Bedürfniffe des Staatd nach beſtimm⸗ 
ten Geſetzen einzuziehn, fie mit Einfiht zum Beſten des 
Staats zu verwenden, fie zwedmäßig zu verwalten, macht 
endlic einen geordneten Staatshaushalt wünfchenswerth, 
welchen die Wiffenfchaft nach und nach, nad) den Erfahruns 
gen in ein Syſtem brachte. 

$. 12. 


Mas und die Gefchichte über die ſtaatswirthſchaftlichen 
Verhältniffe älterer Völker und Länder auch aufbehalten hat, 
in Europa fängt mit den großen Umwälzungen der Staaten, 
durch die Völker» Wanderung, eine ganz neue Periode an, 
in der ſich nad) und nad) die jetzt beftehenden Staaten ge 
bildet haben, und mit diefer Zeit: Periode haben wir ed 
auch nur zu thun, da die Geſchichte der Staats: Wirthſchaft 
nur ſoweit zu unſerm Zweck gehoͤrt, als ſie zur Su 
ber beftehenden Syſteme erforderlich ift. 

In der Unterjochung des gebildeten Europas durch no⸗ 
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mabifche Völker = Horben, wurden ‘bie rohen Nomaben bie 
Herren, die unterjochten gebildeten Nationen Unfreie und 
Knechte. Ließen die Ueberwinder dem Landbauer auch feis 
nen Ader zur Bearbeitung, fo ging doch der Boden mit 
ſammt feinem Bebauer an ben Ueberwinder ald Eigenthum 
über, ber Bauer wurde Leibeigner. Unbekannt mit den gros 
Ben Bortheilen einer gewerblichen Induftrie, fand die buͤr⸗ 
gerlihe Gewerbfamkeit bei den Weberwindern Feine Unter: 
fügung, fie verlor ihr Intereffe. So wurde die Kultur zung 
Theil bis auf die lebte Spur vernichtet, die Städte wurden 
verödet. Krieg und Jagd waren bie einzigen Befchäftiguns 
gen diefer rohen Ueberwinder, und aus den mitgebrachten 
Gewohnheiten ihres rohen Nomaden = Standes ging das Zeus 
dal⸗Syſtem hervor, welches noch jest mannichfach den beſ⸗ 
fern Staats» Einrichtungen entgegen firebt. 


Ob auch die deutfchen Völker von ben aus Afien eins 
brechenden Romaden = Horden überwunden, und aus ber 
Bermifhung mit ihnen hervorgingen, oder ob fie, felbft noch 
auf einer niedern Stufe der Kultur, fich mit diefen verbans 
den, um das Reich der Römer zu zertrümmern, dad zu ihrer 
Unterjochung mehrere Verfuche gemacht hatte, died liegt zum 
Theil noch im Dunkeln, wenigftens ift es in der Allgemeinheit 
von allen deutfchen Stämmen nicht wohl zu erweifen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift es, daß bie deutfchen Stämme in ihrem Vaterland 
fh in der größten Mehrheit unvermifcht erhielten. In ihrer 
Bereinigung mit den Barbaren, zum Sturz des Römers 
Reihe, nahmen fie mehr oder weniger aber auch ihre Eins 
richtungen und Gebräuche an, und fo verbreitete ſich dann 
auh das Feudal⸗Syſtem über Deutfchland, fo unnatürlich 
es fonft einem aus fich felbit fich hervorbildenden Staat auch 
feyn würde. | 


Nach diefem Feudal⸗ Syſtem übernahmen die Weberwins 
der und Herrn die Vertheidigung ber Länder und den Krieg. 
Nah der Gewohnheit der Nomaden, waren fie in diefen 
ihren Fuͤrſten zur Heereöfolge verpflichtet, und fie zogen ihre 

anen nur in dem Maaße zu, daß fie ihnen nicht ge⸗ 
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fährlich werden konnten. Die Koften eines Krieges. fielen 
nach diefem Syſtem zwar unmittelbar den Herren zu, die 
nur allein Eigenthum beſaßen; wie fehr folche aber auf bie 
Unterthanen zurüdfielen, läßt fich leicht ermeffen, da diefe 
felbft mit allem, was fie erworben, Eigenthum der Herren 
waren. 
| $. 13. 

Der Geiſt der Nitterfchaft, der fich in den Stürmen 
der Zeit bildete, bildete aucy das Syſtem des Krieges mehr 
und mehr aus; die Heeresfolge blieb mit der ganzen Feus 
dal» Einrichtung, von der fie eine Folge war. In welden 
fortgefegten großen Kriegen und Kämpfen der einzefnen Kits 
ter. unter einander; in welchen ſchweren Kämpfen mit dem 
tömifchen Oberhaupt der Kirche um die Univerfal=.Herrfchaft, 
ſich nad) und nach die Staaten bildeten, welche jest unter 
befonderen Dynaftien über Europa vertheilt find; wie mits 
ten in diefen Stürmen der. Barbarei das Chriftenthum. einen 
Eingang fand; wie ed feine rohen Bekenner zum Fanatis⸗ 
muß reizte, der die Gräuel der Anarchie nur noch vermehrte; 
wie. endlich der. Geift des Chriftenthums die rohen Sitten 
milberte; wie in. diefen aufgeregten Zeiten fich dennoch die 
bürgerliche Gewerbfamteit von neuem bildete, der ganz zers 
ftörte Handel. wieder auflebtez wie. diefer Handel nad und 
nach den Luxus erzeugte und beförderte, der die. rohe.Kraft 
der Ritter lähmte, und ihnen ben großen Einfluß entzog, 
mittelft deſſen fie ihre Kriege und. ihre Privat: Fehden durchs 
führen konnten; wie mit der Zeit der aufblühende Bürgers 
ftand den Fuͤrſten eine Stüge wurde, die wilden Umtriebe 
des Adels zu. zuͤgeln; wie endlich die Erfindung. des Scießs 
pulverd: den Kriegen eine neue Richtung gab, die ſtehenden 
Heere zur Folge hatte, welche zur Befefligung der neuen 
Reiche vorzüglich beitrug, dies Alles lehrt uns die Gefchichte, 
Wir werben darauf nur zuruͤckkommen, wie die Entwidelung 
des ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems, oder die Erläuterung bes 
fonderer ftaatöwirthfchaftlicher Prinzipe e8 erfordern werden. 


Bir. wenden und nun zur nähern Unterfuhung ber 
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Geſchaͤfte der Regierungen, aus denen die Beduͤrfniſſe bes 
Staatshaushalts hervorgehen, und. wollen zu dem Ende ber 
natürlichen Folge nach, zuerft unterfuchen im 


Erfien Kapitel, 
Die notbwendigen Gefhäfte der allgemeinen Lan: 
des Polizei, und bie Staates Ausgaben, weldhe 
ans ihnen, zum Wohl des Ganzen, unerlaͤßlich 
bervorgehn. 


$. 14. 

Die allgemeine Landes: Polizei umfaßt in einem gros 
den Umfang die wichtigfien Gefchäfte der innern Regierung 
eines Staats. Sie begreift Alles in ſich, was zur Befoͤrde⸗ 
tung der innern Wohlfahrt der gefellfchaftlichen Verbindung 
(des Staats) überhaupt, was zur Beförderung der Wohl: 
fahrt der einzelnen Glieder der Geſellſchaft insbefondere erfor= 
deelih ift, fie umfaßt die ganze National Defonomie mit 
Aem, was Davon abhängig if. 


So wie die National: Dekonomie von der Kultur ber 
Böller, von ihren dußern Verbindungen , felbft oft von der 
Kultur derjenigen Völker bedingt wird, mit denen eine Nation 
innäherer oder entfernterer Verbindung fteht, fo hängt noth⸗ 
wendig auch die allgemeine Landes = Polizei von Allem dem 
ab, was die National Dekonomie bedingt und befördert. 
Sie wird ihren Zweck jederzeit am ficherften erfüllen, je rich 
ger fie den. Kulturſtand der Nation auffaßt, je richtiger fie 
darnach den nothwendigen Gang der. National: Dekonomie 
beurtheilt, und je weniger fie derfelben einen unnatürlichen 

g .anthut. 

Es würde zu weit führen, den Gang ber allgemeinen 
Eanded- Polizei, aus dem Entftehn der Völker: Kultur, aus 
der Rationals Dekonomie, nah ihren Fortfchritten zu entwils 
kein und zu verfolgen. Der aufmerkfame Lefer, der im er: 
Ren Theil diefes. Werks den Gang der National⸗ Dekonos 
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mie, nach der vorfchreitenben Kultur ber Völker richtig auf⸗ 
gefaßt hat, wird aus den Gelchäften, welche diefem Haupt⸗ 
zweige der Regierung obliegen, es leicht uͤberſehn, wie dieſe 
fih nach und nach mit der vorfchreitenden Kultur gebildet 
haben tönnen, und was demnach in jedem Grab von Kuls 
tur einer Nation nothwenbig ift, wenn ihre gewerbliche Ins 
duſtrie befördert, und im Zortfchreiten erhalten werden fol. 
Eben ſo wenig erlaubt ed, der Zweck diefes Werts, 
für die allgemeine Landes: Polizei hier ein befonderes Sy: 
ſtem zu entwideln. Wir werben und bemühn, die Gefchäfte 
derfelben, in möglich foftematifcher Ordnung anzuführen, und 
bemerken nur im Allgemeinen, daß es befondre Pflicht der: 
felben ift, ihre Gefchäfte nach der genaueften Ueberficht aller 
einwirkenden Verhaͤltniſſe, aus dem höhern Geſichtspunkt zu 
leiten, daß es ihr obliegt, die Hinderniffe zu befeitigen und 
zu entfernen, welche fich fowohl der fittlihen, als der ge⸗ 
werblihen Bildung der Völker, welche fi ihren wifiens 
fchaftlichen und gewerblichen Zortfchritten entgegen ſtellen; 
daß es daher ihre Pflicht ift, alle Maafregeln und Anftalten 
zu unterflügen, und ihr Hervortreten zu erleichtern und zu 
befördern, welche die Kultur überhaupt, und die gewerbliche 
Bildung und Induſtrie befördern können. Wie fie hierzu 
wirken muß, wird nad den vorkommenden Gefchäften am 
beften beurtheilt werden können. 


$. 15. 

Daß die allgemeine Landes- Polizei mit der Regierung 
in zwei Abtheilungen zerfallen muß, ift einleuchtend. Es 
find diefe die gefeßgebende, von welcher, mit Ausnahme der 
juridifchen, - für die innere Wohlfahrt eines Landes alle Ges 
fege ausgehn, und welche felbft der juridifchen Geſetzgebung 
Bafid und Richtung werden, weil die gegenfeitigen perfünlis 
chen Verhaͤltniſſe aus der vorfchreitenden Kultur, und aus 
dem Gang der National» Dekonomie hervorgehn. Die zweite 
Abtheilung enthält bie ausübende Landes⸗Polizei. Da die 
Regierung in den Gang der National: Delonomie fo wenig 
wie möglich eingreifen darf, ſondern Derfelben durch weife 

Geſetze 
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Gefege nur die Bahn machen muß, fo ift es die Beftimmung 
diefer Abtheilung darauf zu wachen, daß die gegebenen Ges 
fege nicht übertreten werden, und die Hinderniffe zu befeitis 
gen, welche fich ihnen entgegen fielen. Thaͤtig einfchreiten 
barf fie nur, wo die Mittel zum Zweck Vorbereitungen er: 
fordern, welche aus dem Gang der Kultur nicht von felbft 
bervorgehn koͤnnen, oder wo Anftalten erfordert werden, 
welche die Kräfte der Privat s Unternehmungen überfteigen, 
oder wo wiberfircbende Intereffen für den großen Zweck nur 
durch ein Eräftiges Einfchreiten zu vereinigen find. In jeder 
gut organifirten Regierung ift den Gefchäften der allgemeis 
nen Landes = Polizei eine befondere Haupt= Abtheilung, in 
jedem größern Staat ein befonberes Minifterium gewidmet, 
das Minifferium des Innern, ober der allgemeinen Landes: 
Polizei. . 

Mit diefem Minifterium in genauer Verbindung, und 
demfelben wie der Nechtöpflege zur Seite gefebt, ift die aus: 
übende Sicherheitös Polizei, im gemeinen Leben unter ber 
Benennung Polizei, gemeinhin nur allein begriffen. So wie 
die allgemeine Landes = Polizei, und die Gefebgebung über- 
haupt dahin wirken, daß es einem Lande, zur Beförderung 
feinee Wohlfahrt, nicht an paflenden und weifen Geſetzen 
fehlt, und daß fie zur Ausübung gebracht werden, fo gehört 
eö zu dem befondern Gefchäft der Sicherheitö= Polizei, dar: 
auf zu wachen, baß die Gefete des Landes fo wenig wie 
möglich übertreten werden, um die Nachtheile zu verhüten, 
welhe aus ber Uebertretung entftchn Eönnen. Wo Uebertre: 
tungen und Berbrechen nicht verhindert werden fonnten, ges 
hört es zu ihrer Verpflichtung, die Uebertreter oder Verbre: 
her aufzuſpuͤren, fie einzuziehn und fie der Beſtrafung zu 
übergeben. 

Es erfordert diefe Behörde eine vorzügliche Vorſorge 
der Regierung, umd eine fehr überlegte Organifation, um 
den Zweck zu erfüllen, ohne die Schranken zu überfchreiten, 
in denen fie einer Nation läftig fällt, und mit der Freiheit 
des Geiftes dad Vertrauen der Nation zur Negierung zer: 
Rt. Das Gewebe der Verbrechen ift oft im zu eines 

IL 
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Landes fehr verwidelt, es fteht oft felbft in den weitläuftig« 
fien Verbindungen mit dem Auslande. Die Verpflichtungen 
diefer Abtheilung find daher oft. mit mancherlei Schwierigfei= 
ten verbunden, und erfordern nicht nur ein ganz befonders 
dazu gebildetes, fondern auch ein vorzüglich gewandtes Pers 
fonal, welches durch die ftrengfte Unterfiügung der Regie: 
rung in vorzüglicher Achtung erhalten werden muß. 


Sn großen Staaten bildet die Sicherheitd- Polizei eine 
eigne Behörde, weldhe mit dem Minifterium des Innern, 
wenn fie demfelben nicht geradezu untergeordnet ift, doch in 
der genaueften Verbindung ftehen muß. Aus diefem Grunde 
werden wir fie. hier ald eine Abtheilung. des Minifleriums 
betrachten. | 

6. 16. 


- Alle Vorfchritte einer Nation, fowohl in ihrer allgemei- 
nen Kultur, ald in ihrer gewerblichen Induftrie, hangen von 
ihrer vorfchreitenden Bevölferung ab. Denn mit zunehmens 
der Bevölkerung wachfen die Bedürfniffe, mit diefen der Ans 
trieb zur Induſtrie. Wachfende Induftrie vermehrt aber die 
Mittel, und mit diefen fchreitet die Nation auch in der Civi⸗ 
Yifation, wie in der Induftrie immer weiter vor. Die Vor⸗ 
forge für eine Fräftige Bevölkerung gehört alfo zu den erfien 
Verpflichtungen der allgemeinen Landes= Polizei, und in Dies 
fer Beziehung ift fie wirkfam unter der Benennung 


Allgemeine Wohlfahrts- Polizei. 

As ſolche muß fie alles berüdfichtigen, was eine kraͤf⸗ 
tige Bevölkerung befördern, oder folche hindern könnte. Sie 
muß daher eben fo fehr die Ehen befördern, als fie vor: 
zubeugen befirebt feyn muß, daß erwerblofe und ungefunde 
Derfonen nicht Verbindungen eingehn, aus denen nur eine 
verwahrlofete und verbrüppelte Jugend hervorgehn kann. Sie 
muß auf die Erhaltung und Erziehung unehelicher Kinder 
Borforge verwenden, um auc in ihnen dem Staat eine ge= 
funde Bevölferung zu erhalten, und um den Kindermord zu 
verhuͤten. Sie muß die Vorurtheile möglichft befeitigen, 
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welche dem birgerlichen Fortkommen der unehelihen Kinder 
entgegenftebn; fie muß aber auch nach Möglichkeit beftrebt 
ſeyn, die Erzeugung unehelicher Kinder zu verhindern. 

Die Einimpfung der Schugblattern muß fie „möglichft 
befördern, um bie Verbreitung einer Krankheit zu verhins 
den, ‚welche oft einen großen heil der Bevölkerung hin- 
wegrafft oder verkrüppelt. In Ländern, welche mit Gegen⸗ 
den gränzen, in denen die Peft oft zu herrfchen pflegt, muß 
fie für die nöthigen Pefls Kordond und für Quarantaines 
Ankalten forgen, um den Uebergang diefer hoͤchſt gefährlie 
den Krankheit zu verhindern. Deögleihen muß fie in See- 
fäbten dafür forgen, daß alle eingehenden Schiffe von dem 
Ort ihres Abgangs, oder wo fie ihre Ladung eingenommen 
haben, mit gehörigen Gefunbheitd = Zeugniffen verfehn find, 
und daß Feine Schiffe, welche fich hierüber nicht ausweifen 
Tonnen, oder von verbächtigen Orten kommen, zugelaffen 
werden, ohne Duarantaine gehalten, d. h. von aller Ges 
meinſchaft mit der gefunden Bevölkerung ausgefchloffen zu 

ſeyn. Eben fo muß fie dafür forgen, daß die Waaren, Briefe 
und alles was von verdächtigen Orten kommt, einer Reinis 
gung und Räucherung unterworfen werde, damit das Gift 
der Krankheit nicht durch mitgebrachte Effekten verbreitet 
werde. 


In Laͤndern, welche bei einer noch ſchwachen Bevoͤlke⸗ 
tung der Aufmunterung zur gewerblichen Induftrie noch bes 
dirfen, muß fie die Einwanderung arbeitfamer , gewerblicher 
Familien möglichft erleichtern und befördern. Sie muß aber 
auch die Urfachen möglichft zu entfernen fuchen, welche ars 
beitfame und gewerbliche Samilien zu einer Auswanderung 
veranlafien Eönnten, um fo mehr, jemehr ed einem Lande 
wo an arbeitfamen und fleißigen Menſchen fehlt. 


$. 17. 

Ben das Wohl des Staates ed erheifcht, die Bes 
vilketung zu befördern, fo erfordert es daſſelbe noch mehr, 
die vorhandene Bevölkerung zu erhalten. Dies ift der Ge: 
ber 
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Gefundheits- Polizei, 


welche beftrebt feyn muß, Alles zu befeitigen, was ber Ge⸗ 


fundheit und dem Leben gefährlich werden kann. 


Zu diefem Ende muß fie dafür forgen, daß es weder 
an Gelegenheit zur Bildung tuͤchtiger Aerzte, noch an die 
fen fehle; fie muß in guten Medizinal: Anftalten dafür for: 


gen, ‚daß ed weder den Aerzten noch den Chirurgen an 


Gelegenheit fehle, ſich praktiſch ausbilden zu koͤnnen. Sie 


muß dann aber auch dafür forgen, daß nur gehörig. geprüfte 
und theoretifch und praktiſch gebildete Aerzte und Chirurgen 
zur Prarid zugelaffen werden, 


Medizinifche Pfufchereien und Marktfchreiereien, durd 


welche die Unwiffenheit zu ihrem und zum Nachtheil des 


Ganzen, in Kontribution geſetzt wird, und welche fo oft vom 
Aberglauben unterflügt werden, muß fie möglichft zu befeiti 


gen traten. Sie muß aber auch dafür forgen, baß ber 
Arme und Mittellofe in Kramkheitsfällen ärztliche Hülfe und 
Unterflügung erhalten fann, ohne gezwungen zu werden, zu 


unbefugten Pfufchern Zuflucht zu nehmen. 





Sie muß dafür forgen, daß die Apotheker zu ihrer Aus⸗ 
bildung hinreichende Gelegenheit finden, dann aber auch, daB 
nur tüchtige Männer als Apotheker zugelaffen werden. Sie 


muß dafür forgen, daß gute und gut Eonfervirte Medika— 
mente in den Apotheken, bei Droguiften und Kräutlern jeder: 
zeit vorräthig gehalten werden; fie muß diefe Anftalten aber 


auch in Aufficht erhalten, daß fie nicht durch Verwechſelung 
oder Verwahrlofung Schaden anrichten, oder veraltete Ne 
difamente geben, welche feinen Erfolg gewähren Finnen. Ber 


fonderö muß fie die Apotheken in. Aufficht halten, daß fie 
die Medikamente nicht anders bereiten, oder anders geben, 


als die Arztlichen Rezepte fie verordnen, auch daß fie lebend: 
gefährliche Mittel nicht anders ald gegen 'Arztliche Rezepte 


verfaufen. 
§. 18. 


Muß die Gefunbheit+ Polizei für gute und hinreichende | 


Kranken: = Anftalten forgen, in denen der arme Kranke, bei 
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onhaltenden Krankheiten "Aufnahme, aͤrztliche Behandlung 
und Pflege findet, um die große Menge der armen Bevöl: 
Ferung nicht ohne Hülfe zu laffen. Sie muß für die Er, 
ziehung tüchtiger Akfoucheure und Hebammen und dafür ſor⸗ 
gen, daß vornehmlich leßtere in gehöriger Anzahl und richtis 
ger Bertheilung überall vorhanden find, und in ihrem Amt 
gehörig beauffichtigt werden, damit für Schwangere, Ge: 
bärende und neugeborne Kinder hinreichend geforgt werde, 
Sie muß aber auch für gute Entbindungs = Anftalten forgen, 
damit unbemittelte fchwangere Weibsperfonen darin hinreis 
chende Aufnahme finden. | | 

Deögleichen muß fie für Anftalten zur Aufnahme und 
Behandlung von Wahnfinnigen und Irren forgen, um diefe 
Ungluͤcklichen wo möglich der Gefelfchaft zurüdzugeben, oder 
Gefahren zu verhindern, welche durch fie entitehn könnten, 
oder endlich fie dem Anblid der Menfchen zu entziehn und 
Öffentliches Aergerniß zu vermeiden. 

Auf den Gang herrfchender Krankheiten muß die Me: 
bizinal = Polizei überall Acht haben, und wenn fie, befon: 
ders bei ungünftiger Witterung, einen epidemifchen Charafter 
onnehmen, muß fie in guten Anftalten ihre Verbreitung zu 
verhindern beftrebt feyn. Auf die Rettung verunglücdter, leb- 
les fheinender ober fcheintodter Menfchen muß fie möglichft 
Bedacht nehmen, und durch zwedigemäße Anordnungen dafür 
forgen, daß dergleichen Menfchen dem fchredlihen Geſchick: 
kbendig begraben zu werden, nicht übergeben werben. 


$. 1% 


Die Gefundheit der Menfchen wird aber nicht blos durch 
Berwahrlofung in medizinifcher Behandlung gefährdet. Der 
Eigennuß bei dem Verkauf und der Bereitung ſchaͤdlicher 
Lebensmittel, und Unerfahrenheit in dem Gebrauch der Ge: 
ſundheit fchädlicher Gefchirre, find derſelben oft nach mehr 
gefährlich. Aus diefem Grunde muß die Gefundheits = Polizei 
darauf Bebacht nehmen, es zu verhindern, Daß weder aus 
Egennutz die Nahrungsmittel der Gefundheit gefährlich, ver: 
fälht, gemifcht "und bereitet werben, noch auch daß Geräthe 


22 


zum Gebrauch gebracht werben, welche der Gefundheit ge⸗ 
fahrlih werden können. 


Dem erftern unterliegen ganz befonders die Getränfe, 
von denen namentlich die Weine durch fehädliche Vermifchuns 
gen und Beimifchungen z. B. von Bleizuder verfchnitten 
werben; dahin gehört der ſchwache und fihlechte Brannt⸗ 
wein, dem durch Beimifchung nachtheiliger Ingredienzen, eine 
dem Gaumen reizende Schärfe mitgetheilt wird, um den 
Abgang an natürlicher Stärke zu erfegenz fo wie auch die 
Biere, denen beraufchende Samereien und fhädliche Kräuter 
zugefeßt werden, um an den gefundern theurern Mitteln zu 
erfparen. Sn diefer Hinficht muͤſſen die Getränke: Fabrika- 
tionen, ganz befonders aber die Getränke: Händler, der Auf⸗ 
ficht der Gefundheits = Polizei unterworfen werden. Wie noth⸗ 
wendig eine polizeiliche Auffiht auf die Lebensmittel über: 
haupt ift, ergeben die Erfahrungen aller Zeiten. Nach neuern 
Erfahrungen haben ed fogar Die Bäder verfucht, durch Bei⸗ 
mifhung von Gift, bei der Brobbereitung ihren Eigennuß 
zu befördern. Es erfolgen gewiß viel mehrere langfame Ver⸗ 
giftungen durch den Eigennug folder Händler, ald durch 
Verwechſelung von Medikamenten. 


Von den Geraͤthen, welche durch ihren Gebrauch gefaͤhr⸗ 
lich werden, ſind es ganz beſonders die glaſirten irdenen oder 
metallnen Kochgeraͤthe, wenn die, gemiſcht mit giftigen me⸗ 
talliſchen Subſtanzen bereiteten Glaſuren gegen Aufloͤſung nicht 
hinreichend geſichert ſind. Die Geſundheits-Polizei muß da⸗ 
ber, beſonders bei neuen Erfindungen, auf ſolche Geraͤthe 
vorzüglich aufmerkfam feyn. 


8. 20. 

Sicherheit des Eigenthums und bes rechtlichen Erwers 
bes ift Zweck der gefellfchaftlihen Verbindung des Staats, 
Die Juſtiz allein Tann diefe nicht gewähren, fie zieht nur 
die Klagen zur Unterfuchung, welche bei ihr angebracht wers 
den, beftraft nur die Verbrecher, welche ihr überliefert wers 
den. Es ift nicht ihre Sache, dem Verbrecher nachzufpüren, 
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noch Auch Verbrechen weiter vorzubeugen, als dies durch das 
Beifpiel der Strafe, und aus Furcht vor derfelben gefchieht. 

Zur Sicherung des Zweckes müfjen daher der Juſtiz 
gute landespolizeiliche Anflalten zur Seite ſtehn, und dies 
gefchieht durch die 


Cigenthbums » Sicherung « Polizei, 

Das Eigenthbum und der Erwerb werden am mehrften 
gefährdet, durch Beeinträchtigung erworbener Rechte, durch 
Bucher, durch Betrug und duch Diebftahl. Die Eigens 
thums = Sicherungd » Polizei muß daher jeden Staats = Bürz 
ger gegen diefe Gefährdungen nach Möglichkeit fichern. 

Jeder Gemwerbtreibende ift zur Führung feines Gewers 
bed entweder durch einen Gewerks⸗ oder Innungss Verband 
oder durch Entrichtung der Gewerbö: Steuer, bei befondern 
neuen Erfindungen auch wohl Durch ein Patent, berechtigt. 
Ein jeder alfo, der ein Gewerbe betreibt, zu dem ein andea 
ver, aud irgend einem gefeglichen Zitel berechtigt ift, ohne 
felbft eine Berechtigung dazu nachweifen zu Fönnen, beein- 
traͤhtigt dieſen auf eine widerrechtlihe Weiſe, und es ift 
Sache diefer Abtheilung der allgemeinen Landes: Polizei, ihn 
gegen diefe Beeinträchtigung zu fügen. 

Die Umtriebe des MWuchers find fehr mannichfah. Im 
öflgemeinen ift alles Wucher, wenn fich Einer, in welchem 
Gelhäft es fey, gegen einen Andern Vortheile anmaßt, zu 
denen er gefeblich nicht berechtigt if. Am mehrften Eommen 
diefe wucherlichen Uebervortheilungen bei den Geld = Anleihe: 
Sefhäften vor, und oft finden fie in den juridifchen Gefez: 
zen ihren Schub. Diefe geftatten den Ankauf vorhandener 
Schuldverfchreibungen und Obligationen als eine Waare, nach) 
dee Uebereinfunft, wogegen fie bei einem Anleihe Gefchäft 
die volle Auszahlung der verfchriebenen Valute bedingen, und 
feinen höhern, als den lanbüblichen Zins erlauben. Um hier⸗ 
von Vortheil zu ziehn und dad Geſetz zu umgehn, leiht der 
Vucherer nicht unmittelbar, fondern ber, welcher Geld vers 
It, muß eine Obligation auf einen andern Namen aus: 
Beden, fie nach der Form verfichern, und nun kauft er diefe 
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Obligation ald eine Waare. Ein folhes Geſchaͤft m die 
Form zu bringen, fehlt ed dem Wucherer nie an Einvers 
ftandenen, auf welche ſolche Obligationen gerichtet werden, 
und welche.fie demnächft zediren, fobald die gerichtliche Eins 
tragung bewirkt if. Es werden bier offenbare Schein : Ders 
träge angewendet, um die Gefeße zu umgehn. 


Selbft wenn der Wucherer fich auf ein Darlehn unmits 
telbar einläßt, und die Baarbezahlung in Gegenwart des 
gewiffenhaften Richters leiftet, der die Verfchreibung aufnahm, 
kann er nicht ficher feyn, daß er nicht hintergangen wird, 
Der Wucherer zahlt das Geld in Beuteln, und hat von 
jedem berfelben bereitd die Prozente herausgenommen, welche 
er dem Schuldner abgedrungen hat. Der reihe Wucherer 
macht felten dergleichen Gefchäfte ab; er bedient fich der Ju⸗ 
den und der Advofaten zu Vermittlern, am Ende geht Das 
Gefchäft durch Zeffion auf ihn über. Diele Suden, in ihren 
feinen Raͤnken des Wuchers und der Beltechung, wiſſen felbft 
häufig die Pupillen = Depofitorien zu benußen, um ihre Ge⸗ 
winnfucht zu befriedigen, und haufig find fie die einzigen 
Agenten, durch welche die Gelder folcher Kaffen untergebracht 
werden. 


Diefe und bie vielen andern Kunftgriffe des Wuchers 
liegen außer dem Reſſort der juridifchen Gefeßgebung. Die 
Eigenthbumsd = Sicherheitd= Polizei muß folche beachten, und 
in angemefjenen Gefegen und möglicher Beauffihtigung zu 
verhindern fuchen. 

$. 21. 

Gegen den groben Betrug muß die allgemeine Landess 
Polizei für eine gute Aufficht auf Maaße und Gewicht, auch 
für eine gute Markt» Ordnung forgen, die Vers und Aufs 
kaͤufer unter gehörige Aufficht ftellen, damit der freie Markt: 
, Verkehr nicht gehindert werde, Deögleichen muß fie die 
. Mühlen unter Auffiht halten, damit diefe durch unerlaubte 
Vortheile ihre Mahlgäfte nicht übervortheilen. Wahrjager, 
Goldmacher, berumziehende Schabgräber und alles Gefins 
del, welches Keichtgläubigkeit, Aberglauben und Vorurtbeile 
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dazu benust, den großen Haufen zu beirügen, müffen übers 
baupt nicht geduldet werden. | 

Eben fo müflen die Privat:Pfand > Leihanftalten uns 
ter gehörige Aufficht geftellt, und dad Verleihen auf Pfäns 
ber außer dieſen Anftalten,. muß nicht geduldet werben. 
Die Privat s Ausfteuer s, Sterbes Kaflen, Wittwen = und 
Baifen » Verforgungs = und, Lebens = Verficherungs = Anftalten 
find einem Publitum überall mehr oder weniger weſentlich 
nüglih, wenn fie aus dem wohlthätigen Geift unintereffirteg 
Gemeinnüßigkeit hervorgehen. Diefe ift indefjen häufig nur 
dad Aushänge = Schild, hinter welchem fich der Wuchergeift 
reicher Unternehmer verftedt, und wenn folche Anftalten 
auch darum den Vortheil für den einzelnen Theilnehmer nicht 
verlieren, fo werben ihnen ſolche doch zu Gunften der Uns 
ternehmer vertheuert, und fie führen dann zu einer unna⸗ 
türlichen Kapital» Anhäufung in den Händen Weniger, auf 
Koflen der Nation. | 

Häufig find folche Anftalten aber auch, felbft wenn fie 
aus den menfchenfreundlichiten Abfichten ihrer Stifter fließen, 
aus Unkunde auf unrichtige Bafen begründet, und gereichen 
dann ihren Xheilnehmern zum Nachtheil. Denn wird ber 
Beitrag zu hoch angefchlagen, fo muͤſſen bie erftern Mit- 
glieder, in Verhältniß zu ihren Vortheilen zu viel leiften, was 
in der fpätern Folge, wenn unnatürlicye Kapitals Anhaufuns 
gen den Irrthum zeigen, fpätern Zheilmehmern, auf Koften 
der erflern, ungerecht zu Gute fommt. Sind die Beiträge 
aber zu niedrig angefchlagen, welches häufig gefchieht, um 
viele Theilnehmer heran zu ziehen, fo genießen die erfteren 
Vortheile, welche den fpäteren Mitgliedern nicht gewährt 
werden können, wenn nach Jahren die Unzulänglichfeit Far 
wird. Die fpätern Mitglieder müflen dann aber, entweder 
von den ihnen zugeficherten Vortheilen bedeutend verlieren, 
oder fie müflen in doppelten Beiträgen erfegen, was ihre 
Borfahren auf ihre Koften ungerecht gezogen haben. 

Der große Nugen folcher Anftalten erfordert nun zwar, 
Seitens der Eigenthums = Sicherheits Polizei, ale Unterſtuͤz⸗ 
jungen, fie muß indeflen ihre Statuten einer forgfamen Prü- 
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fung unterwerfen, um zu verbinden, Daß bie Mitglieder 
nicht auf eine oder die andere Art Uebervortheilungen oder 
Gefahren ausgefest werden. Vorzüglich find es richtig be⸗ 
gründete Privat: Anftalten, welche ohne wucherliched Aftiens 
Intereſſe fich bilden, welche befonders unterftügt werden muͤſ⸗ 
fen, weil in biefen die Vortheile mit den geringften Auf⸗ 
opferungen erlangt werben Finnen. Ale Anftalten biefer 
Art müffen übrigens unter den befondern Schuß unb unter 
Kuratel der allgemeinen Landes: Polizei geftellt werben. 


Dies ift auch der Fall mit den Einrichtungen der Nas 
tional= Banken, befonderd mit den ZettelsBanken, bei denen 
eine Theilnahme von Aktionairen nicht zu vermeiden ift, bei 
denen deshalb die allgemeine Landes=Polizei die nationalen 
Bortheile nie aus den Augen verlieren muß, welche in der 
befondern Abhandlung dieſer Inſtitute näher erläutert find. 
Uneingefchräntte Vortheile der Aftionaire find eine offenbare 
Vebervortheilung der Nation, gegen welche die allgemeine 
Landeds Polizei dieſelbe ſichern muß. 


$. 22, 

Die gemeinfte Beeinträchtigung bed Eigenthums ift der 
Diebftahl, welcher gemeinhin in der Verarmung der untern 
Klaffe, oft in der Lieberlichheit, immer aber in der Demos 
ralifirung derfelben ihren Grund hat, felten nur unter den 
gebildetern Ständen, und dann nur Statt findet, wenn ein 
Individuum durch Spiel, Trunk und Ausfhweifungen gänzs 
lich demoralifirt if, Diefe Beeinträchtigung des Eigentums 
möglichft zu verhüten, ift vorzügliche Pflicht der Sicherheits⸗ 
Polizei, weil der Diebflahl nur zu oft zu den noch größern 
Derbrechen von Mord, Brandfliftung ꝛc. Anlaß giebt. 


Zu diefem Ende muß fie in guten Gefegen und Anord⸗ 
nungen dafür forgen, Daß Perfonen, welche ohne ein be: 
flimmtes Gewerbe leben, und ohne daß man eigentlich weiß, 
wovon fie leben, nicht ohne Aufficht find, auch daß fie felbft 
in ihrem Umgang genau beobachtet werden. Da diefer Ge: 
genftand gerade vorzüglich zu den Verrichtungen der aus: 
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übenben Sicherheits⸗ Polizei gehört, fo werben wir ‚Darauf 
bei dieſer wieder zuruͤck kommen. 


| $ 28. 

Die perfönliche Freiheit ift das edelſte Gut des Mens 
ſchen. Daß diefe nicht ohne die bringendfte Veranlaffung 
gefährdet werde, iſt Sache ber | 


Breiheits » Sicherheits = Polizei, 

Zu dieſem Ende muß, fowohl bei polizeilichen als juridis 
ſchen Veranlaffungen, bei den Arvetirungen mit Vorficht vers 
fahren, und ed müflen Menfchen nur in dringenden Verhälts 
niſſen ihrer Freiheit beraubt werben, wenn Verdacht wichtis 
ger Kriminal = Verbrechen jede andere Sicherheit der Pers 
fonen nicht ausreichlich macht, es fey denn, daß die Beraus 
bung der Freiheit eine Folge gefeglicher Erfenntniffe fey, bei 
weichen der gefeßliche Sachbeftand überall erwogen worden. 

Vebrigend muß die FreiheitöSicherheit3= Polizei ſtrenge 
darauf halten, daß bei allen Arretirungen jeder Arreſtant bins 
nen 24 Stunden vernommen, und daß er fogleich wieder in 
Freiheit geſetzt werde, wenn er fi) gegen den Grund feiner 
Verhaftung hinreichend rechtfertigen kann. Um in diefer Bes 
Hebung ficher zu gehen, müflen die öffentlichen Gefängs 
niſſe öftern Revifionen unterworfen werden, um verfichert zu 
ſeyn, daß fi) Niemand darin befindet, über den nicht eine 
gruͤndliche DVernehmung Statt gefunden hat. In diefer Hin⸗ 
ficht muͤſſen insbefondere die Gefängniffe kleiner Untergerichte 
Öftern Revifionen unterworfen, gefänglicher Verwahrfam bei 
Privat: Perfonen aber nur fo lange geflattet werden, als 
nothwendig ift, arretirte verbächtige Perfonen an die kompe⸗ 
tente Behörde zum weitern Verfahren abzuführen. 

Ganz unfreie Sklaven dürfen in Ländern nicht Statt 
finden, in denen folche nicht noch gefeglich geduldet werden. 
Gebt Sklaven, von welcher Farbe fie auch feyn mögen, 
welche mit ihren Hırın in Länder überfiedeln, in welchen 
die Sklaverei gefeglich nicht Statt findet, müffen durch ihre 
Ueberſiedlung ihre Freiheit erlangen. Es ift Sache der Frei: 
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heits⸗Sicherheits⸗Polizei, über diefen Gegenftand nicht nur 
für angemefjene Gefege zu forgen, fondern auch darauf zu 
wachen, daß folche firenge befolgt, und die Uebertreter zur 
Beftrafung gezogen werden. 

$. 24, 

Zum Reffort der allgemeinen Landes= Polizei gehört fer⸗ 
ner noch die Auffiht darauf, daß ſich Niemand unbefugter 
Meife, es fey im welcher Abficht ed wolle, eined fremden 
Namens, fremder Siegel und Wappen, eines ihm nicht zu= 
fommenden Standes oder Ehrenzeichen bediene , welche 
ihm nicht ertheilt find. So weit dies nicht, bei betrügeri= 
ſchen Abfihten zur Kriminal=Suftiz gehört, muß darüber 
eine befondere Abtheilung der allgemeinen Landes = Polizei 
wachen 

die Ehren: Sicherheit&- Polizei. 

Zur Berpflichtung diefer Abtheilung gehört es auch, da⸗ 
für zu forgen, daß bei gegründeten Namens: Veränderungen 
oder Standes: Erhöhungen, oder bei Ertheilung von Orden 
und Ehrenzeichen, die öffentliche Bekanntmachung erfolge, 
auc daß der betroffene mit der nöthigen Legitimation vers 
fehen werde. 

Zu den Verpflichtungen diefer Abtheilung gehören auch 
die Duell» Gefete. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Duelle Ueberbleibfel aus der rohen Zeit des Fauſtrechts find, 
in welcher jeder freie Mann fich berechtigt hielt, ſich für per⸗ 
fönliche Beleidigung felbft Recht zu fchaffen, in ber er es 
für die größte Schande (für Feigheit) gehalten haben würde, 
fein Recht bei den Gefegen zu fuhen. Das Vorurtheil der 
Duelle ift aber mit den Begriffen der Ehre fo innig ver= 
ſchmolzen, daß es fchwierig ift, die Duelle ganz abzufchafs 
fen, ohne zugleich das Ehrgefühl zu ſchwaͤchen. Se wichti= 
ger es ift, in den höhern Ständen das Ehrgefühl zu erhals 
ten, um fo fehwieriger ift es auch, gegen die Duelle ange= 
mefjene Anordnungen zu treffen. 

Ganz vorzüglich wichtig ift Died bei dem Stand der Of: 
fiziere, der befonders in den untern Graben, in feiner Bes 
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ſoldung kaum nur "feine dringenden Beduͤrfniſſe befriedigt 
erhält, und eine gewiffe Bevorrechtung und die Ehre zu 
einem Haupt = Beftand feiner Befoldung zählen muß. Sn 
Armeen, in denen die Duelle unbedingt verboten find, fehlt 
daher unter den Subaltern = Offizieren auch das Point d’hon- 
neur oft fo fehr, daß fie fih nicht nur die gröbften Miß⸗ 
handlungen gefallen laſſen, fondern in ihren Streitigkeiten 
untereinander , fich felbft auf's gröbfte mißhandeln, und fi, 
von den gemeinen Soldaten nur durch die .Uniform unters 
fheiden, die fie tragen. 


Es fcheint daher, daß die ganzliche Befeitigung eines 
Porurtheild, auf dem die Duelle offenbar beruhen, einem 
höhern Grab ber Eivilifation noch vorbehalten fey, und daß 
für jegt nur auf Mittel gedacht werden koͤnne, die Folgen 
dieſes Vorurtheild zu vermindern. Hierzu dürfte nicht geeig⸗ 
neter feyn, ald die im Preußifchen angeordneten Ehrenges 
rihte von Männern gleichen Standes. Die mehrften Duelle, 
die durch ganz unbedeutende, oft felbft unwillführliche Bes 
leidigungen veranlaßt wurden, werben in biefen Gerichten 
auf eine, beide Theile nicht kompromittirende, Art befeitigt 
werden, und wenn fie nicht ganz zu befeitigen find, werden 
fie gewiß auf's dAußerfte vermindert werden. Duelle, ohne 
Zuſtimmung des Ehrengericht5 unternommen, müffen dann 
aber ſchonungslos nach ber Strenge der Geſetze beftraft 
werden, 

6. 25. 


Der Grund zu vielen Vergehungen und Verbrechen wirb 
indefien wegfallen, und die Nation wird zu ihrem Glüd 
und zu hoher Induftrie mächtig vorfchreiten, wenn auf ihren 
Unterricht gehörig gewirkt, und von biefer Seite ihre Civi⸗ 
Ifation befördert wird. Dafür zu forgen, ift der Vorwurf 


Der Unterriht5= Polizei. 
Die hohe Wichtigkeit der Erziehung der Menfchen für 
ihr eigned, fir das Wohl ganzer Staaten, wird und ents 
ſchuldigen, wenn wir in diefen Gegenftand fpezieller eingehn. 
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In dem rohen Kinbe liegt eben fo fehr der Keim zum 
Guten, welher den Menfchen zum Ebenbild Gottes madıt, 
als der Keim zum Böfen, welchen man mit großem Unrecht 
vorherrfchend annimmt, und durch die Erbfünbe bezeichnet. 
Ob der Keim zum Guten belebt, und in welchem Umfang 
ein Menfch gut und edel werben fol, oder ob er fich felbit 
überlaffen, durch böfe Beifpiele, dem Hang zum Boͤſen fols 
gen und die Erbfünde rechtfertigen fol, hängt von der Er: 
ziehung in der Jugend und von der Bildung ab, welde er 
weiter erhält. Durch die Erziehung muß der rohe Menſch 
erft zum Menfchen gebildet werden. 


$. 26. 

Philoſophiſchen Bemerkungen zu Folge, liegt eine ges 
wiffe Achtung für Eltern und erwachfene Perfonen fchon in 
dem Gefühl des zarten Kindes, nicht ald ein Gefühl der 
Uebermacht, welche ed fürchtet, fondern aus einem dem Kinde 
unbekannten Gefühl eigner Achtung, mit dem ihm gleichfalls 
unbekannten Wunſch, diefe Achtung erwiedert zu fehn und 
zu verdienen. Denn nichts kraͤnkt das Gefühl eines Kindes 
mehr, ald fih von Eltern zurüdgefebt zu fehn, an denen es 
hängt, und von denen es Liebe gewohnt if. In diefem Ges 
fühl liegt der Keim zu allem Guten, und in richtiger Aufs 
faffung und Leitung dieſes Gefühls kann die Erziehung den 
Menfchen, für jeden Stand der Gefellfchaft, zu einem tu: 
gendhaften und vorzüglichen Mitglied erheben, während es, 
bei unrichtiger Behandlung auch zu dem ungezügeltiten Ehr⸗ 
geiz und zu allen den Laftern führen kann, welche aus diefem 
entipringen. 

Anderer Seitd iſt nicht zu läugnen, daß in dem 
Kinde von zarter Jugend an, eine Begehrlichfeit nach Allem 
liegt, was es fieht. In diefem Hange liegt der Keim zur 
Habſucht, zur Selbftfuht, zur Nichtachtung alles andern, 
als des eignen Vortheild, zu allen den Laſtern, welche hier: 
aus entfpringen. Wenn ed mehr fchlechte ald gute Menſchen 
giebt, fo liegt dies in dem Mangel an richtiger Erziehung. 
Nur zu haufig wird dee Hang zur Habfucht in dem Kinde 
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genährt, während man den guten Keim nicht zu erweden 
verfteht. In unverfländiger Liebe thun die Eltern dem Kinde 
jeden Willen, und was früher ganz unverflandener Hang 
war, wird nun bebarrliche Begehrlichkeit. 

Die Sorge für den Unterhalt, welche in den häuslichen 
Lerhältniffen fo vieler Familien herrfcht, und eine felbftfüche 
tige Denkart und Handlung nur zu oft veranlaßt, giebt zu 
Beifpielen und Aeußerungen der Eltern häufig Gelegenheit, 
die den Eindrud auf Das junge Gemüth um fo weniger ver⸗ 
fehlen, wenn fie von Eltern oder von Perfonen kommen, 
welche dad Kind achtet. 

Das Gefühl für Selbflachtung, aus dem dunkeln Ges 
fühl in dem Kinde zu dem heraus zu bilden, was es wirks 
lich ifl, und fomit die gute Anlage des Kindes zu unterſtuͤtzen. 
Den unwilllürlihen Hang des Kindes nad) allem was ihm 
neu iſt, nicht zu einer beharrlichen Begehrlichkeit werden zu 
laſſen, und fomit den Hang zur Habfucht zu unterdrüden, 
damit er nicht zur Selbftfucht werde, dies ift ed, was die 
Philoſophie unter der Erziehung ded Menfchen zum Mens 
fen verfteht, und diefe Bildung follte die vorzüglichfte 
Grundlage der Erziehung aller Stände feyn. 


§. 27. 
Diefe erſte Erziehung hat allerdings ihre großen Schwies 
rigkeiten, weil der Grund dazu vorzüglich im elterlichen 
Haufe gelegt werden muß, wo es den Eltern entweder felbft 
on diefer Erziehung, oder wenigftens doc an der Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich felbft fehlt, welche die Empfänglichkeit des 
Kindes erfordert; weil felbft bei dem Unterricht in der Schule 
ein richtiges Ineinanderwirken zwifchen der Öffentlichen und 
dee häuslichen Erziehung erforderlich iſt. Hierin liegt es 
denn wohl, wenn in der Mehrheit die Anlage zur Selbftfucht 
eine überwiegende Ausbildung findet, und die Behauptung 
einer Erbſuͤnde rechtfertigt, welche die Herrfchfucht der Kleri⸗ 
fi in allen Zeiten nur zu fehr benußte, um ihre Herrfchaft 
über die Völker zu befeftigen. 
, Daß der öffentliche Unterricht, bei dem Mangel .einer 
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richtigen Bildung der vorhandenen Generation, und weil er 
bieferhalb in der häuslichen Erziehung nicht Überall Unter: 
ſtuͤtzung findet, nicht fofort das leiften Fann, was er follte, 
ift zwar einleuchtend, dies darf aber von dem Beftreben einer 
richtigen Erziehung nicht abhalten. Das innere Gefühl für 
Achtung tft in den mehrſten Menfchen doch überwiegend, und 
wenn dies auch nur in dem öffentlihen Unterricht gehörig 
gewedt und geleitet wird, fo geht der Unterricht in_der 
Mehrheit doch nicht verloren, und dies ift alles, was man 
aunächft erwarten darf. Der gute Unterricht iſt eine Saat 
für die Zukunft, von der man bie Frucht erft in folgenden 
Generationen, aber auch um fo fegensreicher erwarten darf, 


$. 28. 

Eine richtige Bildung in diefem Sinne macht eine Na 
tion zu guten Staats = Bürgern, und eine wiffenfchaftlide 
Bildung, nah dem Bebürfniß eines jeden Standes, madıt 
fie für die gewerbliche Induſtrie empfaͤnglich und tüchtig. 
In einem richtig übereinftimmenden Zortfchreiten aber, wird 
eine Nation mündig, d. h. fie lernt ihren Vortheil in dem 
Stand der Geſellſchaft, die Beftrebungen einer weifen Re 
gierung, eine Nation auf den Weg zu ihrem Gluͤck zu fuͤh⸗ 
ren, erkennen, und fie wird derfelben in diefem Beftreben 
entgegen kommen, fie darin unterflügen. Die Nation wird 
in der National=Dekonomie um fo rafchere Fortfchritte mas 
chen, das National Vermögen wird fich um fo ficherer vers 
mehren, der Staat wird um fo kräftiger werden, 

Nur wenn die vermögenden Stände eined Staats, in 
einer richtigen Bildung, Achtung für dad Gemeinwohl er: 
langt haben, werden fie einem einfeitigen Vortheil entfagen, 
wenn .er dem Vortheil ded Ganzen entgegen ſteht; fie wer: 
den nicht darauf denken, in ungerechtem Druck der arbeiten: 
den Klaſſe felbftfüchtige Vortheile zu erlangen. Sie werden 
vielmehr nur in dem Wohl des Ganzen ihre Sicherheit ers 
kennen, und den untern Klaffen zu ihrem Fortkommen die 
möglichen Wege eröffnen. 

Die richtig gebildete arbeitende Klaffe wird ihren — 

erken⸗ 
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erfennen; fie wird in Fleiß und Induftrie um fo mehr zur 
Wohlhabenheit vorfchreiten, wenn fie fih von ben vermd- 
genden Ständen unterflügt findet, wo ungünftige Konjunk⸗ 
türen ihrem Erwerb entgegentreten, und es nöthig machen, 
ihrer Arbeitfamkeit eine andere Richtung zu geben. Gie 
werden mit Liebe an einem Vaterland bangen, in dem es ihnen 
wohlgeht, und in erforderlichen Fällen wird die Regierung, 
zur Vertheidigung des Landes, auf eine Eräftige übereinftim=- 
mende Einwirkung aller Stände rechnen koͤnnen. Diefe wirb 
dem Bande um fo größere Kraft, in ihren Verhandlungen 
mit bem Ausland um fo mehr Achtung geben, wo es dar: 
auf ankoͤmmt, in Verträgen billige Vorteile für die Nation 
ju erwerben. 


§. 29. 

Sehlt einem Volke dagegen die richtige Bildung, fo wird 
der große Haufe roh, dem Aberglauben ergeben, und für 
jede Art grober Schwärmerei empfänglich, ein verderbliches 
Verkzeug in der Hand eines Jeden, der feine Unwifjenheit 
und rohe Sinnlichkeit zu benugen, ber durch Aberglauben 
und Schwärmerei auf ihn zu wirken verfteht. 


Die vermögenden Stände, wenn ed ihnen an richtiger 
Bildung, befonderd an der Erziehung des Menfchen zum 
Menſchen fehlt, werden in eigenfüchtiger Verfolgung ihrer 
Privat = Vortheile ben Kulturftand und den Vortheil des 
Ganzen verkennen. Sie werben bie große Klaffe der Arbeits 
ter, welche durch ihren Fleiß ihnen Vermögen erwirbt, nicht 
achten, je roher fie ift, fie werden diefelbe drüden. Sie wers 
den die Maaßregeln einer-weifen Regierung nicht einfehn, und 
überall Unzufriedenheit zeigen, wo diefe ſich genöthigt findet, 
ihre eigenfüchtigen Intereffen, zur Erhaltung des Ganzen zu 
beſchraͤnken. Die Ariftofratie des Reichthums wird Alles aufs 
Beten, ihre Herrfchaft zu befeftigen, Uneinigkeit unter allen 
Ständen wird das Band locker machen, welches die Geſell⸗ 
haft zufanımenhalt, wird der Regierung die Kraft entziehn, 
dad Land mit Nachdrud gegen Außen zu fihern, und mit 
diefee wird fie auch die Achtung verlieren, welche erforderlich 

IL | 8 
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ft, den Staaten in dem großen Verband bie Vortheile zu 
verfchaffen, welche ihnen aus demſelben fließen follten. 


Sn einem foldhen Zuftand findet die Neuerungs⸗Sucht, 
welche überall darauf ausgeht, die Verfaffungen der Staaten 
zu verändern, volle Nahrungs; denn jeder Stand, mit und 
ohne Grund, mit der Regierung unzufrieden, findet ſich ge 
neigt, fich dem Neuerer hinzugeben, weil er in ber Neue 
‘rung Vortheile zu finden glaubt, die er darin nicht finden 
Tann, weil feine Unzufriedenheit nicht in der Verfaſſung, 
fondern in dem Mangel an Bildung liegt, welche nur 
allein eine haltbare Grundlage für den Wohlftand der Na: 
tionen ift. 


Eine möglichft allgemeine Erziehung des Menfchen zum 


Menfchen, und eine gewerblich wiffenfchaftliche Bildung, nah 


dem Zwed der verfchiedenen Stände, ift daher fir die Re 


gierungen von ber aͤußerſten Wichtigkeit, und für den fort: 
fhreitenden Wohlftand einer Nation unerläßlih. Sie ift dad | 


ficherfte Gegenmittel gegen alle geheimen oder offenen Ums 
triebe, welche den Staaten oft fo verberblich find. Denn 
wenn jeder Stand fein Verhaͤltniß zum Ganzen richtig er⸗ 
Fennt, Feine Vortheile fordert, ald welche mit der Erhaltung 


bed Ganzen verträglich find; wenn jeder Stand mit feinen 


Berhältniffen zufrieden iſt, wird fich Feiner zu chimairifchen 
Ummälzungen hergeben. Vorzüglich) werben die höhern 
Stände fi hüten, den großen Haufen des Volks zu entzuͤ⸗ 


geln, der mit der wahren Zreiheit unbekannt, immer in rohe 


Zügellofigkeit ausartet, deren Opfer jederzeit Diejenigen wer 
den, die ihn in Bewegung febten. 


F. 30. 
Verbildete hoͤhere und Mittelſtaͤnde, und eine grobe Un⸗ 


wiſſenheit eines aberglaͤubigen niedern Volkes koͤnnen daher 
nur der Herrſchſucht einer verdorbenen Kleriſei, Fünnen nur 
ber Herrfchfucht eines Papfted entfprechen, der die wahren 


Snterefien der Nationen nicht achtet, und feinem hohen Be⸗ 
uf entgegen, nur in dem Aberglauben der Voͤlker, durch 
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eine verdorbene Geiſtlichkeit herrſchen, und die Nationen zur 
Befriedigung feines Lurus in Kontribution feben will. 

Die Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker giebt hiervon 
ben Beweid. Ueberall ging das Beftreben der Kleriſei dahin, 
ſich felbfiftändig zu einem Staat im Staate zu bilden, und 
bie Erziehung der Völker an fich zu ziehn, um die höhern 
Etände für ihren Zweck zu verbilden, ben großen Haufen 
aber in Aberglauben befangen zu erhalten, um durch diefen 
um fo ficherer einwirken zu koͤnnen, um in dem Einfluß 
af den großen Haufen der Herrfchaft um fo mehr verfis 
Gert zu feyn. | | 

Ungeachtet der hohen und reinen Moral bes Chriften: 
thums, iſt dies felbft jett noch, unter dem Einfluß des Pay: 
fies, bei der chriftlichen Geiftlichkeit der Tall, weil ihr Ober: 
haupt, dem allein fie Gehorſam fchuldig find, die Verhält: 
niſſe der Zeit eigenfinnig verfennt, und eine Herrfihaft nicht 
aufgeben will, die nur in dem rohen Zeitalter des erften 
Chriſtenthums ihre Begründung finden konnte, Die großen 
NRevolutionen, welche zur Schande bed Zeitalter jebt bie 
pyrenaͤiſche Halbinfel verwüften, haben nur in dem Papiss 
mus, in der unbegränzten Herrſch⸗ und Habfucht der Pfaf: 
fen ihren Grund, Ä 

Selbſt in dem freifinnigen Frankreich zeigt fich die Ten⸗ 
benz des Papismus in dem Kampf der wieder aufblühenden 
Geftichkeit um das Gefchäft der Erziehung, während fie 
ſelche bei dem gemeinen Mann ganz vernachläffigt, und ihn 
in grobem Aberglauben befangen erhält, und felbft, während 
es in Deutfchland, in dem Gemifch von Katholilen und Evan 
geliſchen, der Weisheit der Regierungen gelingt, eine heil⸗ 

e Zoleranz unter den beiden Glaubensgenoſſen her= 
wezubringen, fchleudert der päpftlihe Stuhl feine Bannſtrah⸗ 
I auf die Ketzer, die feine Unfehlbarkeit nicht anerkennen, 
w ſucht den wohlthätigen Geift der Toleranz wieder zu: 
fen. 


; $. 51. 
Außer der allgemeinen Erziehung, welche bei der Ju⸗ 
gend einer jeden Klaſſe von Staats » Einwohnern nicht verz. 
3 
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fäumt werden darf, zerfällt bie gewerblich aD 
Bildung in drei Haupts Abtheilungen. 


1) Im die Bildung des großen Haufens der nieberh Volks⸗ 
Klaſſe, und zwar 
a. der laͤndlichen Einwohner, 
b. der ſtaͤdtiſchen Einwohner. 
2) In die Bildung der gewerblichen Mittel⸗Klaſſe. 
3) In die Bildung der Höhern und ber gelehrten Stände, 


Für die Bildung in den Landfchulen ift Lefen, und we⸗ 
nigftend etwad Schreiben und Rechnen unerläßlih. Um 
überall auf dad Moral: Gefühl hinzuwirken, follten zum Les 
fenlernen nur Heine und faßlihe moralifche Erzählungen, 
aus dem Gebiet der Landwirtbichaft angewendet werben, 
welche im weitern Verfolg durch faßliche Anleitungen zum 
Betrieb der einfachen Landwirthſchaft erfeßt werden könnten. 
Diefe Lefebücher würden dem Lehrer Gelegenheit geben, fie 
den Kindern zu erklären, das Gefühl für Moralität zu er 
weden, ben Menfchen zum Menfchen zu erziehn, und zu⸗ 
gleich ihre Wißbegierde auf das Fach zu lenken, zu ai fie 
gebildet werden follen. 


Um das Beftreben für die Moralität zu unterftäten, 
muß der Lehrer die erſte Grundlage ber Religion, naͤmlich 
die Erklärung von Gott, als allmächtigen und allgütigen 
Schöpfer, ald allweifen und allgegenwärtigen Regierer und 
Erhalter alles Gefchaffenen, den Kindern fo faßlich, ald ihre 
Verftandes: Kräfte es erlauben, beibringen. Diefe erjten Re 
Kigiond = Begriffe find hinreichend, das Morale Gefühl zu be 
gründen, und fie find das, was der auffeimende Berfland 
der Jugend zu faffen vermag. Die pofitive Religion erfors 
dert fchan einen gewedten Verſtand und ein reiferes Alter; 
fie follte daher auch nur in einem angemefjenen Alter, von 
dem Geiftlichen im befondern Unterricht ertheilt werben. Dies 
 fem ungeachtet follte der Geiftliche des Orts wöchentlich we⸗ 
nigftend zwei Stunden dem’ Unterricht des Schullehrerd beis 
wohnen, und venfelben in der Ertheilung des für die Schule 
beftimmten Religions⸗Unterrichts, mit feinen beffern Kennt: 
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niffen -unterflügen, ohne jedoch auf bie pofitive Religion 
überzugehn, 
$. 32. 

Zur Bildung des Landmannes gehört es, baß er mit 
der Natur der Gewaͤchſe und XThiere, derer An- und Zu: 
zucht‘ fein Gefchäft iftz daß er mit ihrem Wachsthum und 
ihrem nüglichen Verbrauch; daß er mit den Urfachen und . 
Birfungen feiner Arbeiten, daß er wenigftens im Allgemeis 
nen und riach feiner Faffungäkraft, mit den großen Naturs 
Ereigniffen bekannt gemacht werde. Zu Schullehrern auf 
dem Lande follten daher nur Männer gewählt werben, wel: 
he diefen Theil bed Unterrichts faßlich zu ertheilen im Stande 
find, Im Freien ertheilt, wo der Lehrer Gelegenheit findet, 
ſeinen Schülern die Pflanzen und Gewaͤchſe in ihren vera 
ſchiedenen Wachöthumsds Perioden kennen zu lehren, wo er 
Gelegenheit findet, ihnen die Arbeiten und ihre nüßlichen 
Erfolge zur Stelle zu zeigen, wird biefer Unterricht am eins 
dringlichften. Der Lehrer findet dabei zugleich Gelegenheit, 
feinen Schhlern zu erflären, warum Pflanzen, welche an 
hrer rechten Stelle von großem Nugen feyn koͤnnen, an ans 

dern Stellen ald Unkraut fchadlich werden. 

EEinige einfache Lieder, auf den Aufgang und den Un: 
tergang der "Sonne, auf das Erhabene und Wohlthätige 
eines Gewitterd ıc. in paffender Zeit und in einfacher Melo: 
die im Freien gefungen, find vorzüglich geeignet, jungen 
miüthern eine Acht religiöfe Stimmung zu geben, welche 
dans zur Beförderung ber Moral fich fehr vortheilhaft bez 
augen läßt. Sie follten bei diefem Unterricht nie fehlen. 


$. 83. 

| Bei der Bildung der flädtifchen Jugend diefer Klaffe, 

Waf dad Schreiben, Lefen und Nechnen eben fo wenig feh⸗ 
kn, In der Mannichfachheit der Stände, und bei der oft 
green Armuth der niedern Stände in den Städten ifl es 
vorzüglich nothwendig, auf die Moralität kraͤftig einzuwirken, 
um den Eindruck des Beifpield zu entkraͤften. Moralifche 
Erzählungen als Lefebicher find daher auch hier befonders 
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zu empfehlen; fie .müffen bier aber aus bem Zreiben des 
ftädtifchen Lebens entnommen werben, welches an Beifpielen 
nicht arm ift, wie durch Zreue, Ordnung, Fleiß und mora⸗ 
lifchen Sinn, oft der Aermſte ed zu einem bedeutenden 
Wohlſtand brachte. | 

Aus diefer Schule gehn die gemeinen Arbeiter, bie 
Dienftboten und die niedern Handwerker hervor. Es giebt 
nur wenige Gewerbe, in welchen nicht die Lehrſaͤtze der reis 
nen Mathematik, befonders der Mechanik, mehr ober wenis 
ger eine nüsliche Anwendung finden follten. Die am allges 
meinften angewendeten Lehrſaͤtze diefer Wiffenfchaften, in 
foftematifcher Ordnung möglichft faßlich und praftifc vorge: 
tragen, und wenigftend mit dem Aufzeichnen der Figuren 
im Groben verbunden, würben diefer Klaſſe vorzüglich nuͤtz⸗ 
lich feyn, und follten daher im Unterricht in dieſen Schulen 
nicht fehlen. | 

Der Unterricht in ber Religion kann bem in den Lands 
ſchulen ganz gleich ſeyn. Einige gute Lieder auf die Größe, 
bie Allmacht und die Güte Gottes, auf die Schönheiten ber 
Natur und auf große Natur = Ereigniffe, follten auch in bie: 
fen Schulen eingeübt werden. In fchidlicher Auswahl, bei 
dem Religions = Unterricht, oder bei paſſenden Spaziergängen 
gefungen, werden fie ihren Zwed nie verfehlen. 


8. 84. 

Für den Unterricht der Mädchen laſſen ſich auf bem 
Lande nicht wohl befondere Anftalten treffen; fie. müffen bie 
Knobens Schulen mit befuchen, und können, im vorgerüdten 
Alter, allenfalld von den Lehrern in befondern Stunden un 
‚terrichtet werden. Von den Weibern hängt insbefondere die 
häusliche Erziehung ab; ihre Bildung darf daher nicht vers 
nachläffigt werden, und ganz beſonders ift ed das Moral 
Gefühl, auf welches bei diefem Unterricht hingewirkt werden 
muß. In den weiblichen Arbeiten erhalten fie den Unter: 
richt von den Müttern. In den Städten laſſen fich beſon⸗ 
dere Mädchen = Schulen. in der Regel einrichten, und bied 
muß dann jederzeit gefchehn, wo die Umftände es irgend er 
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lauben. Der Unterricht kann dem in den Knabe® Schulen - 


gleich feyn, nur daß in die Stelle des mathematifchen Un⸗ 
terrichts, Anweifung in weiblichen Arbeiten ertheilt wer⸗ 
den kann. 


6. 85, 

Für die Knaben, welche aus den untern Bürgerfchulen 
ju einem Handwerk übergehn, find Handwerks» Schulen eine 
hoͤhere Klaffe für ihre weitere Ausbildung, und fie follten 
nach Möglichkeit befördert werden. Mit befonderm Bezug 
auf dad mechanifch erlernte Handwerk, müffen diefe Schulen 
mit ben theoretifchen Hülfsmitteln befannt machen, und da= 


be, der Borbildung angemeffen, den Unterricht in der Ma: 
fematif und Mechanik erweitern, und ihn mit der befon= 


ben Technologie des Handwerks verbinden. Diefer fortges 
feßte Unterricht wird hinreichend feyn, tüchtige gemeine Hands 
werker zu erziehn, und zugleich ihre rohe Unfittlichkeit zu 
en. 
$. 86, 

Für die gewerbliche MittelElaffe darf man auf eine bef: 
ſere häusliche Erziehung, mithin auf einen hoͤhern Grab all: 
gemeiner Vorbildung rechnen, und hiernach müffen auch die 
Elementar = Schulen für diefe Klaffe eingerichtet feyn. Sie 


 miffen daher das Leſen und Schreiben der Mutterfprache zu 


einer höheren Fertigkeit treiben. 

Es koͤmmt in diefer Klaffe ſchon mehr darauf an, den 
Verſtand zu erweden und zu fchärfen. So lange bie lebens 
den Wilienfchaften noch nicht ſoweit ausgebildet und fo all⸗ 
gemein auf die Gewerbſamkeit in Anwendung gebracht wa⸗ 


1, bielt man hierzu die Erlernung einer fremden Sprache 
ſw nothwendig, und waͤhlte dazu ins beſondere die Lateiniſche, 


GB die ausgebildetſte in den Regeln der Grammatik, wenn 
HA nicht die reichſte. Außer dem Zweck der allgemeinen Bil: 
tung durch die Grammatik, findet diefe Sprache im gemeinen 
then felten anders eine Anwendung, außer etwan in Ländern, 
wo fe noch zu Öffentlichen Verhandlungen gebraucht wird, 
nie z. B. in Ungarn. — den uͤbrigen Zweigen des Wiſſens, 
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befonders n_ ren praßtifchen Wiflenfchaften bes Lebens, haben 
wir in neuern Zeiten unfere Vorfahren foweit überholt, daß 
wir in diefen Beziehungen von ihnen nicht mehr lernen koͤn⸗ 
nen. Was und von den Alten intereffant bleibt, ihre Ges 
fhichte und der Gans ihrer Entwidelung, ihr Untergang, 
hierüber finden wir die beften und lehrreichften Werke in 
die Mutterjprache überfegt. Zür das gemeine Leben bleibt 
von der Erlernung der lateinifhen Sprache alfo nur ber all 
gemeine Nusen der Bildung durch die Grammatik, welchen 
wir jest durch die mathematifchen Wifjenfchaften vollkommen 
aufwiegen, welche zugleich einen dauernden Nuten für dad 
Leben gewähren. 

Die gewerbliche Beziehung ber Länder unter einander, 
befonderd mit dem Nachbarlande, machen indeffen aus einem 
andern Grunde die E-Iernung einer fremden Sprache nuͤtz⸗ 
lich, aber nicht einer todten, fondern der lebenden des Lans 
des, mit dem der Staat in der naͤchſten Verbindung, in 
dem mehrflen Verkehr fteht. Für Deutfchland ift dies offen 
bar die franzöfifche, befonders weil fie in allen Ländern bie 
höhere Konverfationds Sprache ift, mit welcher man ziemlich 
überall durchfommen kann. Deftreich möchte dafür die itas 
lienifche wählen, wegen feiner nahen Beziehung zu Stalien. 
Wenn nun dieſe Sprachen auch, wegen ihrer geringern Aus⸗ 
bildung und zum Theil felbft Forrumpirten Grammatik, we 
niger geeignet find, den Verftand zu fchärfen, fo gewähren 
fie Doch für daS Leben eine größere Anwendung, und aus 
diefem Grunde folte in diefen Schulen jederzeit eine lebende, 
und zwar vorzugöweile die Sprache der Nation gelehrt wer: 
den, mit welcher bie mehrfien gewerblichen Beziehungen 
Statt finden. 

Daß die Mutterfprache nicht vernachläffigt werden barfı 
verfteht fih wohl von ſelbſt. Diefe Schulen müffen bereits 
anfangen, fie nach den Regeln der Grammatik zu lehren, 
und fie muß foweit gelbt werden, daß die Schüler ſich in 
leichten Aufiagen und im Brieffiyl deutlich ausdruͤcken lers 
nen. Die Lefebücher follten auch bier moralifchen Inhalts 
feyn, weil ber Lehrer durchaus Feine Gelegenheit verfäumen 





41 


muß, auf die Moralität feiner Schüler einzuwirken, und 
ihnen Achtung für dad Eigenthbum und für die Nechte Ans 
derer beizubringen. 


6. 87. 

Der Unterricht in den mathematifchen Wiffenfchaften 
muß in diefen Schulen gründlicher betrieben werden, theils 
um den Verftand zu üben, theild auch wegen ihrer Fünfti= 
gen Anwendung. Denn aus diefen Schulen gehn die feis 
nen Manufafturiften, die Fabrifanten, die Künftler und die 
Kaufleute hervor und die Mathematit, auch wenn fie einem 
oder dem andern Gewerbe mehr entbehrlich feyn follte, ift 
dennoch die befte Logik, und erfeßt fehr hinreichend, was 
in der Erlernung einer weniger ausgebildeten Sprache in 
der Schärfung des Verftandes, gegen die Iateinifche Sprache 
verloren gehn möchte. Auch das Zeichnen, befonderd das 
freie Handzeichnen, muß im größern Umfang gelehrt werben. 

Die Geographie im Allgemeinen und die fpeziellere des 
Daterlandes und der angranzenden Länder muß in diefen 
Schulen gelehrt werden. Auch kann fie mit der befondern 
Sefhichte des Vaterlandes verbunden werben. 

Don den einzelnen deutfchen Staaten laßt fich eine vers 
ſtaͤdliche Gefchichte nicht geben. Alle deutfchen Staaten 
find aus den großen Verhaͤltniſſen des beutfchen Reichs, bes 
ſonders während und durch die Kämpfe der Kaifer mit den 
Paͤpſten um die Herrfchaft, oft aus den perfünlichen Vers 
bältniffen Der Fürften zu den Kaifern hervorgegangen. 
Die Geſchichte der einzelnen Staaten ift alfo mit der Ges 
Ihichte des ganzen Neiches fo verwebt, daß bie eine ohne 
die andere nicht verftanden werden Bann. In den deutfchen 
Staaten ift alfo unter der Gefchichte des Vaterlandes, die 
Gefhichte des deutſchen Reichs zu verftehn, und dieſe wird 
am verftändlichften, wenn damit zugleid) bie politifche Geos 
graphie verbunden wird. 

Der Unterricht in der Religion kann fich auf denjenigen 
beihränken, welcher in den Volles Schulen ertheilt wird, mit 
dem Unterſchied, den die höhere allgemeine Bildung erfor: 
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dert. Denn für die Lehren der pofitiven Meligion iſt bie 
zarte Jugend einer jeden Klafje nicht empfaͤnglich. Der Un: 
terricht in der pofitiven Religion bleibt auch hier, im vors 
geruͤckten Alter, dem Geiftlichen überlaffen. Die Geiftlichen 
des Orts follten jedoch jederzeit verpflichtet werben, den Un: 
terricht der Schullehrer, fowohl in diefen, wie in den Volks: 
Schulen von Zeit zu Zeit zu revidiren, um dem Schulleh⸗ 
ver in feinem religiöfen moralifchen Unterricht die nöthige 
Richtung zu geben. 

Gewerbs⸗ und Handlungs » Schulen, in denen die Zöga 
linge in befonderer Beziehung auf die Gewerbe, denen fie 
fi) widmen, den ausführlichern theoretifchen Unterricht erhal: 
ten, find die höhern Klaffen diefer Schulen, in denen ber 
gewerbliche Mittelftand für die höhere Gewerblichkeit ausge⸗ 
‚bildet wird. Solche Schulen folten nicht blos in den Re 
fivenzen, fie follten auch in den großen Hauptftädten aller 
größern Provinzen eingerichtet werden, um eine höhere ge: 
werbliche Bildung allgemeiner zu verbreiten. 

Fuͤr das weibliche Gefchlecht diefer Klaffe muͤſſen Toͤch⸗ 
ter Schulen Statt finden, welche in eben dem Verhaͤltniß 
über den weiblichen Schulen der niedern Klaffe ftehn, wie 
dies bei den Knabens Schulen der Fall ifl. Die moralifche 
Bildung muß aber jederzeit vorherrfchender Zweck bleiben. 


6. 88. 

. Die Erziehung ber höhern Stände folte billig in drei 

Abftufungen erfolgen. | 
Auf der unterften Stufe muß der junge Geift für dad 
folgende ernflere Studium erft empfaͤnglich gemacht und 
vorbereitet werden. Leſen und Schreiben der Mutterſprache 
und die gemeine Rechnenkunſt machen den Anfang. Da bie 
Schüler zur Erlernung mechanifcher Zertigkeiten in den hoͤ⸗ 
bern Schulen .nicht Zeit behalten, fo muß in diefen Schulen 
auf das dentlihe und Schönfchreiben befonders gehalten 

werden. 

Da nicht alle jungen Schüler aus diefer Schule fich für 

eine durchgeführte gelehrte Bildung beftlimmen werden, fo 
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wird es für diefe vortheilbaft, ohne fir jene nachtheilig zu 
werben, neben der Mutter Sprache noch eine fremde lebende 
Sprade, nach der im $. 36. angegebenen Auswahl zu leh⸗ 
ren. Die zur gelehrten Bildung wirklich übergehenden Schü: 
ler erhalten in den höhern Schulen Gelegenheit, die Lehre 
der Grammatik in der darin befonderd audgebildeten lateini⸗ 
fhen Sprache zus erlernen; es iſt alfo genügend, wenn bie 
Grammatik hier nur oberflächlich gelehrt wird. Dagegen 
muß die Sprache vorzüglich durch Uebung im Ueberfeten, 
vorzüglich aber durch Uebung im Sprechen gelehrt werben. 

Die erften Begriffe der Religion werden ihnen bier, wie 
fir die andern Schulen, erklärt worden, vorzüglich in Bezie⸗ 
hung auf die Moralität beigebracht, weshalb auch in diefen 
Schulen alle Bücher zum Lefen, wie zum Ueberfegen, jeder 
zit moralifchen Inhalts, den DVerftandess Kräften der Kins 
der angemefjen, gewählt werden muͤſſen. Es koͤnnen hierzu 
auch leichte und faßliche Auffäbe über die Natur s Gefchichte 
gewählt werden, um die Wißbegierde der Kinder zu erwek⸗ 
ken. In jedem Fall muß der Lehrer Gelegenheit nehmen, 
über dad Gelefene mit den Kindern zu fprechen, um in faß⸗ 
lichen Erläuterungen, theild auf das moralifche Gefühl, theils 
auf die Wißbegierde der Kinder zu wirken. 


$. 89, 

Bei vorgerüdten Schülern wird die allgemeine Geogras 
phie gelehrt, und fie werden darin geübt, über die Gegens 
Rinde, welche der Lehrer mäher erklärt hat, ſowohl in ber 
Rutterfprache, als in der fremden Sprache, Kleine Auffäge 
zu fertigen. 

Wird der Unterricht zweckmaͤßig betrieben, ſo kann ein 
Mabe von feinem ſechſten Jahre ab, bis hoͤchſtens zum eilften 

ſoweit kommen, daß er die fremde Sprache mit ziem⸗ 
liher dertigkeit ſprechen und ſich in kleinen Aufſaͤtzen, ſowohl 
in dieſer wie in der Mutterſprache ziemlich deutlich ausdruͤk⸗ 
tea kann, wenn der öffentliche Unterricht im elterlichen Haufe 
wur einigermaßen unterflügt wird. Als Einleitung für bie 


höhere Schute ift dies hinreichend. 
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Schulen diefer Art follten. in jeder ‚größern Provinzial 
Stadt vorhanden feyn. Anſtalten zu ganzer oder halber Pen 
fion, befonders in Häufern, in denen die zu lernende fremde 
Sprache die Hausfprache ift, find vorzüglich geeignet, Kins 
dern eine fremde Sprache leicht und ‚geläufig beizubringen. 


| $. 40. | 

Für den gelehrten Unterricht muß Gründlichkeit vorzügs 
licher Zwed feyn. Der junge Mann, der in der Schule 
nicht daran gewöhnt wurde, bleibt auch für alle Folge, auch 
in den wichtigftien Staats-Geſchaͤften, oberflächlih. Gründs 
lichkeit Bann aber nur erlangt werben, wenn bie jungen 
Schüler nicht mit zu vielen Gegenftänden zugleich überhäuft 
werden. Eine richtige Folge und Eintheilung des Lernens 
ift alfo eine Haupt: Bedingung für den gelehrten Unterricht, 
und die Schüler müffen zu neuen Gegenfländen nur übers 
Beführt werben, wenn fie die ältern Gegenftände ziemlich feit 
aufgefaßt, oder wenigftens einen guten Grund darin gelegt 
baben, Werden die Schüler von Anfang an mit zu vielen 
Segenftänden überhäuft, fo wird Vielwifjerei ohne Gruͤndlich⸗ 
feit erzeugt, ‚wozu das jetzige Zeitalter ohnehin nur zu fehr 
geneigt ift. Diefe legt aber jederzeit den Grund zu eines 
anmaßlichen Arroganz, welche alle Erfahrungen verachtel, 
und in den Gefchäften oft die nachtheiligften Verwirrungen 
hervorbringt. 


Schulen der zweiten Klaſſe, welche die jungen Schuͤler 
aus der vorbereitenden Schule aufnehmen, ſollten in jeder 
großen Provinzial: Stadt vorhanden ſeyn. Sie dürften für 
den fähigen Kopf auf einen dreijährigen Unterricht zu richten,. 
und darnach in 3 bi5 4 Klaffen einzutheilen feyn. Der Uns 
terricht dürfte darin etwan folgender ſeyn: 


In der Mutterfprache werden die Regeln der Grammas 
tik gelehrt; e8 werden gute Autoren gelefen, wobei die Ans 
wendung der Regeln gezeigt wird; die Sprache wird zunaͤchſt 
in einfachen, nach. und nach in größern und fihwerern Auf 
fagen geübt. Die in ber Borbereitungs = Schule erlernte 
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fremde Sprache wird in einigen Stunden woͤchentlich, in 
Auffägen und im Sprechen fortgeuͤbt. 


5 4. 


Die Inteinifche Sprache wirb nach der Grammatik gründs 
lich gelehrt, und ſo weit getrieben, daß die Schuͤler mit 

ziemlicher Gelaͤufigkeit aus der Mutterſprache ins Lateiniſche 
aͤberſthen lernen. Wird der Unterricht, ſtatt des mechani⸗ 
fon und ermüdenden Audiyendiglernend vom Anfang an 
mehr fchriftlich ertheilt, dergeftalt, daß der Schhler, Indem 
er ein Hauptwort bekliniren lernt, es fchriftlich gleich mit 
einem ober mit mehrern Beiwörtern zu verbinden geübt wird; 
oder indem er ein Zeitwort Eonjugiren lernt, fchriftlich gez 
übt wird, ed mit einer einfachen Nedensdart durch alle Tem⸗ 
yora durchzuarbeiten, fo werden die Schüler ohne alle 
Schwierigkeit daran gewöhnt, aus der Mutterfprache ins 
Lateiniſche zu uͤberſetzen, und fie können in drei Jahren fehr 
füglich dahin gelangen, ziemlich fchwierige Auffäge fehlerfrei 
zu liefern. Bei dem Ueberfegen angemefjener Iateinifcher 
Autoren, bei denen von den leichteften zu den fchwerern über: 
gegangen werben muß, muß jederzeit auf bie Anwendung 
der Grammatik aufmerffam gemacht werden. 

In der Mathematik wird die Buchflaben = Rechenkunft 
gelehrt, und bis zur Auflöfung vermwidelter quadratifcher Gleis 
dungen getrieben. Die Logarithmen werben aus der Lehre 
der Progreffionen entwidelt, und es wird ihre Anwendung 
gelehrt. Die reine Geometrie, mit Einfhluß der Stereome- 
kie und die Trigonometrie, werden nach einem gründlichen 
Autor gelehrt, und es werden praßtifche Anwendungen auf 
Faͤchen⸗ und Höhen: Meflung, auf Berechnung des Inhalts 
acht. In einigen Nebenflunden wird zum Planzeichnen 
Inleitung gegeben. 

An der Geographie wird der Unterricht in der politis 
fhen Geographie erweitert und gründlicher ertheilt. Außer 
der allgemeinen UWeberficht der außereuropäifchen Länder wird 
er auf Europa befchränft, und derjenige von dem Vaters 
Iande mit der Gefchichte befielben verbunden, 
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Unterricht in der Religion wird in diefer Schule nicht, 
fondern in einigen Stunden wöchentlih in dem Haufe der 
Geiftlihen, von diefen ertheilt. Dagegen muß ed nicht ver: 
faumt werden, in allen Ausarbeitungen möglichft auf die Mo: 
ralität hinzumwirden, und befonderd muß darauf gefehen wer: 
den, für das gemeinfame Intereffe der Gefellfchaft den Sinn 
zu erweden, und den Hang zum Eigennuß zu unterbrüden. 


8. 42. 

Wird diefer Unterricht zweckmaͤßig ertheilt, fo reicht er 
als Schul=Unterricht für alle die jungen Männer bin, welche 
ſich nicht befonderd dem gelehrten Stande widmen wollen. 
Er ift als Grundlage für jedes technifche Bach und für den 
Mititairftand vollkommen hinreichend, und felbft das Latei⸗ 
nifche ift diefen noch eine unnöthige Zugabe. Um daher biefe 
Schule, ald Vorbereitung für den gelehrten Unterricht, zus 
gleich zu einer guten Bürger Schule. für die höhern Stände 
zu machen, muß dad Borrüden in den Klaffen nicht von 
den Fortjchritten im Lateinifchen abhängig gemacht werben, 
vielmehr müffen die Schüler in den andern wiffenfchaftlichen 
Klaffen, nach ihren Fähigkeiten vorgerudt werben, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre Fortfchritte im Lateinifchen. 

Um die Schuler, welche vorweg erklären, daß fie fih 
dem gelehrten Sache nicht wibmen wollen, in dem lateini» 
fhen Unterricht nicht unnöthige Zeit verlieren zu laffen, koͤn⸗ 
nen für dieſe felbft befondere Unterricht3:Stunden, in die 
Stelle des Iateinifchen Unterricht eingerichtet, und darin 
theild die Webungen in ber lebenden fremden Sprache, theild 
in der Geographie und Gefchichte mehr erweitert werben. 

In den Fortfchritten der Lebenden praktifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften find wir unfern Vorfahren fo voraudgeeilt, daß wir 
von ihnen nicht lernen koͤnnen. Blos in den Künften, welde 
auf die Sinnlichkeit wirken, ftehn wir ihnen noch nach, ein 
Beweis, daß fie überhaupt finnlicher waren, als wir. Der 
junge Mann, der ſich dem gelehrten Fache nicht widmen 
will, Tann daher aus den lateinifchen Autoren nichtd lernen, 
was ihm für das praßtifche Leben nüglich wäre; er wird 
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bagegen durch fie in eine ganz frembe Welt verfegt, waͤh⸗ 
send ihm die Welt, in der er lebt, ganz fremd bleibt. Ein 
unnöthiger Unterricht in ber Iateinifchen Sprache würde das 
ber biefe jungen Leute ohne Noth von ihrem Zweck entfer- 
nen, und es ift daher nüßlicher, die Stunden mit den praßs 
tiſchen Wiffenfchaften des Lebens auszufüllen. 


Aus diefen Schulen wird dann ein großer Theil bee 
jungen Leute in die Militair-, Handlungs=, Künftler- Schus 
ien oder in politechnifche Inſtitute übergehn, in denen fie 
fin das Fach, dem fie ſich widmen wollen, die weitere gründs 
liche Ausbildung erhalten. 


In dieſen Snftituten werben die jungen Männer, felbft 
für die technifchen Stellen des höhern Staatödienftes, beffer 
auögebilbet, als dies im fortgefehten Unterricht auf den höhern 
Synmafien und auf den Univerfitäten gefchehn kann, auf 
denen ber technifche Unterricht in der Regel nur eine Neben 
fahe bleibt, wenn die Theorie auch gelehrt wird. Jeder 
junge Dann, welcher in den Staatsbienft eintritt, muß in 
dieſem exft lernen. Iſt er auf einer Univerfität gebildet und 
er tritt in ein Zach ein, in dem er einmal irgend einen tech⸗ 
nifhen Betrieb leiten ſoll ‚fo muß er erſt den praktiſchen 
Gang des Betriebes, in jedem Fache aber muß er erſt den 
Gang des Lebens und den Einfluß auf das Ganze erlernen. 
IM er für das Fach, in welches er eintreten ſoll, in einem 
techniſchen Inftitut gebildet, fo bringt er eine lebendige Kennts 
niß des Faches, in Theorie und Praris mit. Er muß dann 
feilih erft die flaatäwirthfchaftlichen Beziehungen und die 
in dee Sache beflebenden Verordnungen Eennen lernen, es 
fehlt ihm aber fir diefe an guten und gründlichen Büchern 
nicht, und es wird ihm leichter werden, bei einer gründlichen 
Lenntniß der Sache, ihre Neben Beziehungen kennen zu ler⸗ 
wa, als dem gelehrt gebildeten jungen Mann, der diefe Ne: 
ben: Beziehungen überall aus der Theorie kennt, die gründ- 
Ihe Erlernung der Hauptfache. Der Staatödienft wird. bei 
erſteren gewiß jederzeit beffer fahren, was bie BE da⸗ 
gegen auch einwenden mögen. 
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$. 48. a 

Nur junge Leute, welche fich für die gelehrten Wiffens 
ſchaften im ganzen Umfang beflimmen, ald Philologen, Theo⸗ 
logen und Juriften, und Männer, welche die Staatswirths 
fchafts = Lehre im Umfang ftudiren wollen, bebürfen eines 
weitern vorbereitenden Unterricht. Fuͤr diefe follten hinrei⸗ 
ende Gymnaſien in der Nefidenz, "und nach dem Bebürf: 
niß auch in großen Provinzial: Städten größerer Provinzen 
vorhanden feyn. 

Diefe Gymnafien nehmen die Schuͤler aus der Schule 
zweiter Klaffe auf, welche den lateinifchen Kurfus durchges 
macht haben, und welde mit dem Zeugniffe der Reife aus 
dieſen 'entlaffen find. Da nur dad ausgezeichnete Zalent 
für die höhere wiffenfchaftliche Karriere befähigt, fo werden 
die Schüler etwan: vom 18ten bid 14ten Sahre ind Gymnas 
fium kommen, und em Kurfus von vier Jahren wird bins 
reichen, fie durch diefed durchzuführen. Der Unterricht in 
den Gymnafien dürfte feyn: 

In der Mutterfprache werden die Regeln der Rhetorik 
und der Dichtkunft gelehrt. Der ſchoͤne Styl wird in fchriftz 
lichen Aufjäßen geübt, und es werden Beine Verfuche in der 
Dichtlunft gemacht. Der mimdliche Vortrag Uber gegebene 
Themata wird zuerft nach befonderer Vorbereitung dazır, 
fpäter ohne Vorbereitung geübt. Es werben über folche 
Dorträge Differtationen, ohne Vorbereitung, veranlagt. 
Die lebende fremde Sprache wird in einigen Nebens 
ftunden, durch Hebung in der Konverfation, Tebendig erhalten. 

Sn der lateinifchen Sprache werden fchwerere Autoren 
und Dichter gelefen, und wird dabei auf ihre Redeformen 
befonderd aufmerffam gemacht. In den Ausarbeitungen aus 
der Mutterfprache werden die vorzliglichen Redeformen die= 
fee Autoren befonders angewendet, ed werden bie Eigen- 
thümlichfeiten und Schönheiten derſelben erklärt, auch die 
Regeln der Dichtkunft gelehrt. Im weitern Verfolg werden 
Ausarbeitungen über gegebene Themata, in Vorträgen dar⸗ 
über dad Sprechen der Sprache geübt, und kleine dichteri= 


V t. 
fhe Verſuche gemach 4: 
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Der Unterricht in der griechifchen Sprache fängt auf 
dieſen Gymnafien erft an. Junge Leute, welche neben ber 
Mutterforache bereits zwei fremde Sprachen nach den Re: 
geln ber Grammatik gelernt haben, werben e8 in dem Kur: 
fuß des Gymnaſiums leicht dahin bringen, einen jeden Au- 
tor zu verſtehn, und mehr bedarf es nicht. Die alte grie- 
chiſhe Sprache behält nur für den Sprachforfcher und für 
den Philologen einen wirklichen Werth; denn was wir für 
die Gefchichte und für die Wiffenfchaften daraus erlernen 
Tonnen, daruͤber finden wir überall die beften Ueberſetzungen. 
E ſollte daher auf die Erlernung der griechiſchen Sprache 
nicht unbedingt gedrungen, noch weniger die Verſetzung in 
amdere Klaſſen von den Fortſchritten im der griechiſchen 
Sbprache abhängig gemacht werden, da bie nothwendigen 
praktiſchen Wiſſenſchaften des Lebens den Fleiß der Schüler 

ohnehin genug in Anfpruch nehmen, 


Zur die Schüler, welche ſich ber Theologie widmen, 

. wird die hebräifche Sprache, jedoch nur in den beiden hoͤhern 
Klaſſen, gelehrt. Fuͤr ſie findet auch ein beſonderer Unter: 
iht in den Lehren der Religion Statt. Alle übrigen Schuͤ⸗ 
ler, ſofern fie nicht fchon zur Kommunion gelangt find, ers 
halten den Neligiond= Unterricht nur allein von den Geiſt⸗ 
lichen in ihren Wohnungen, in befonderd dazu geordneten 
In den mathematifchen Klaffen wird die Algebra weis 
ter verfolgt. Es wird die Lehre von den unendlichen Reis 
den mit dem Differenzials und Integral Kalful gelehrt, Als 
dertſetzung der Geometrie wird die angewandte Mathematik 
geehrt, alfo die Statik, Mechanik, Hydraulik ıc, | 

Es wird die fphärifche Zrigonometrie gelehrt, und in 
Ägmeinen Umriffen dad Spftem ber · Aſtronomie erklaͤrt, 
auch die Phyſik und Chemie vorgetragen. 

Die Geographie wird in größerm Umfange nach ihrer 
natuͤrlichen und politifchen Eintheilung gelehrt. Mit der Ges 
ſchichte, beſonders der Altern und mittlern verbunden, wird 

IL 4 


50 


bie eine die andere erläutern, und der Vortrag wirb an In⸗ 
terefie gewinnen. Bei dem Vortrag der Gefchichte ift befon- 
ders der Gang der Givilifation zu beleuchten, und der Kreids 
lauf, den uns die Sefchichte darin zeigt, aus feinen natürz 
lichen Urfachen möglichit zu erläutern. Die neuere, und vor⸗ 
züglih die vaterländifche Geſchichte wird möglichit ſpeziell 
gelehrt. | | 

In der höchften Klaffe wird endlich noch die Logik vor: 
getragen, wozu bie Schüler durch den mathematifchen Un⸗ 
terricht hinreichend vorbereitet find. 


$. 45. 


Wenn der Unterricht nach diefem Lehrplan, der Überall 
das Bebürfniß der Zeit, die lebenden Wiffenfchaften vorzuͤg⸗ 
lich berüdfichtigt, zweckmaͤßig ertheilt und fo geleitet wird, 
daß die Schüler, im gründlichen Unterricht, jederzeit von Dem 
Leichtern zum Schwerern übergeführt werden, fo werben 
Thon nicht unbedeutende Zalente und befonderer Fleiß Dazu 
erfordert, wenn junge Leute den Kurfus in vier Jahren durch⸗ 
machen wollen. Sie werden died aber. auch nur koͤnnen, 
wenn der Unterricht von allen unnöthigen Arbeiten der Pe⸗ 
Danterie entfernt gehalten wird, welche in manchen Schulen 
fo viele Zeit rauben und den Schülern fo Idftig find. Die jun 
gen Leute werben fo für den höhern Unterricht auf Univer⸗ 
fitäten hinreichend gebildet ſeyn. 

Um die jungen Leute nicht zu hindern, ſich nach ihrem 
innern Beruf auszubilden, muß aud in den Gymnaſien die 
Klaſſen-Verſetzung nicht von Einem Gegenftand des Wiſſens, 
3. B. von den tobten Sprachen abhängen, fonbern in jeder 
befondern Abtheilung bes Unterrichts, nach den Kenntniffen 
veranlaßt werben. Zunge Leute, bei denen fi die Neigung 
zur Sprachforſchung befonderd ausfpricht, werben ihre Zeit 
mit vorzüglihem Fleiß den Sprachen widmen, und in den 
lebenden Wiffenfchaften zurüd bleiben. Eben dies wird mehr 
ober weniger bei denen gefchehn, welche fich der Theologie 
oder ber Medizin widmen. Dagegen werben andere junge 
Leute, bei befonderer Neigung für die lebenden Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, in ben Sprachen zurüd bleiben, und dies wird für bie 
Civiliſation auch Fein Verluſt feyn, weil wir in erftern Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Kenntniffen gelangt find, von denen die Als 
ten faum eine Ahnung hatten, weil diefe Kenntniffe uns mit 
unferer Zeit in Einklag erhalten, und weil wir durch die 
alten Autoren in Zeiten und in Verhältniffe verfegt werben, 
welche mit den unfrigen in dem offenbarften Widerfpruch ftehn. 
Bei einer folchen Einrichtung werben felbft junge Maͤn⸗ 
ner aus den höhern Ständen an bem Unterricht der Gym⸗ 
nafien Theil nehmen Tönnen, welche nur an ber allgemeinen 
Bildung Theil nehmen wollen, ohne fich einem gelehrten Fache 
befonderd zu widmen, junge Leute etwan, welche die Schule 
dee zweiten Klaſſe befuchten, ohne an dem lateinifchen Unters 
sit Theil zu nehmen. Finden fich mehrere Zöglinge Dies 
fee Art, fo werden auch die Gymnaſien eine Einrichtung 


teen können, folche in den Stunden, welche den todten 
Szxrxachen gewidmet find, nüßlich zu befchäftigen, allenfalls 


sh mit dem Unterricht in einer zweiten lebenden Sprache, 
weiche fir das Land überhaupt, oder fir die Konverfation 
von Intereſſe ift. 

$. 46, 


Rue junge Leute, welche mit dem Zeugniß der Reife 
die Gymnaſien verlaffen, dürfen die Univerfitäten beziehen, 
deren Lehrplan nach den Zweigen der gelehrten Befchäfti= 
gungen fich in befondere Fakultäten eintheilt. Diefe find 


die theologifche, die juridifche, die medizinifche und die phi⸗ 
 Ifepbifche Fakultät. 


Die gefellfchaftlichen Einrichtungen diefer Univerfitäten, 
ije Formen bei der Wahl ihres Rector magnificus und ihrer 
bern Vorfteher, ihre Formen in Berechnung ihrer Fonds, 
was den Univerfitäten aus den Eigenheiten ihrer erften 
noch anklebt, und bei manchen Univerfitäten in's 
Aurde geht, und noch mehr von den Profefforen oft mit 

licher Wichtigkeit behandelt wird, übergehen wir hier 
mp Es verfteht fih, daß die Univerfitäten eine Organi⸗ 
lien erhalten müffen , welche ihrem hohen Zweck entfprichtz 
es iſt Sache des Regierung, dieſe zu a und ver 
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altete Einrichtungen zu befeitigen, welche in. dem Zeitalter 
mit der Würde folcher Inſtitute nicht verträglich find. 

Chen fo wenig liegt ed in dem Zweck diefed Werks, 
den Lehrplan der verfchievenen Lehr = Kanzeln kritiſch beleuch- 
ten zu wollen. Anwendung der Wiffenfchaften auf das ge⸗ 
meine Leben zur Beförderung des Wohls der Geſellſchaft, 
ift der Zwed aller Wiſſenſchaften. Jemehr die Profefforen 
‚ bei ihren Vorlefungen diefen Zwed im Auge behalten, jemehr 
werden fie ihren Zweck, den Zwed der Univerfitäten erfül= 
Ion. Wir bemerken bier nur im Allgemeinen, daß die Ans 
wendung der Wiffenfchaften auf das praktifche Leben jeder 
zeit. von der Kultur der Nation weit allgemeiner bedingt 
wird, als dies bei der Wiffenfchaft, als folcher, der Fall ift. 
Die Wiffenfchaft kann daher ihrer praktifchen Anwendung 
oft bedeutend voreiten, welches dann aber, wo es auf ihre 
Anwendung antommt , jederzeit berüdfichtigt werben muß. 


§. 47. 

Mas nun die willenfchaftliche Eintheilung betrifft, ſo 
tragen die drei erflern Fakultäten ihre Benennung unmittele 
bar nach ihrer Beſtimmung; die philofophifche Fakultät ums 
faßt dagegen alle übrigen Zweige der gelehrten Bildung, und 
breitet ſich über alle Zweige des Wiſſens aus, .. welche die 
verfchiedenen Zwede des Studirens erfordern. Der PYhilo⸗ 
log, der fih aus befonderer Vorliebe entweder dem Stu- 
diun einer beftimmten Sprache, oder einer beftimmten Wiſ⸗ 
fenfchaft widmet; der junge Mann, der fih für den höhern 
Staatsdienft beftimmtz der Landwirth, der Forſtwirth, welche 
fi) berufen finden, ihr Zach in befonderer Beziehung auf 
das Ganze, wiffenichaftiih zu fludiren, ein jeder von ihnen 
muß nicht nur über die Hauptfache eine gute Kehr= Kanzel, 
er muß auch Gelegenheit finden, ſich über die bedingenden 
Huͤlfs⸗ und Neben Wiffenfchaften gehörig zu unterrichten. 
Selbſt den Zweigen der fpefulativen Philofophie darf e8 an 
einer Lehr = Kanzel nicht fehlen, und wenn es auch nur 
wäre, um bie Verirrungen bes menfchlichen Verflandes zu 
beweifen. 
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In alten Zeiten theilte man die Philoſophie in die Na⸗ 
tur⸗Lehre (Phyfik), von der man durch die Anfchauung - 
vieles wußte, und ſetzte derfelben die Geifter= Lehre ( Metae 
phyfik) entgegen, über welche man nur ſchwankende Hypo⸗ 
thefen bat. Theologiſche Spibfindigfeiten gaben  derfelben 
noch eine dritte Abtheilung, welche über den gemeinfchaftli: 
den Begriff der Geiſter⸗ und Körpers Melt handelt (die 
Ontologie ). 

Der menfchliche Verftand baut Hypotheſen auf — 
iheſen, um aus den kuͤhnſten und kuͤnſtlichſten Schluͤſſen 
eine Welt zu ergrimden, die aus weiſen Gründen des Schoͤp⸗ 
ferß feinem Organismus ewig fremd bleiben muß. Ob: 
gleich nun von der Philofophie nur die Phyfit und die Lo: 
gie die Wiſſenſchaften find, welche das Leben bereichern, 
mb daher fire das praftifche Leben wirklich nuͤtzlich ſind, fo 
bares doch auch der fpefulativen Philofophie nicht an einer 
Lehr = Kanzel fehlen, wenigftend nicht für den Theologen, 
weldher aus der unbekannten Zukunft, für fo manche Lei 
den der Gegenwart Troſt und Beruhigung fchöpfen, und 
den Glauben da anknüpfen muß, wo der Verſtand nach 
Senden der Moral nicht ausreicht. | 


g. 48. 


In der Anwendung auf das praktiſche Leben wird es 
üligens felten gehörig beruͤckſichtigt, daß die Wiſſenſchaft 
der allgemeinen Kultur voreilt. Die Studirenden kommen 
deher gemeinhin mit Aberfpannten Begriffen von den Unis 
verfitäten in's praftifche Leben, welches früher Tennen zu 
nen, ihnen durchaus alle Gelegenheit fehlte. Es erfor 
bet oft viele Sahre, ehe fie ihre ideale Welt vergefjen, und 
Die wirkliche Welt erkennen lernen, in der fie nun wirken, 
af welche fie ihre erworbene Kenntniffe anwenden follen. 
Dies ift bei Feiner Wiffenfchaft fo nachtheilig, ald bei 
der Staatswirthſchafts-⸗Lehre, welche fo ımbedingt von der 
Rational = Dekonomie abhängt, welche wieder fo durchaus 
von dem Kultur = Stand der Nation, von ihren innern und ' 
äußern Verhältniffen bedingt wird. 
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Das allgemeine Syftem, welches ber Staatöwirthfchafts- 
Lehre aller Laͤnder zum Grunde liegt, ſtellt nur die allges 
meinften Grundfäße feftl, nad) denen die Staats : Wirthichaft 
auf die National: Dekfonomie jederzeit begründet werden muß. 
Für einen umfaffenden Vortrag der Staats: Wirthfchaft iſt 
dies nicht hinreichend, er muß fi) über alle Verzweiguns 
gen auöbreiten, die aus dem allgemeinen Syftem, nad ber 
mannichfachen Verzweigung der Gewerbfamfeit hervorgehen. 
Diefe Anwendung ift es nun aber, wobei ganz befonders 
der Stand der Kultur mit allen Darauf einwirfenden Ver⸗ 
hältniffen fo fehr beachtet werden müffen. 


Es ift nicht nur die eigne innere Kultur einer Nation, 
welche die National Defonomie bedingt, es find befonders 
auch die äußern Verhältniffe, in denen eine Nation lebt, und 
bei aufmerkfamer Betrachtung des erften Theil diefes Wer⸗ 
fe wird der Lefer gefunden haben, daß oft der Kultur: 
Stand des entfernteften Auslandes auf den Gang der Natio= 
nal: Defonomie mehr oder weniger von Einfluß ift, jemehr 
ein Land durch den Handel, oder durch Kolonials Verhälts 
niſſe mit demfelben in Verhältnifjen fteht. 


$. 49, 

Für den Profeffor diefer Lehr = Kanzel gewährt es num 
eine große Erleichterung, wenn er bei feinem Vortrag einen 
idealen Staat vor Augen nimmt, und nach diefem fein Sy= 
ftem in allen Berzweigungen durchführt. Wie fehr nun 
aber dies durchgeführte Syftem auf den idealen Staat auch 
paffen mag, fo kann es doch in feinen Einzelnheiten auf alle 
Staaten nicht paffen, und allgemein angewendet, würde es 
mehr oder weniger in allen Staaten VBerwirrungen und 
Nachtheile hervorbringen. Denn die, die Staats = Wirth 
fchaft bedingenden Verhaͤltniſſe richten fich nicht nach dem 
Syſtem, dad man der Staats» Wirthfchaft eben unterlegen 
will, fondern nach eigenen unabänderlichen Gefegen, benen 
das Staatdwirthfchafts = Syftem in feiner Anwendung jederz 
zeit unausbleiblich unterworfen ift. 

Denn nun der Profefjor nicht mit großer Vorficht feis 
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nen Zuhoͤrern das Ideal erklärt, welches er bei feinem Vor⸗ 
trag vor Augen hatte, wenn er nicht mit befonderer Sorg⸗ 
famkeit auf die Veränderungen aufmerffam macht, denen 
fein Syſtem in den veränderten Verhältniffen wirklicher 
Staaten nethwendig unterworfen werden muß, wenn er 
für folche Veränderungen nicht die paflendften Regeln ans 


giebt, fo verbildet er unfehlbar feine Zuhörer. 


Denn, unbekannt mit dem praktifchen Leben, und daher 


| unfähig, die Verhältniffe der Länder und ber Zeit richtig 
zu windigen, tritt der junge Mann in den Staatödienft ein.. 


Das junge Gemüth hält um fo fefter an der Autorität feis 


me Profeſſors, je deutlicher diefer fein Syſtem erklärte, 


und je beffer er ihn verfianden zu haben glaubt. Findet ex 
in feinen Dienft = Verhältniffen nicht bald Gelegenheit, die 
Belt mit ihrem lebendigen gewerblichen Verkehr Fennen und 
erkemmen zu lernen, fo wirb er in Allen, auch in den weis 
ſeſten Abweichungen von dem Syſtem feines Profeford grobe 
Berftöße finden, und er wird um fo mehr nachtheilige Ver: 
wirrungen anrichten, je früher feine Geburt vielleicht ihn 
auf einen Standpunkt bringt, auf welchem er in bad prak⸗ 
tiihe Leben wirkfam eingreifen muß. 

Die theoretifchen Regierungen, welche oft fo große Nach- 
theile hervorbringen, weil fie in dem Beftreben nach Eins 
ſachheit über fpezielle Verhältniffe ſich wegſetzen, und übers 
al generalifiven, haben oft nur allein ihren Grund in dem 
nicht erklärten Ideal eines ftaatöwirthfchaftlihen Profeflors, 
und fchreiben fich gemeinhin von ber Lehr = Kanzel der Unis 

...$ 50, 
Daß übrigens die Univerfitäten mit guten Bibliotheken, 


| beianifchen Gärten, Mufeen, Naturaliens und Mafchinen: 


Lainetten ıc., daß fie mit Allem verfehen werden müffen, 
weh nothwendig ift, ihre Vorträge fowohl in ben Hauptz, 
alz in den Hülfd = Wiffenfchaften zu erläutern; daß ihnen 
fürn den Unterricht in der Agronomie wie in den Hort: Wil: 
fnfhaften , Iandwirthfchaftliche Etabliffements und dorſte 
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zugewiefen werben müffen, iſt fehr einleuchtend, wenn es 
nicht räthlicher feyn möchte, den Univerfitäten, für die prak⸗ 
tifchen Gewerbs: Wiffenfchaften, ein polytechnifches Inftitut 
zur Seite zu feßen. - 

Sind zolytechnifche Inftitute in dem Ort der Univerfi= 
tät, fo werden junge Männer, welche fi in technifhen Faͤ⸗ 
chern dem Staatödienft widmen wollen, die Gelegenheit fin= 
den, mit richtiger Auswahl aud) die Kollegia zu hören, welche 
im Staatsdienſt für ihre technifched Zach nothwendig, oder 
doch von wefentlihem Nutzen find. Gegentheild aber werden 
fie auch den Studirenden Gelegenheit geben, die Hülfswif- 
fenfihaften gründlicher zu erlernen, und werden Lehrlanzeln 
für dieſe entbehrlich machen. Ueberhaupt wird ed nüglich, 
die Univerfitäten nach großen gewerblichen Städten zu ver: 
legen. Die Studirenden finden hier mehr Gelegenheit, das 
praktiſch gewerbliche Leben Fennen zu lernen, werden dem 
praftijchen Leben weniger entfremdet, und finden in dem 
gejelligen Umgang großer Städte auch mehr Gelegenheit, ihre 
fchroffen Sitten abzufchleifen. Gegentheild aber wird es 
auch durch die höhere Gewerblichkeit diefer Städte möglich, den 
Univerfitäten ihre wiffenfchaftliche Bildung zu erweitern. 


g. 81. 


Uneiniger find die Staatswirthſchafts⸗Lehrer über die 
Brage, ob die Staats-Regierungen den Unterricht überhaupt, 
oder welchen insbefondere, ohne direkte Einmifchung, ber 
Nation überlaffen müſſen? Einige find der Meinung, und 
dieſes ift insbefondere die Meinung der neuern Zeiten, 
daß die Regierungen in den Gang ber Kultur und Indus 
firie unmittelbar nicht eingreifen, alfo auch die Bildung 
der Nation überlaffen müffen;z finde fich das Bebürfniß des 
Unterrichtö, fo werde auch der Unterricht nicht fehlen, dem 
Beduͤrfniß abzuhelfen. Je länger die Regierung ein Volk 
bevormunde, um fo fpäter werde es muͤndig; jede Bevor⸗ 
mundung bindere die Kultur mehr, als fie folche befördere. 

Diefer Meinung koͤnnen wir nun aber weder unbedingt 
überhaupt,. noch . weniger. aber hinfichts des Unterrichtd beis 





57 





treten. Das Gefühl von der Nothwendigkeit bed Unterrichts 
fest fchen einen Grad von Bildung voraus, wie man ihn 
wenigfiend bei dem großen Haufen des gemeinen Volks nicht 
voraud fehen darf, wenn er zeither ohne Unterricht war, 
eine Bildung, welche erft durch den Unterricht erwedt wer⸗ 
den muß. Wenn aber auch im Einzelnen, felbft in dieſer 
Klafie das Beduͤrfniß der Erziehung erkannt werden möchte, . 
fo wird immer ber Mangel an AuBseennen Mitteln diefem 
Gefühl Hindernd entgegen treten. 

Der gemeine Mann, felbft ohne Bildung, vermißt diefe 
am wenigften bei feinen Kindern; er it nur beftrebt, fie je 
eher je lieber zu feinen Arbeiten heranzuziehn, um in der 
Eorge für ihre Ernährung Erleichterung zu finden. Statt 
des Gefühls für einen bildenden Unterricht findet man gegen 
theild, bei dem rohen Haufen des gemeinen Volks oft cin 
Widerſtreben dagegen, und je roher er felbft ift, um fo 
mehr fucht er feine Kinder dem Unterricht zu entziehn, um 
nur den Tleinen Betrag der Arbeit nicht zu verlieren, ben 
fie ihm leiften. Erft durch Staats » Einrichtungen muß der 
große Haufen von dem unverkennbaren Nuben eines zweck⸗ 
mäßigen Unterrichtö überzeugt werden, muß er erft das Ges 
fühl von dem Bedürfniß erhalten. Nur dann erft wird er 
feine Abneigung Dagegen überwinden, und nur da, wo folde 
vorangegangen find, fieht man fowohl auf dem Lande, wie 
in den Städten, den gemeinen Mann feine Kinder willig 
zur Schule fchiden. 

$. 52. 

Dies Verhaͤltniß findet auf dem Lande, wie in ben 
Städten, gleich fehr Statt. Denn wenn in den Städten die 
nähere Berührung mit dem gebildetern gewerblichen Mittel: : 
fand, dem gemeinen Arbeiter einen gewiffen Anftrich von 
Bildung giebt, der ihn über den gemeinen Land = Arbeiter 
erhebt, wenn er in diefem DVerhältniß aus fich felbft auch zu 
dem Gefühl der Nothwendigkeit des Unterrichtd gelangen 
möchte, fo findet man dagegen den gemeinen ftädtifchen Ars 
beiter in der Regel drmer, und in der Moralität gemeinhin 
unter dem Landmann, 
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Wir müffen daher billig fehr daran zweifeln, baß ein 
Unterricht, wie er dem emporfirebenden Intereſſe des Gan⸗ 
zen förderlich ift, bei der großen Klafje der gemeinen Arbeis 
ter einer Nation, aus fich felbft und aus dem Gefühl des 
nicht erkannten Bedürfniffes , ohne vorforgliche Einrichtung 
einer weifen Regierung , hervorgehen werde. 

Vorfchreitende Induftrie ift aber jederzeit ein Erfolg 
vorfchreiiender Kultur. Es muß daher die Snduftrie eines 
Landes nothwendig gewinnen, wenn bie arbeitende Klaffe, 
fey es im Anfang auch mit Widerwillen, einer höhern Bils 
dung entgegen geführt wird. Hat fie, mit erlangter Bil⸗ 
dung, erft den großen Nutzen des Unterrichts erkannt, fo 
wird fie die Vorforge der Regierung fegnen, weldye ihrer 
Untunde und ihrer Armuth zu Hülfe kam. 


6. 53. 

Nur in Beziehung auf die gewerblihe Mittel: Klafle 
einer Nation möchte die Behauptung fich rechtfertigen. Denn 
in dem gewerblichen Betrieb wird der Mangel an Unterricht 
am erften fühlbar, und da vorfchreitende Bildung, und in 
Folge derfelben auch vorfchreitende Induftrie, jederzeit auch 
mit erhöhetem Gewinn verbunden ift, fo fehlt es dieſer Klafle 
weder an Intereffe noch an Mitteln für den Unterricht. Es 
überfieht indeffen die Regierung, aus einem höhern Stand: 
punkt, jederzeit das gemeinfchaftliche Beduͤrfniß richtiger, ald 
die einzelnen Stände, es ſtehn ihr auch größere Mittel zu 
Gebote, für die Befriedigung deffelben zu forgen. Eine ver: 
nünftige Zeitung des Unterrichts dürfte daher auch bei biefen 
Ständen, wenn gerade nicht unumgängliched Bebürfniß, doc) 
gewiß nicht ſchaͤdlich ſeyn. 

Meniger dürfte eine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung 
bei den höhern Ständen aus fich felbft hervorgehn. Die 
höhern Stände und der Reichthum finden fid) durch Stand 
und Reichthum über dad Bedürfniß eines gründlich = wiffens 
ſchaftlichen Unterrichts erhoben, fo fehr fie auch Alles ans 
wenden, durch eine allgemeine Politur und gefellfchaftlis 
he Bildung, fi) von den übrigen Ständen auszuzeichnen. 
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Es iſt alſo auch hier die Regierung, welche in weiſen Ein⸗ 
richtungen die Bahn brechen, und eine gruͤndliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung für die hoͤhern Stände zu einer Ehren⸗ 
fahe und zum Bebürfniß machen. muß. 


$. 54. 

Aus diefen Gründen findet: man in Ländern, in denen: 
die Regierung auf den Unterricht direkt nicht einwirkt, übers 
al zwar Feinen Mangel an gewerblichen Bildungs = Anftals 
ten, in polgtechnifchen Inſtituten oft die mufterhafteften Eins 
rihtungen, und felten einen Mangel an großen Univerfitäten 
und Lizeen. Dagegen findet man den größten Mangel an. 
Unterricht in der großen Klaffe der gemeinen Arbeiter, und 
daher diefe in der gröbften Unwiſſenheit und überall im Abers 
glauben befangen. Es findet fich dies Verhältnig nicht blos 
auf dem Lande, fondern auch in den Städten, und felbit bet 
Völkern, denen die Natur eine Gewandtheit des Geiftes gab, 
durch welche fie über die mehrſten andern Völker ein Webers 
gewicht in einer ber Bildung ähnlichen Gewandtheit erhalten. 

Die Erfahrung lehrt, daß folche Völker jederzeit vor 
ondern den Stürmen einer Revolution unterlagen, wogegen 
die Nationen, die in einem geordneten Unterricht, durch alle 
Stände eine beftimmte allgemeine Bildung erhielten, jeder⸗ 
zeit auch die ruhigften waren, und von der Revolution uns 
angefochten blieben, fo drüdend fie davon auch von ben 
Nachbarländern betroffen wurben. 

Was fich daher gegen die Bevormundung der Nationen 
durch die Regierungen auch fagen läßt, fo dürfte doch der 
allgemeine Unterricht ohne unmittelbare vernünftige Einwirs 
tung der Regierung nicht beftehn koͤnnen, wenn er überall 
dem Zwed gemäß geleitet, die Ausdehnung erhalten fol, 
welhe zur Beförderung der Wohlfahrt ded Ganzen unums 
gänglich erforderlich if. 


$. 55. 
Wenn nun der Unterricht einer Nation der Kuratel der 
Landes «Regierung nothwendig unterworfen bleiben muß, fo 
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folgt daraus auch, daß die Regierung weder von der Sorge 
für die Herbeifchaffung und Bildung tüchtiger Lehrer, noch 
von der Vorſorge für ihre angemefi ene Befoldung entbunden 
feyn Tann. 

Was die Bildung der Lehrer betrifft, fo erfordert der 
Unterricht nicht nur einen beſtimmten Umfang von Kennts 
niffen, nach dem Lehrplan, für den fie beſtimmt find, fondern 
auch die befondere Geſchicklichkeit, dieſe Kenntniffe Andern, 
in einer deutlichen und eindringlihen Manier wieder beizu: 
bringen. Dies ift weniger fchwer, wo eine vollftändig ſyſte⸗ 
matifch ausgearbeitete Wiffenfchaft, auch vollftändig wieder 
vorgetragen werden fol, Wer eine Wiffenfchaft volftändig 
gründlich felbit begriffen hat und das ganze Syſtem derfels 
ben überfieht, müßte fehr wenig Gabe des Vortrags haben, 
wenn er diefe Wiffenfchaft nicht fo deutlich, nad) ihrem Sy⸗ 
ftem folgerecht wieder follte vortragen koͤnnen, wie er felbft 
fie überficht. Fehlt ihm dieſe Gabe, was bei einer Pruͤ⸗ 
fung einem geübten Schulmann nicht entgehn kann, fo taugt 
er überhaupt nicht zum Lehrer, und es ift dann von ihm 
auch fihwer zu erwarten, daß er in befondern Bildungs 
Anftalten diefe Tauglichkeit erwerben wird. 

Anders verhält es fi, wenn aus dem Ganzen einer 
MWiffenfchaft einzelne Lehrfäbe herausgehoben und deutlich ges 
macht werden müfjen, wo fie nicht aus der logiſchen Folge 
des Ganzen, aus Vorderſaͤtzen erläutert und bewiefen wer 
den Binnen. Hierzu giebt die Wiffenfchaft unmittelbar, auch 
bei hinreichender Gabe des Vortrags, die Anleitung nit; 
es erfordert Died vielmehr eine eigne Uebung, welche in kei⸗ 
ner ordinairen Schule erworben ‚werden kann. 


6. 56. 

Hieraud dürfte folgen, daß für alle höheren Schulen, 
in denen die Wiffenfchaften, welche darin gelehrt werden fol: 
len, auch in ihrem ganzen Umfang folgerecht und gründlich 
gelehrt werden, die Lehrer aus der allgemeinen Schulbildung 
hervorgehn koͤnnen. Es wird dies um fo eher der Fall feyn, 
wenn in den gelehrten höhern Schulen, bei dem Unterricht 
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der Mutterfprache,, der grimbliche Vortrag in beflimmten 
Aufgaben und in Differtationen hinreichend geübt wird. 

Dagegen werben die Lehrer für die untern Volks» Schu: 
Ien, außer dem gewöhnlichen Schul = Unterricht, jederzeit für 
ihre Beſtimmung noch befonderd gebildet werden muͤſſen. 
Denn einmal erfordert die Bildung der gemeinen Klaffe nur 
einen befchränkten Unterricht, wenn fie für ihren Stand ges 
bildet werben fol, und zum andern paffen für. diefen Unters 
richt auch Feine Kehrer, welche eine vollftändige wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung erhalten haben. Diefe würden fich an einen 
beihränkten Lehrplan nur ungern binden, würden immer das 
Beſtreben haben, ihre befjern Kenntniffe wenigftend einen 
Theil der Schtiler mitzutheilen. Da fie aber für einen ers 
weiterten Unterricht keinen vorbereiteten Boden finden, fo 
winden fie eine Verbildung bewirben, welche in allen Stän= 
den ſchaͤdlich iſt. 

Damit aber die Lehrer fuͤr die Volks-Schulen, welche 
aus den untern Schulen ſelbſt hervorgehn muͤſſen, gerade 


den Umfang von Bildung erhalten, welcher ihnen erforder⸗ 


lich iſt, ſind beſondere Bildungs-Anſtalten nothwendig, welche 
unter der Benennung: Schullehrer⸗Seminarien, im Preußi⸗ 
ſchen Staat ſchon mit großem Nutzen beſtehn. 


| $. 57. 

In den Elementar = Schulen für die gewerbliche Mittel: 
Kaffe wird der Unterricht zwar ſchon gründlicher, aber Doch 
noch nicht in dem Umfang ertheilt, daß man annehmen könnte, . 
es werde die Bildung der Lehrer aus der zu lehrenden Wiſ⸗ 
fenfcyaft von felbft hervorgehn, Ohne Einwirkung der Re⸗ 
gierung gehn daher aus diefen Schulen vorzugsweis die 
mehrften Verbildungen hervor. Um diefe zu verhüten, wird 
ed nothwendig,, daß die Regierungen mit Hinwirkung auf 
einen angemeffenen Unserrichtö= Plan, auch in Rüdjicht auf 
diefe Schulen, für die befondere Ausbildung. der Lehrer in 

Schullehrer = Seminarien forge. Ä 

Die Ausbildung diefer Lehrer darf dem Staat aber Feine 

Koften verurjachen. Dem gewerblihen Mittelftand fehlt es 
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weber an Vermögen, den Unterricht ihrer Kinder anftändig 
‚zu bezahlen, noch an dem Gefühl der Nothwenvigkeit bes 
Unterrichts. Die Lehrer Stellen in diefen Schulen gewaͤh⸗ 
zen daher fchon einen anftändigen Unterhalt, und junge Maͤn⸗ 
ner, welche den Beruf dazu fühlen, werden die Koften nicht 
fcheuen, welche eine Vorbereitung erfordert. Es kommt das 
ber nur darauf an, angehenden Lehrern für diefe Schulen, 
in befondern Seminarien die Gelegenheit zu verfchaffen, ohne 
befondere Uebertheurung, Die Vorbereitung erlangen zu koͤnnen. 


6. 58. 

Kür die Lehrer in den Anfangs s Schulen der höhern 
Stände, bedarf es einer befondern Vorforge der Regierung 
nicht. Sie fpricht fich darüber aus, was zu dem Uebergang 
in die Schule ‚zweiter Klaffe verlangt wird, und kann nun 
das Weitere der Privat Induftrie überlaffen. In großen 
Provinzial » Städten, in denen diefe Schulen ihren Sie ha⸗ 
ben, wird ed nie an Unternehmern folcher Schulen fehlen, 
und die Eltern, denen man dazu Bildung genug zutrauen 
darf, finden dafelbft jederzeit Gelegenheit zur Auswahl, Im 
dDiefer Konkurrenz werden nur folche Lehrer die Unterneh⸗ 
mung lohnend finden, welche theild felbft den Unterricht gut 
ertheilen, und auf eine gute Führung der Schüler halten, 
theils für tüchtige Hülfslchrer forgen. Wo -died den Schus 
len fehlt, werben die Unternehmer bald ihre Rechnung nicht 
finden, und fchlechte Schulen alfo nicht auflommen. 

Fuͤr alle höhern Schulen muß die Wiffenfchaft die Leh⸗ 
zer felbft bilden. In wiefern dies bei Männern der Fall iſt, 
welche fich zu Lehrer: Stellen melder, muß eine zu veranz 
loffende Prüfung ergeben. Ein gründlicher, eindringlicy Deutz 
licher Vortrag, ohne fhwülftige Ueberladung, eine gute Lehrs 
methode alfo, bleibt bei jeder Lehrer: Stelle vorzüglich noth⸗ 
wendig, und wen dieſe fehlt, der fallte ſich dem Lehrfache 
nie widmen. Ob diefe in hinreichendem Grabe vorhanden 
ift, ift bei einer gründlichen Prüfung leicht zu erkennen, ohne 
welche, vorzüglich in höhern Schulen, ein Lehrer nie ans 
zuftellen ift. 
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6 59. | 

Welche Sorgfalt aber auf die Bildung und Auswahl 
der Eehrer gewendet werben mag, der Zweck eines allgemei⸗ 
nen und in einander greifenden Unterrichts wird nur erreicht 
werben, wenn. zugleich daflır geforgt wird, daß die Schulz 
lehrer in einem forgenfreien Leben für ihr Amt Ermunterung 
finden, und fich demfelben mit Liebe widmen Eönnen. 

Hierfür wird nun zwar das Bebürfniß bei allen dem 
Schulen forgen, wo ed den Eltern der Kinder weder an 
Mitteln fehlt, den Unterricht zu bezahlen, noch an dem Ges 
fühl für das Bebürfniß des Unterrichtd. Bei der großen 
Mehrheit der gemeinen Boll! - Schulen, darf dies aber nicht 
angenommen werden. Wenn daher die Bildung da, wo fie 
der Bevormundung am mehrftien bedarf, in der unterften 
Stufe nicht zurüdbleiben fol, muß nothwendig auch die Res 
gierung für Die Befoldung der Lehrer forgenz; und bier ift 
es dann ganz befonders, wo die Staats: Wirthfchaft für die 
Nittel forgen muß. 

Der Unterricht ber untern Volks⸗Klaſſen darf daher nie 
von den Mitteln abhängig gemacht werden, welche biefe 
Kaſſe befonders dazu aufbringen kann, weil es ihr, bei ihrem 
geringen Erwerb dazu, an Mitteln fehlt. So wie daher die 
ganze Gefellfchaft von der Bildung diefer Klaffe Vortheile 
zieht, fo muß der Staat auch diefe Bildung als eine Natio⸗ 
nal Angelegenheit betrachten, und ed muß für die Befols 
dung der Lehrer aus den Zonds ber Staat» Delonomie ges 
forgt werden. 

An wiefern die Kommunen hierbei mit herangezogen 
werden Tönnen, hängt von den befonbern Umſtaͤnden ab. 
In der Regel werden fie alle herangezogen werden Pönnen, 
den Platz für die Schule herzugeben, das Schulhaus zu ers 
bauen, und im baulichen Stande zu erhalten. Auf dem 
Lande werden fie außerdem noch einen Garten-Platz, einige 
Srundftüde und die Weide für wenigftens eine Kuh herges 
ben, und die Anfuhr der Feuerungsd = Bebürfniffe übernehmen. 
Für eine fire VBefoldung muß dagegen aus öffentlichen Fonds 
ſo geforgt werden, daß bie Kinder der gemeinen Arbeiter 
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den Unterricht ganz frei erhalten Tönnen, wenn die Kinder 
der Bauern auch mit einem Pleinen Schulgelde herangezo⸗ 
gen werden. 

$. 60. 

Iſt in der Bildung des Volkes erft der erſte Grund 
gelegt, fo fehreitet foldye auch unaufhaltfam fort, und bie 
fegensreichen Srüchte zeigen fich mit jedem Vorfchritt. Der 
Bauer, der in ber Beaderung feiner Felder hartnädig an 
alten bergebrachten Formen hängt, und jeber Verbefjerung 
eigenfinnig entgegenftrebt, wird bei befjerer Bildung einer 
tationellen Wirthſchaft ſich anfchließen, wird gern die Hand 
bieten, wo e8 darauf ankommt, veraltete hindernde Einrichs 
tungen zu befeitigen. Der gemeine ftäbtifche Arbeiter, wenn 
er nach dem Schulunterricht einem gemeinen Handwerk fich 
widmet, wird gern einen Theil feines Erwerbed dazu an⸗ 
wenden, in Hanbwerks= Schulen ſich eine höhere gewerbliche 
Bildung zu verfchaffen. Selbft die Meifter werden für ihre 
Lehrburfche dazu beitragen, um folche um fo befjer benußen 
zu Eönnen. Auch die gemeinen Arbeiter und das Gefinde 
werden an Brauchbarkeit gewinnen, und je allgemeiner bie 
Bildung vorfchreitet, um fo mehr wird fich die Immoralität 

verlieren. 
| Die Handwerks: Schulen wird übrigend das Beduͤrfniß 
von felbit hervorrufen, fobald der erfte Unterricht dad Ge⸗ 
fühl defjelben erft erwedt hat, und in dem allgemeinen Vor: 
fhreiten der Gewerbfamteit wird die Nation für den Aufs 
wand auf die erfte Bildung reichlichen Lohn finden. 


g. 61. 


Nur durch eine durchgreifende Einwirkung der Landes⸗ 
Regierung ift eine allgemeine, und zu einem großen Zwed 
in einandergreifende Erziehung möglich, weil bald Mangel 
in der Erkenntniß des Nutzens, bald Mangel an Mitteln, 
bald veraltetes Vorurtheil dem freien Gang des Unterrichts 
entgegen treten und Menfchen = Alter nothwendig machen, 
was die Weisheit einer guten Regierung in wenigen Sahren 
durchzuführen vermag. 

j Indeſſen 
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Indeſſen muß die Regierung in ihren burchgreifenden 
Maaßregeln dennoch fchonend verfahren, wo zur Beförderung 
des Unterrichtd die Koſten der Nation unmittelbar uͤberlaſſen 
bleiben. Es liegt in dem menſchlichen Geiſt, daß er ſich 
nicht gern etwas aufdringen laft. In den Schulen, deren 
Unterhaltung den Ständen allein überlaffen bleibt, Bann da= 
her die Regierung nur belehrend, bei veranlaßter öfterer Re⸗ 
vifion der Schulen, und durch eine von einer Prüfung ab: 
bangende Beſetzung der Lehrers Stellen einwirken. 

Bei den Schulen für den gewerblichen Mittelftand wird 
fie ipren Zweck nicht verfehlen, wenn fie die aus dem Moͤnchs⸗ 
Unterricht noch herflammende lateiniſche Sprache gegen eine, 
dem gewerblichen Verkehr zu Statten kommende, lebende Spra⸗ 
he verdrängt. Diefer Stand wird fich leicht von dem Nuz⸗ 
zen eines vortheilhaften Unterrichtö Plans überzeugen, da 
er den Nuten für fein Gewerbe leicht beurtheilen ann. 


$ 6% 

Weniger dürfte der Lehrplan für ben Unterricht der hö- 
bern Stände diefen allgemein zufagen, da er mehr auf ein= 
fache Sründlichkeit, ald auf eine prunkende Vielwifferei, mehr 
auf die Wiffenfchaften des Nutzens, ald auf fchönwiffen- 
ſchaftliches Wiffen gerichtet if. Die Verdrängung der latei⸗ 
nifhen Sprache werben fie fich gern gefallen laffen, befon: 
ders wenn bie dagegen zu lehrende fremde Sprache bie 
Sprache der höhern Konverfation, des Hofes, iſt; Dagegen 
wird ed weniger anfprechen, wenn die jungen Köpfe nicht 
mit Gegenftänden angefüllt werden, mit denen bie Eltern in 
Geſellſchaft prunken können, 

Ueberhaupt ſpricht ſich in neuern Zeiten in den hoͤhern 
Staͤnden der Hang zu oberflaͤchlicher Vielwiſſerei ſehr aus, 
und es geht bei ihnen das gruͤndliche Studium immer mehr 
verloren. Gruͤndlichkeit iſt aber in dem Geſchaͤftsleben die 
Geele, und ſie wird von keiner Vielwiſſerei erſetzt, die ihre 
Oberflaͤchlichkeit gemeinhin hinter einer anmaßenden Arroganz 
zu verſtecken beſtrebt iſt. In dem Schul: Unterricht läßt ſich 
diefem Hange nur dadurch entgegen ar! für jede 

IL 
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höhere Schule der Umfang bes gruͤndlichen Wiſſens feſt be: 
ſtimmt wird, der zur Aufnahme in dieſelbe befaͤhigt, und 
daß hierauf auch bei dem Abgang auf eine Ban feſt 
gehalten wird. 
Sa 63. 

Die Gymnaſien geben den Regierungen, zur Leitung 
des Unterrichtd Plans aller Schulen für die höheren und ge: 
lehrten Stände, das befte Mittel. Gemeinhin find fie mit 
reichen Dotationen von den Landes>Fürften verfehen, welde 
durch Vermaͤchtniſſe und Geſchenke mancher Art im Lauf 
der Zeit vermehrt find. Die Verwaltung biefer Fonds fleht 
unter Aufficht der Regierungen, und hierdurch erhalten fie 
es in ihrer Gewalt, den Lehrplan der Gymnaſien feſt zu 
ſetzen. Wenn nun fein Schüler in ein Gymnafium aufge 
nommen werden Tann, der für dieſen Lehrplan nicht hins 
reichende Vorkenntniffe mitbringt, fo muß dies nothmwendig 
auf die untern Vorbereitungs: Schulen wirken, und es muͤſ⸗ 
fen fich folhe, auch ohne unmittelbare Einwirkung auf fie, 
nad) dem Lehrplan der Gymnaſien richten, wenn fie ihren 
Zweck nicht verfehlen wollen, 


Eben diefe Dotationen, auf welche aus Vorſorge für 
die Bildung auch die Univerfitäten, theild aus öffentlichen 
Staats⸗Fonds, theild aus dem Privat: Vermögen der Für: 
sten oder aus Vermächtniffen, zum Theil fehr reich begrün- 
det find, geben den Regierungen die Mittel, den Lehrplan 
der Univerfitäten mit dem ganzen Plan des Unterrichtd in 
Vebereinflimmung zu bringen. 


Geht man der Beftimmung der Dotationen auf ben 
Grund, fo war es unſtreitig Fein anderer, als dem hervor: 





ftechenden Zalent von Kindern unbemittelter Eltern aus allen 


Ständen die Gelegenheit zu geben, fich für die Stelle in 
ber Gefellfchaft auszubilden, für welche ed von der Natur 
beftimmt iſt. Neben der.Gleichheit vor dem Geſetz, beflebt 
hierin allein die vernunftmäßige Freiheit und Gleichheit ber 
Stände, und bie Staaten, welche dem wahren Zalent den 
Weg nicht verfperen, : befördern Die naturgemäße Zreiheit 
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und Gleichheit im jedem Fall mehr, als dies durch Regie: 
sungd s Formen gefchehen kann, welche in neuern Zeiten mit 
fo vieler Leidenfchaftlichkeit vertheidigt und beftritten find, 
und weldye mit eben fo vieler Leidenjchaftlichleit die Regie: 
rung der Länder verwirren, wo bie Völker für die neuen 
Verfaſſungen nicht herangereift find. 


$. 64. 


Die Dotationen der Gymnafien und Univerfitäten fin- 
den ihre Anwendung theild zur Unterhaltung der nöthigen 
Gebäude, zur Anfchaffung und Unterhaltung nöthiger Biblio- 
theken, Inftrumenten= und Naturalien = Kabinette, Mufeen, 
botanifcher Gärten zc., theil3 zur Befoldung der Lehrer und 
Profefjoren, und theild zur Unterflügung unbemittelter Schlis 
lee und Studirender. Es kommt der gelehrten Bildung in 
jedem Fall fehr zu Statten, wenn die Unterhaltung ber 
Gebäude, und der mehrentheild noch Eoftbarern andern Ber 
dürfniffe der Gymnaſien und Univerfitäten, wenigftens größs 
tentheil8 von den Lernenden nicht bezahlt werden darf; 
es befördert die gelehrte Bildung allerdings fehr, wenn die 
Söhne unbemitteltee Eltern, im freien Unterricht daran 
Theil nehmen können, wenn felbft noch durch Stipendien für 
ihren Unterricht geforgt wird. Es frägt fich hier nur, ob 
e8 für das allgemeine Wohl der Staaten nüglih ift, den 
gelehrten Unterricht fo ganz befonderd zu befördern, und ob 
eine volle firirte Befoldung der Lehrer und Profefforen dem 
guten Unterricht überhaupt befürderlich ift? 

Der Andrang der jungen Leute zum Stubiren hat ins⸗ 
befondere feinen Grund in dem Beltreben, im Staatödienft 
eine Anftellung zu erhalten, weil dieſer Dienft in der Ne 
gel gut bezahlt wird, eine ehrenvolle Auszeichnung gewährt, 
und von den Konjunfturen am wenigften betroffen wird, 
welche die gewerbliche Induſtrie oft fo ſchwer vrüden. Die 
Eltern glauben daher ihren Kindern Fein befferes Loos berei⸗ 
ten zu koͤnnen, ald wenn fie diefelben für den Staatsdienft 
erziehen, und ihre Elternliebe läßt fie nur zu oft den Mangel 
an wirklichen Talenten dazu überfehen. 2 ‚nun die ges 
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Ichtte Bildung vorzüglich erleichtert, fo muß die Zahl ber 
Studirten nothwendig das Bedürfniß des Staats s Dienftes 
und der Nation überfteigen, und Nachtheile find dann nicht 
au vermeiden, und es würde für das Ganze vortheilhafter 
ſeyn, wenn das Studium mehr auf bie technifchen Wiſſen⸗ 
fchaften gelenkt würde. | 

Ä $. 65. 


Der Beruf zum Studium der Theologie, ber Philolos 
gie, der Arznei-Wiſſenſchaft ift felten fo groß, daß das Ber 
bürfniß überfliegen wird. Die jungen Leute wiffen ed, daß 
fie in dieſen Fächern Feine weitere Ausficht haben, als auf 
die Stellen, welche das Beblrfniß für fie beftimmt. Die 
Zahl der Studirenden bleibt daher in der Regel dem Bes 
duͤrfniß angemeffen, und oft bedarf es felbft noch der Er 
munterung zum Studium der Theologie, 

Anders verhält es fich mit den Zuriften. Es ift nid 
zu leugnen, daß das Studium der Juriften eine allgemeis 
nere philofophifche Bildung erfordert, als die mehrſten ans 
dern Studien. Es ift auch nicht zu leugnen, daß der Staatd- 
dienft in den mehrften Zächern wenigftens eine allgemeine 
oberflächliche Kenntniß des bürgerlichen Rechts erfordert; died 
befähigt nun allerdings die Suriften vor andern zur Anſtel⸗ 
lung im Staatödienft, theild weil ihre allgemeine Bildung 
es ihnen erleichtert, fich in andere Fächer einzuarbeiten, theild 
weil fie Die Kenntniffe des Rechts bereitd beſitzen. Dies hat 





indeſſen bei den Juriſten die Meinung hervorgebracht, daß 


fie in alle Sättel paffen, d. h. daß fie für jede Stelle im 
Staatödienft paffen, worin fie von den Staats = Behörden 
nur zu fehr beſtaͤrkt werben. 

In dieſer Anficht finden fich die jungen Leute auf das 
Bedürfniß an Suriften nicht beſchraͤnkt; ihnen fteht Der Staats⸗ 


dienft in allen Fächern offen, und hierin liegt 8 denn auch, 


daß die Staaten mit jungen Juriften in allen Fächern, als 
Meferendarien, Erpektanten , Praktikanten, Akzeſſiſten, und 


welche Benennungen fie fonft noch führen, in allen Dikaſte⸗ 


rien überfüllt find. 
Es find hierin die Suriften aber ganz irriger Meinung. 
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Gummen 


Fuͤr den praftifchen Staatsbienft ift das Technifch: Materielle 
jeverzeit Hauptfache, und erfordert ein gründliches Studium ; 
bie Kenntniß der Rechte ift um fo mehr Nebenfache, weil 
in allen Staats-Bureaus Juſtitiarien angeftellt find, welche 
biefen Theil der Gefchäfte bearbeiten, wo es aufmehr als eine 
oberflächliche Kenntniß ankoͤmmt. Da fich nun die oberflächliche 
Kenntniß des Rechts, nach den vorliegenden fpeziellen Gefez 
zen einer jeden Gefchäfts = Abtheilung viel leichter erwerben 
läßt, als Die gründliche Erlernung des Materiellen, des We⸗ 
fentlihen des Dienftes, fo ift die Meinung der Suriften 
ganz irrig, und bie Regierungen würben dem Andrang zu 
dieſem Studium am ficherften begegnen, wenn fie die Sus 
riſten auf das wirkliche Bedürfniß zurüd führten, wie dies 
bei den andern gelehrten Faͤchern der Hall ift. 


$. 66. 

Die Ueherſchwemmung der Dikafterien mit Erpeftanten ift 
dem Staatödienft aber nichtd weniger ald vortheilhaft. Den 
Raͤthen zugetheilt, um unter ihrer Leitung ſich durch Ar⸗ 
beiten für den Dienft qualifiziert zu machen, erlangen fie 
oft eine befondere Dienftfähigkeit, wenn fie in dem großen 
Andrang lange auf Expektanz arbeiten muͤſſen. Jemehr dies 
ber Fall ift, jemehr gewöhnen ſich die Raͤthe daran, ihre 
Arbeiten den unbefoldeten Erpektanten zu überlaffen, und ihre 
Dienfiftellen zu Sinekuren: Stellen zu machen. 

Dies führt mit der Zeit zu einer oberflächlichen leichten 
Bearbeitung der Dienft-Gefchäfte, und diefe wieder zur Ver: 
wehrung unnüger Schreiberei, welche eine unnöthige Ber: 
mehrung des Dienfts Perfonald zur unausbleiblichen Folge 
bat. So führt nach und nach der übergroße Andrang zum 
Staatödienft, welcher aus einer zu fehr befürberten gelehr: 
ten Bildung hervorgeht, zu einem verfchlechterten Gefchäfts: 
Gang und zu fteter Vermehrung des Dienft=Perfonals; ein 
Nachtheil, welcher dadurch nicht aufgehoben wird, daß dem 
Staat bei der Menge der Erpektanten eine befjere Auswahl 
bleibe, womit man diefen Andrang entfchuldigen will. 

Den jungen Leuten felbft erwachfen hieraus nicht we: 
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niger Nachtheile. Sn der langen Hoffnung auf Anſtellung 
feßen fie ihr Vermögen zu, und wenn fie fich nad) langem 
Harren getäufcht fehen, find fie für jebe andere Unterneh 
mung theild verdorben, theild der Mittel beraubt, und muͤſ⸗ 
fen fihb am Ente mit ber fchlechteften Subalternen : Stelle 
begnügen, in welcher fie in Unzufriedenheit ihr Leben unans 
genehm hinbringen. Wir wollen hier die Placereien nicht 
erft in Erwägung ziehen, zu denen fich die unbefoldeten Erz 
peftanten oft verleiten laffen, um aus ihren dienftlichen 
Berhältniffen zu ihrer Subfiftenz Vortheil zu ziehen, 


8. 67. 


Unbezweifelt würde der Staatöbienft dabei gewinnen, 
wenn alle Dienftitellen, welche eine technifch = materielle Grunds 
lage erfordern, vorzugsweife mit Maͤnnern befegt würden, 
weiche in rolytechnifchen Inſtituten gründlich für das Fach 
gebildet, nicht ohne praktifche Erfahrungen find. Der Staats⸗ 
dienft würde dadurch mit der praktifchen Gewerbfamteit mehr 
in Einklang kommen, und die XTheorien vermeiden, durd 
welche die eingedrängten Juriften jederzeit die praktifche Er⸗ 
fahrung erfegen müffen. Die wiffenfchaftlihe Bildung würde 
hierbei im Ganzen nicht verlieren, fie würde nur eine dem 
Ganzen erfprießlichere Richtung nehmen, und dem übergros 
Ben Andrang zum juriftifhen Studium fleuern. Eine uns 
nöthige Vermehrung der technifch Gebildeten Tann fo leicht 
nicht Statt finden. Die vorfchreitende Induftrie giebt den 
gründlich gebildeten geſchickten Technikern jederzeit einen an 
fländigen Erwerb, aud wenn fie im Staatsdienft die viel 
leicht gewünfchte Anftelung nicht erhalten möchten. 

Die Fonds, Über welche die Symnafien und bie Unis 
verfitäten, zu ihrer eignen und zur Unterſtuͤtzung der Stu 
direnden, unter Kuratel der Regierungen zu bisponiren ha: 
ben, geben überdies noch mannichfache Mittel, den Gang 
der Bildung zu leiten. Denn wenn ſich die vorzüglich auf 
todte alte Sprachen gerichteten Gymnafien älterer Zeit mit 
dem Bedürfniß außer Verhältniß finden, wird es der Regie⸗ 
rung nicht ſchwer, die entbehrlichen in höhere Schulen ber 
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Gewerbſamkeit, oder ſelbſt in polytechniſche Inſtitute zu ver⸗ 
wandeln. Eben fo wird fie die für Schüler und Studirende 
ausgefesten Unterflügungs » Fonds jederzeit dahin wenden 
Finnen, wo der Zweck des Unterrichts die mehrfte Beförde: 
sung erfordert. 

Die nach diefer Anficht die allgemeine und die gelehrte 
Bildung dem Vorfchreiten einer Nation angemefien, und 
zum allgemeinen Vortheil der Gefellfchaft geleitet werden 
muß, läßt fi) nur aus einem höhern Geſichtspunkt überfehn. 
Die Polizei des Unterrichts bildet daher in dem Minifterium 
bes Innern einen vorzüglich wichtigen Abfchnitt, wenn Die: 
felbe nicht, mit der Polizei für Religion und den Religions: 
Kultus verbunden, in größern Staaten einem befondern Mi: 
aifterium übertragen ift, welches in mannichfachen Beziehun: 
gen, mit dem Minifterium der allgemeinen Landes: Polizei 
in genauer Verbindung erhalten werden muß. 

Iſt dieſe Abtheitimg, eder dies Minifterium mit Maͤn⸗ 
nem befeßt, welche bei einer genauen Kenntniß von dem 
Gange des Unterrichts, von dem Zweck befeelt find; find fie 
mit allen Mitteln verfehn, die vworfchreitende Bildung im 
Allgemeinen und in allen ihren VBerzweigungen genau zu über: 
ſehn; find fie mit den Verhältniffen der Staaten, fowohl 
im Innern, wie im ihren dußern Verbindungen , mithin mit 
den Bedürfniffen ihrer vorfchreitenden Induſtrie genau be: 
lannt; ift endlich die Leitung des Unterrichtd ihre einzige 
Beihäftigung , fo läßt fi) auch eine dem Zweck vollflommen 
entfprechende Leitung defjelben erwarten. Die Koften, wel: 
he aus den Staats⸗Fonds hierauf, und auf den Unterricht 
ſelbſt verwendet werben, werben fich jederzeit ins Zins auf 


Zins⸗Verhaͤltniß lohnen. 


§. 68. 


Es bleibt und nun noch zu prüfen, ob eine volle firirte 
Beſoldung der Lehrer und Profefioren dem Unterricht übers 
haupt beförderlich ift, worüber die Meinungen wohl mit 
Recht getheilt find. Es liegt in der Natur des Menfchen, 
daß er feine Tätigkeit in der Regel nur in dem Verhaͤltniß 
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anftrengt, in dem er fie entweder ımmittelbar belohnt ſieht, 
oder in bem fie ihm zu einer Ausficht auf fleigende Beloh⸗ 
nung wird. Aus diefem Grunde ift es bei jedem Amt nuͤtz⸗ 
lich, entweder durch die Ausficht in ein höheres Amt, oder 
in eine höhere Befoldung vorzurüden, oder durch befondere 
Belohnung des ausgezeichneten Fleißes, eine Aemulation zu 
erweden, und eine angeftrengte Dienfl= Zhätigkeit zu erhals 
ten. Bei dem befchwerlichen Amt eines Lehrers ift dies ganz 
beſonders nothwendig. 

In den niedern Volks⸗Schulen auf dem Lande giebt 
bie beflimmte Stelle des Lehrers hierzu wenig Gelegenheit. 
Denn wenn bem Lehrer, der zu den nothwendigſten Bebürf: 
niffen des Lebens mit einer Befoldung firirt feyn muß, auch 
geflattet wird, von den Kindern der wohlhabenden Gemeinde 
. Glieder, noch ein kleines Schulgeld zu erheben, fo fest die 
Beſchraͤnkung der Gemeinde hierin doch ein Ziel, über wel 
ches auch der angeftrengtefte Fleiß nicht hinweg kann. Es 
bleibt daher die Verfegung aus kleinern und drmern Ge: 
meinden in größere und wehlhabendere, der einzige Weg, 
Aemulation zu erweden, und da diefe nicht befonderd haufig 
eintreten kann, müffen die Schullehrer einer beftändigen Konz 
teole unterworfen werben. 

Diefe Kontrole ift am natürlichften den Geiftlichen des 
Orts zu übertragen, welche ven Schullehrer ſtets unter Au⸗ 
gen haben, und welche dem Super: Intendanten, oder ihren 
nächften Vorgefesten, bei den Kirchen=Revifionen Kondui⸗ 
ten = Liften einreichen müffen. Diefe werden dann, bei Be 
fegung der Schullehrer s Stellen benutzt. Die Schul: Direbs 
toren muͤſſen fich bei den, von Zeit zu Zeit vorzunehmenden 
Schul:Revifionen, über die Unpartheilichkeit der Konduitens 
Liſten die Ueberzeugung verfchaffen. 


8. 69 
Bei den niebern fläbtifchen Schulen läßt fich ber Lohn 
des Fleißes fchon cher mit dem Eifer des Lehrers verbinden. 
Denn wenn ihm geflattet wird, neben den armen $reifchüs 
lern auch Schüler gegen Schulgeld aufzunehmen, fo ift wohl 
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felten eine Stabt fo Fein, daß es einem Lehrer an Schhlern 
gegen Bezahlung fehlen koͤnnte, wenn er fich durch gute Be⸗ 
handlung feinee Schüler, und durch ihre fittliches Betragen 
einen Ruf zu erwerben weiß. Es wirb in dieſem Fall felten 
an Eitern fehlen, welche ihren Kindern gern den erſten Unters 
sicht in ihrem Ort geben laffen, wenn fie folche fonft nach 
einem größern Drt befördern müßten; und felbft an größern 
Den wird ed nicht an Eltern fehlen, bie, ohne gerabe bie 
Greifhule in Anſpruch nehmen zu koͤnnen des kleinern 
Schulz Geldes wegen, ihre Kinder doch in dieſe Schule zu 
ſchicken genoͤthigt ſind. 

Es müfjen indeſſen auch dieſe Schullehrer der unmittel⸗ 
baren Aufſicht der Geiſtlichen und der beſondern Kontrole 
der Schulbehoͤrde unterworfen werden, welche letztere nach 
den Umſtaͤnden durch Verſetzung auf die Befoͤrderung der 
Aemulation einwirken koͤnnen. 

In allen Bürger: Schulen, in denen der Unterricht nur 
gegen ein angemeffened Schulgeld extheilt wird, und bei 
denen in ber Negel die Eltern unter mehreren Schulen bie 
Wahl haben, ift die Konkurrenz allein hinreichend, Aemulas 
tion zu erhalten. Der fleißige und gute Lehrer wird jeder⸗ 
zeit den mehrften Zulauf haben, und in biefem feinen Kleiß 
belohnt finden. Deffen ungeachtet müffen auch diefe Schus 
im unter Aufficht der Geiftlichen geftellt, und von der Schuls 
Diretion von Zeit zu Zeit revidirt werben. 


6. 70, 

Bei ven höhern Schulen, den Gymnaſien unb polytech⸗ 
niſchen Inftituten find die Profefioren gemeinhin auf einen 
fren Gehalt geftellt, welcher theild aus dem Fonds der Ans 
falt, theils aus dem von ben Schülern zu entrichtenden 
Schulgeld bezahlt wird. Der ftärkere ober fchwächere Bes 
ſuch dieſer Anftalten hängt fehr von ihrem Ruf ab, und 
Diefer ift wieber von der guten Wahl der Lehrer und von 
ihrem Fleiß und Eifer abhängig. Es würde fehr zur Bes 
farderung der Aemulation beitragen, wenn das fire Honos 
tar der Profefforen auf einen mirtelmäßigen Ueberfchlag be: 
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gründet, und ber jährlich auflommende Heberfchuß der An: 
ſtalt als eine befondere Gtatififation unter die Profefforen 
vertheilt würde. Es würde dies für die Profefforen ein Ans 
trieb feyn, durch befondern Fleiß den Ruf der Anflalt zu 
heben, um dadurch den Gratifikations⸗ Funds zu verſtaͤrken. 


Aehnlich ftellt fi) das Verhaͤltniß auf Univerfitäten. 
Eine gute fire Befoldung zieht jederzeit tüchtige Profeflogen 
an, und ber Auf der Profefforen zieht oft viele fremde Stu 
dirende nach der Univerfität. Je größer die fire Beſoldung 
der Lehrer ift, um fo mäßiger kann das Honorar feyn, wel: 
ches fie für ihre Kollegia bezahlt nehmen, und je ftärker die 
Kollegia befucht werden, um fo mehr finden die Profefforen 
auch ihren Fleiß belohnt. Es Teuchtet hieraus ein, daß bie 
Hrofefforen der Univerfitäten eben fo wenig ohne firirte Bes 
foldung, als neben diefer ohne ein amgemeflenes Honorar 
für ihre Kollegia feyn dürfen, wenn Xemulation, und in dies 
fer die Anftalten in Flor erhalten werden follen. Daß Pro: 
fefforen,, deren Vortrag eine große Konkurrenz nicht geſtat⸗ 
tet, beffer befoldet werden müffen ald andere, leuchtet ein. 
Ein Handel um das Honorar zwilchen dem Profeffor [und 
dem Studirenden ift ſchmutzig, und follte auf u itäten 
nicht vorlommen. 

8. 71. 

Was die weiblihe Bildung der mittlern und höhern 
Stände betrifft, fo wird in der Regel das Bebürfniß dafür 
forgen. In keinem Fall aber darf fie der Aufmerkfamfeit 
der Schulbehörbe fremd bleiben, weil die Bildung der Müt: 
ter auf die erfte Erziehung der Kinder fo wefentlih von 
Einfluß ift, und weil diefe erſte Erziehung, befonders in ber 
Bildung des Menfchen zum Menfchen, für die ganze Bil: 
dung oft den Grund legt. Der Unterricht in diefen Stans 
den muß zwifchen dem ber gemeinen Klaſſe und einem ges 
Iehrten Unterricht ein glüdliches Mittel halten. 


Lefen und Schreiben der Mutterfprache, welche fo weit 
getrieben werden muß, daß die Schlilerinnen in Briefen und 
Heinen Auffägen fi) gut ausdruͤcken lernen, dad gemeine Red: 
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nen, find bie nothwendigſten Kenntniffe, und es muß auch’ 
bei ihnen nicht verfäumt werben, hierbei vorzüglich auf die’ 


 Moralität einzuwirken. Die Religion kann eben fo gelehrt 
werden, wie in den Knaben = Schulen. 


Von der Geographie müfjen wenigftend die allgemeinen 
Umriffe gelehrt, und bei dem Vaterland etwas mehr in das 
Detail gegangen werden. Eben dies ift der Fall mit der 
Gedichte, welche vom Vaterland mit der Geographie in Ver⸗ 
bindung gefegt werden kann, um fie verfländlicher und in⸗ 
tereflanter zu machen. 

Zur die höhern Stände wird mit diefem Unterricht noch 
der Unterricht in der fremden lebenden Sprache verbunden? 


| werden, welche Sprache der großen gefellfchaftlihen Konver: 


fation if. Es muß diefe befonderd durch Uebung im Spre⸗ 
en gelehrt, und bis zum fertigen Sprechen getrieben werden. 
Mit diefem wiffenfchaftlichen Unterricht muß der Unter⸗ 
terricht in den feinen weiblichen Arbeiten verbunden werden, 
Der Unterricht in Mufit und Zanz bleibt in der Regel 
von dem Öffentlichen Unterricht ganz ausgefchloffen, und dem 
Privat: Unterricht , unter Aufficht der Eltern vorbehalten. 


$. 72. 

Dagegen follte es allen Erziehungs = Anftalten für Kna⸗ 
ben nicht an gymnaftifchen Uebungen fehlen, damit die Auss 
bildung des Körpers mit der geiftigen Bildung Schritt halte. 
Der Körper ift die Mafchine, in welcher und durch welche 
der Seift wirkt. 

Wird der gebildete Träftige Geift von einem Träftigen 
Körper nicht unterftügt, fo wird fein Wirken überall ges 
hemmt. So wie der Geift aber zu feiner Ausbildung ans 
geſtrengte Arbeiten des Geiftes erfordert, fo erfordert der 
Körper zu feiner Ausbildung Anftrengung der phufifchen 
Kräfte, und fortgefeßte Anftrengung des Geiftes ift feinem 
Gedeihen hoͤchſt nachtheilig, wenn nicht eine angemeffene 
Uebung der phyſiſchen Kräfte damit verbunden wird. . 

Wenn ed nun Zweck feyn muß, nicht blos geiftig aus⸗ 
gebildete Kruͤppel, fondern eine Fräftige Generation zu erziehen; 
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fo darf auch die Ausbildung des Körpers nicht verfäumt 
werben. Es müflen dieſe Törperlichen Uebungen aber jeder: 
zeit, unter Aufficht der Lehrer, in den Erholungs» Stunden 
betrieben, und nicht der Leitung roher Männer überlaffen 
werden, welche der Moralität und der Sittlichfeit entgegen: 
wirken, und der Bildung des Menfchen zum Menfchen fche 
den und vielleicht Nebenzwede damit verbinden, welce bem 
Wohl der Gefellfchaft entgegen ftehn. 


$. 73, 

Mit dem Unterricht der Jugend ift indeffen die Bildung 
des Menfchen nicht vollendet, dieſe bedarf eines fortgefeh: 
ten Unterrichts, und biefen ertheilt die Religion. Diefen Un: 
terricht gegen Irrlehren zu fchüßen, und dem Kultus der 
‚ Religion die Achtung zu verfchaffen, welche ihm gebührt, 
ift der Zweck ber 

Neligiond= Polizei, 

Die Religion ift die Grundlage der Moral, welche im 
gefellfchaftlihen Verband fowohl zum Wohl des Ganzen, 
als zum Wohl der einzelnen Mitglieder führt; fie iſt alſo 
dad Band der gefellfchaftlichen Verbindung des Staats. Das 
Leben des Menfchen ift aber nicht auf dieſes Erdenleben be 
ſchraͤnkt; das von Gott in ben Menfchen gelegte Gefühl 
einer Fortdauer, und die Weisheit des ganzen Schöpfungds 
Plans, fo weit wir ihn mit unfern ſchwachen Kräften beur- 
theilen können, giebt und davon den Beweis. Die Religion 
ift es, welche und in der Lehre von Gott und von unferer 
Dortdauer nach diefem Leben hierüber die Gewißheit, und 
hierdurch der Moral die Fräftigfte Stuͤtze giebt. 

Ein fireng moralifches Leben und die pünktlichfte Erz 
füllung der Pflichten, erlangt in diefem Leben nicht immer 
Anerkennung und Belohnung, die gewiſſenhafteſte Tugend 
unterliegt oft Verfolgung und Unglüd. Man findet dage: 
gen oft. die unmoralifchiten Menfchen geachtet, und außer 
lich gluͤcklich; Häufig triumphirt das Laſter über die Zugend. 
Die Moral allein würde nur eine fchwache Stüge für den 
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unverfchuldet Unglüdlichen feyn, wenn fie nicht von einee 
Fortdauer nach diefem Leben, wenn fie nicht von der Webers 
zeugung geftärkt würde, daß bie. Tugend bort erfannt, und 
über das Lafler fiegen werde. 

Nur die überfinnliche Lehre von Gott und von der Ewigs 
keit kann die verfolgte Zugend aufrecht erhalten, kann den 
Armen tröften, der in unverfchuldeter Armuth und Verach⸗ 
tung , in der angeftvengteften Arbeit, oft kaum ein ärmliches 
Leben friften kann, während er von dem Webermuth des 
Reihthums oder ded Lafterd mit fchneidender Kälte gedruͤckt 
wird. Die Religion ift alfo auch die größte Wohlthäterin der 
Menichheit, ihre Lehre ift die fortgefegte Erziehung der Mens 
fhen zum ewigen Glüd. Die Koften, welche fie der Ges 
ſellſchaft verurfacht, find für das Wohl der Menfchen eben 
fo unerläßlich, als die Koften des Unterrichts, 


g. 74. 

Daß die Religion aus der Kultur der Dörfer entfteht, 
umd mit fortfchreitender Kultur ſich mehr und mehr entwik⸗ 
Zelt und ausbildet, ift im erſten Theil bereits angedeutet, 
Benn.man annehmen muß, daß die Religion aus dem Fun⸗ 
ten der Vernunft entftand, welchen Gott in den Menfchen 
legte, um ihn fiber dad Zhier hoch zu erheben; wenn mar 
ihren göttlichen Urfprung hieraus ableitet, ohne gerade eine 
mmittelbare göttliche Mittheilung zuzugeftehn, fo ift es ein- 
leuchtend, daß die Religion bei allen Voͤlkern, fowohl in 
ihren moralifchen ald in ihren höhern Lehren von Gott, 
jederzeit den Stempel der Kultur an fich tragen muß, in 
dem ſich das Volk befindet. Die Geſchichte beſtaͤtigt dies, 
amd in großen Reichen, welche Voͤlker von ſehr verſchiede⸗ 
ner Bildung umfaſſen, findet man davon noch heute den 

Bei jedem Grad von Kultur findet man talentvolle 
Männer, welche der allgemeinen Bildung des Volks voran⸗ 
fhreiten, und die Lehrer des Volks werden. Unter biefen 
finden ſich auch die Stifter der Religionen, nach ihrer eigs 
nen Einficht, und nad) ber Zaſſungskraft der Völker; unter 
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‚ihnen findet man auch, im Uebergewicht des Talents, die 
Führer und Leiter des Voll. So entfland mit der Zeit ein 
‚eigner Stand der Geiftlichen, der fich mit dem Entftehn de 
gefellichaftlihen Verbandes, in fortfchreitender Kultur mehr 
‚und mehr ausbildete und befefligte; fo entftand mit ihm, mit 
dem geiftigen Uebergewicht, auch fein Einfluß auf die Leitung 
der Menfchen, fo entitand natürlih auch die Herrſchſucht 
eines Standes, welde in Folge der Zeiten fo oft zu feiner 
eignen Demoralifirung, wie zum Verderben der Völker ges 
‚wirkt hat, 
$. 75. 

Hatten bie Geiftlichen , nach der Faſſungskraft der Voͤl⸗ 
ker, das in dem Menfchen liegende Gefühl eines höhern 
Weſens, welches Alles erſchuf, ordnete und erhält; hatten 
fie erft die ſchwache Ahnung einer Fortdauer nach diefem 
Leben zur Gewißheit erhoben, fo lernten fie bald auch eins 
fehn,, daß nicht die Lehre. der Moral, welche der Berftand 
faffen kann, daß die überfinnliche Lehre es fey, welche ihr 
Uebergewicht über das Volk begründe und befeftige, daß fie 
bies um fo mehr fey, je weniger ber Verftand fie begreifen 
Tann. Um diefer überfinnlihen Lehre mehr Nachdruck zu 
geben, fchloß das gemeinfame Intereſſe Die Geiftlichen enger 
sn einander, fie fonderten ſich in Kleidung und Lebensart 
von dem großen Haufen, zogen fich in befondere Wohnuns 
‚gen, in geheiligte Haine ꝛc. zurüd, und indem fie hier Ge 
meinfchaft mit Geiftern, mit den Göttern vorgaben, gaben 
fie ihre Lehren ald unmittelbare Gebote der Götter in ihrem 
Namen kund, um ihnen um fo größern Nachdrud zu geben. 
Im Namen der Götter forderten fie blinden Glauben. 

So entftanden die mannichfahen Mythen der Religio: 
‚nen, dem Kulturſtand der Völker angepaßt, fo entitanden 
die Vorftelungen von der Fortdauer nach diefem Leben, der 
Aufenthalt der Seligen, den Lieblings » Keidenfchaften der 
Voͤlker angemeffen, fo entflanden die Bilder der Hölle um 
fo fürchterlicher , jemehr ed der Furcht bedurfte, um das An: 
fehn der Geiſtlichen zu befefligen, welche fich zwifchen Gott 
und den Menſchen ald Vermittler ftellten. 
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Sd wie die Kultur der Voͤlker, von einem Volk dem 
andern und ſo immer weiter ſich mittheilte, ſo theilte ſich 
auch die Religion, ſo theilten ſich auch die Mythen der Re⸗ 
ligion, von einer Nation der andern mit. Hierin liegt der 
Grund der großen Aehnlichkeit der religiöfen Mythen, aus 
welcher die Seiftlichen die unmittelbare Mittheilung Gottes 
herleiten wollen, um ihren Dogmen um fo mehr Gewicht 
zu geben. 

Welche Gründe indeffen auf die höhere Ausbildung ber 
Geiſtlichen auch gewirkt haben mögen, fo bleibt ed doch ges 
wiß, daß fie die erſten Hortfchritte der Bildung der Natios 
nen bewirkt, daß die erfte wiflenfchaftliche Bildung von ber 
Geiftlichleit ausgegangen iſt. Jemehr ſich aber die Geiſtlich⸗ 
keit von der Nation abfonderte und fich ausfchließlich mit 
den metaphyſiſchen Wiffenfchaften befchäftigte, der uͤberſinn⸗ 
lichen Religion fich hingab, um fomehr verließ fie den Pfab 
der Volksbildung, welche zu ihrer emporftrebenden gewerblis 
en Induftrie der lebenden Wiffenfchaften bedurfte, welche 
die Geiftlichkeit vernachläffigte. 

Das Bedürfniß brachte daher mit der Zeit außer der 
Geiſtlichkeit noch wifjenfchaftlihe Männer hervor, welche die 
mathematifchen und die NatursWiffenfchaften ſtudirten, ihre 
Anwendung auf die Gewerbe auffuchten, und in diefem Bes 
freben die Gewerbfamkeit beförderten. Hierdurch wurde die 
Ration, in Hinficht auf die Wifjenfchaft und auf wiffenfchafts 
lie Bildung von der Geiftlichkeit unabhängig. Mit vor: 
ſchreitender wiflenfchaftliher Bildung und gewerblicher In⸗ 
duſtrie, und in vorfchreitender Entwidelung der geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, entfteht aber in jedem Volke, neben der 
Seiftlichkeit noch eine Parthei, welche darin ein Uebergewicht 
erlangt, -und dies. ift die weltliche Regierung, unterftügt von 
dem fich bildenden Neichthum der Nation. Es mag nun 
diefe Regierung auf einen ganzen Stand der Gefellihaft, 
auf wenige Perfonen derfelben, oder auf eine einzelne Per⸗ 
ion der Nation übergehn, fo entfteht eine Mitbewerdung um 
die Herrfchaft über dad Volk, welche der Herifchfucht ber 
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Geiſtlichkeit entgegen tritt, und welche in feindliche Reaktio⸗ 
nen ausartet, fobald entgegengefegte Intereſſen beide Par⸗ 
theien entzweien. 


g. 77. 


Wenn in dieſem Kampf um die Herrfchaft die weltlichen 
Stände Alles aufbieten, in richtig geleiteter gewerblicher Bil⸗ 
dung der Nation, ihre Vortheile zu befördern; wenn fie Alles 
aufbieten, durch Beförderung der lebenden Wiffenfchaften, 
Aufklaͤrung zu befördern, fo wendet gegentheild die Geiſtlichkeit 
Alles an, durch weitere Ausbildung des überfinnlichen Theils 
der Religion, immer neue Mittel aufzufinden, den Glauben 
über die Vernunft zu erheben, um durch den Glauben we⸗ 
nigftend die Mehrheit, den gemeinen Haufen, an fi zu 
feffeln. In biefem Beftreben befördert die Geiftlihfeit den 
Aberglauben und verfchmäht es felbft nicht, zu trügerifchen 
Wundern ihre Zuflucht zu nehmen, um ihre Zwecke zu er: 
weichen. Die Bilder der Hölle werden immer fürchterlicher, 
um den Unglauben zu beftrafen. | 


Died BVerhältniß beftand bei allen Völkern, fobald eine 
Nation in ihrer Bildung und in ihrer gewerblichen Induſtrie 
vorgeſchritten war; es beſtand bei allen Religions⸗Syſtemen, 
denen eine längere Dauer einige Feſtigkeit gegeben hatte. 
Der richtig fortſchreitenden Bildung einer Nation iſt es 
indeſſen jederzeit vorbehalten, das Religions⸗Syſtem der 
Station zu verbeffern, und ein richtiges Verhältniß der Geift- 
Tichkeit zu oronen. Denn jemehe der Berfland ausgebildet 
ift, um fo mehr muß ber Aberglaube weichen, und die Dog⸗ 
men, welche bie Geiftlichkeit erfand, um dem Glauben in 
dem Aberglauben eine Stüge zu geben, zerfallen in fich felbft. 
Vernunftgemaͤß fortfchreitende Bildung wird mit ber Zeit 
jederzeit dahin führen, Religiond > Syſteme über ven Haufen 
zu werfen, wenn es ihnen an einer richtigen ‚göttlichen Grund: 
lage fehlt, oder fie von den Schladen zu reinigen, mit denen 
der Eigennuß der Geiſtlichkeit ſie vermiſchte, wenn die Grund⸗ 


lage feſtſteht. 
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Die Lefer dieſes Werkes werben eine gründliche Ges 
fchichte der chriftlichen Religion hier nicht erwartens indeffen 
wollen wir und bemühen, über die eben gegebene Meinung, 
nah dem Gange der Gefchichte, den möglichen Beweis zu 
führen. Mit der großen Krifiß, in der die rohen Barbaren 
mit dem römifchen Reiche zugleich, alle Kultur des gebilde- 
ten Europa’8 vernichteten, fängt auch für die Religion in 
Europa eine neue Epoche an. 

Der Heine Haufen der Anhänger Chriſti hatte fih nad) 
und nah von Afien aus nach dem füdöfllihen Europa ge: 
wendet; unter harter Verfolgung und Bebrüdung hielt er 
in den entlegenften und verborgenften Höhlen feinen Gottes: 
dienſt. Die große Beharrlichkeit und die indringlichkeit 
ihrer einfachen Lehre hatte ihnen bereitd mehrere offne und 
heimliche Anhänger verfchafft, ald bie Ueberſchwemmungen 
ber Barbaren das umerfchütterlich geglaubte Reich der Rös 
mer immer mehr zu erfchüttern anfingen, 

Phitofophifche Sekten der Zeit hatten bei ben gebilbes 
tem Römern lange fchon den rohen Glauben vernichtet, bie 
roͤmiſche Religion war nur noch Volls-Religion, von den 
Nachthabern aufrecht erhalten, um in Uebereinftimmung mit 
der Geiftlichkeit, den Aberglauben des Volks zu feiner Lei⸗ 
tung zu benutzen. Es ift alfo nicht zu verwundern, wenn 
bie einfache und reine Lehre Chrifti bei den gebildeten Roͤ⸗ 
men Eingang fand, foweit die Verderbtheit der Sitten die 
fen Eingang überhaupt verftattete. Sie verfchaffte ſich aber 
euch bei dem Volk hohe Achtung, da die von der Verfolgung 
ber PM affen vor Gericht gebrachten Anhänger lieber unter 
ben audgefuchteften Qualen den MärtyrersZod erlitten, als 
ber Lehre ihres großen Meiſters entfagten. 


$. 79 
In diefee Lage erfolgten die großen Staatäs Ummäls 
zungen, welche mit ben Staaten gleich fehr auch die Relis 
gion der Unterjochten erfchütterten, und dieſe mit der ganz 
hen Religion der Weberwinder in Widerſpruch brachten. 
IL 6 
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Mahrfcheinlich war es dieſer Zuftand von Auflöfung, wel- 
cher ber chriftlichen Lehre den Eingang erleichterte; mit dem 
Miederaufleben der Kultur wurde fie im Römerreih nad 
und nach die herrfchende. Um fich nach fo vielen Anſtren⸗ 
gungen zu erhalten, war eine große Einigkeit der Geiſtlich⸗ 
Zeit nothwendig. Sie ermwählte ſich daher ein Oberhaupt, 
welches unter dem Namen Papa (Papft), in Rom feinen 
Sitz nahm, und von dort aus bie Angelegenheiten ber gan 
zen Kirche mit Einheit leitete. 

In der Barbarei, welche aus diefen Ummälzungen her» 
vorgegangen war, hatte fich die Bildung nur allein bei der 
chriftlihen Geiftlichkeit erhalten. Sie rettete die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, foweit es in ihrer Macht war, und fo wie nad ben 
Kriegen diefe Revolutionen in ganz Europa alle Kultur vers 


nichtet hatten, ging die neue Bildung, ſowohl die religiöfe, 


wie die wiffenfhaftliche, von dieſer Geiftlichkeit aus. Mit 
ber wieberauflebenden Kultur mußte daher die chriftliche Re 
ligion auch Überall Eingang finden, wo dad Bebürfniß der 
Bildung fühlbar wurde, und fo wurde fie denn auch theild 
durch die Macht ihrer Xehre, theild durch das Schwert der 
Ueberwinder, nad) und nach in ganz Europa die herrſchende. 


N “ 80. 


Mit dieſem großen Gefühl des Uebergewichts, verftät 


durch den Aberglauben, mußte nothwendig auch bei der 
chriftlichen Geiftlichkeit die Herrfchfucht eben fo entftehn, wie 
dies bei der Geiſtlichkeit aller Altern Religionen der Fall ge: 
wefen-war. Denn diefe Herrfchfucht ift in der Natur des 
Menfchen überall begründet, es mag das Webergewicht in 
überwiegender Geijtes = oder Körperkraft, oder in konventio⸗ 
nellen Verhältniffen liegen; fie ift dies fo fehr, daß fie ſich 
felbft fchon in den unfchuldigen Spielen der Kinder zeigt. 
So entitand die Firchliche Regierung, welche in dem Papft 
ihr Oberhaupt erkannte, ganz dem rohen Zeitalter gemäß. 
Sie hatte zur Zeit wenigftens den Vortheil, daß fie durch 
die Religion die Rohheit der Völker milderte, und zu einer 
wieder auflebenden Kultur die Bahn brach, 
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Mit der untergegangenen Kultur hatten die Völker aber 
auch ihr Kapital Vermögen verloren, dad Vermögen der Laͤn⸗ 
ber beftand in ihrem Grundbeſitz, und diefen hatten die Sies 
ger unter fich getheilt, die Ueberwundenen waren zu Unfreien 
und Sklaven gemacht. Hierdurch trat dem kirchlichen Regi⸗ 
ment, in dem Stand der großen Grundbefißer, ein weltlis 
her Stand entgegen, welcher gleich fehr nach Herrfchaft 
frebte: Wollte der geiftlihe Stand gegen diefen fein Ueber: 
gewicht behaupten, fo mußte er beftrebt feyn, in ber Län- 
bers&heilung nicht leer audzugehn, um das Uebergewicht 
ber Bildung noch durch einen großen Landbeſitz zu verftärfen. 


Maffen von Geiftlihen und von eraltirten Schwärmern 
beftimmten fich zum freiwilligen Cölibat und zu einer Zuruͤck⸗ 
gezogenheit von der Welt, um fich blos dem Gebet und dem 
Umgang mit Gott zu weihen. Kirchen Väter, welche ſich 
in der Derbreitung des Chriftentyums ausgezeichnet hatten, 
oder in der Erfüllung ihrer kirchlichen Pflichten Märtyrer ges 
worden waren, wurden ihre Schuß: Patrone, und es ent: 
fanden nach ihnen mehrere Sekten dieſer Schwärmer. Der 
Bahn, daß dies zur Ehre Gottes gefchehe und feinen Wohls 
gefallen daran finde, daß in diefer Abgefchiedenheit die Kilos 
fer: Brüder flr die Sünder beteten, fie mit Gott verſoͤhn⸗ 
ten, daß es alfo auch zum ewigen Wohl der Menfchheit ges 
ſchehe, ließ es dieſen Schwärmern nie an Pläben zu ihrer 
Anfiedelung fehlen. 


So entftanden die Klöfter, und bie Geiftlichkeit benußte 
ben - Aberglauben und ihre Tirhlihe Macht, den Umfang 
ihrer Ländereien immer weiter außzudehnen. Aus den Kl: 
fern wurden Site reicher Prälaten, welche fich nach dem 
Beilpiel der weltlichen Großen mit Lehnmännern und Dienft: 
mannen umgaben, um ihnen in dem Beftreben um die Herr: 
fhaft, auch in diefer Hinficht die Wage zu halten. So ent=- 
fanden die geiftlihen Zürften, welche mit ihren kirchlichen 
Funktionen die Gewalt weltlicher Fürften vereinigten, und 
mit diefen um die Erweiterung ihrer weltlichen Macht man- 


hen Kampf beftanden. | au | 
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6. 81. 

Es ift nicht zu Idugnen, daß es nicht immer bloße leere 
Schwärmerei war, welche die Klöfter bevoͤlkerte; vielmehr 
war es bei ihren erften Stiftern gewiß in der Regel reiner 
religiöfer Sinn und Liebe zu den Wiffenfchaften, welche fie 
veranlaßten, in der flurmbewegten Zeit, fih in bie Ein 
famfeit zurüdzuziehn, um nach manchen bittern Erfahrungen 
des Lebens Ruhe zu finden, um fich ungeftört den Wiſſen⸗ 
fihaften zu widmen. 

Die Klöfter hatten daher auch ihren zeitgemäßen Nuz⸗ 
zen ; denn manche Müfteneien wurden durch.den Fleiß ihrer. 
Bewohner in irdifche Paradiefe verwandelt, und für die Bes 
völferung mußbar gemacht; mandye Bruchſtuͤcke verlorner wiſ⸗ 
fenfchaftliher Werke wurden in die Klöfter gerettet, durch 
den Fleiß ihrer Bewohner ergänzt, und manche nüglihe Bil: 
fenfchaft wurde fo der wieder auflebenden Kultur erhals 
ten, die außerdem in der Rohheit der Zeit verloren gegans 
gen feyn würde. 

So wie indeffen, bei dem ganz fehlenden Handel, der 
große Länder Befig der weltlichen Fuͤrſten und Herrn nur 
Dazu angewendet werben Fonnte, eine große Menge Menſchen 
zu ernähren, und in Vafallen und Dienflleuten die Macht 
der Befißer zu vermehren, weil die Unficherheit des Fauſt⸗ 
rechts allen Verkehr hemmte, und die Erzeugniffe ded Ader: 
baued ohne allen Zaufchwerth ließ, fo benusten auc die 
geiftlichen Zürften und Prälaten ihren immer wachfenden 
Laͤnder-Befitz zu gleicher Vermehrung ihrer Macht. Auch 
fie festen Vafallen an, vermehrten ihre Dienfimannen, und 
mit dem Ueberfluß der Produkte ihrer in der Regel befler 
benugten Ländereien, unterftügten fie brodlofe Arme. Her: 
umftreifende Abenteurer fanden in den Klöftern willige Her: 
berge, und mit den Ruf ihrer Wohlthätigkeit vermehrten die 
Prälaten ihre Anfehn und ihre weltliche Macht. 


§. 82, 


Der von der Geiſtlichkeit beförderte Glaube, daß dad 
Eigenthum der Kirche, Eigenthum Gottes, daß jede Schmaͤ⸗ 





85 





lerung deſſelben Kirchenraub, Beraubung Gottes felbft fey, 
vermehrte die Sicherheit des Befiges der geiftlichen Prälaten. 
Ale Abenteurer, welche in den Klöftern Aufnahme, alle 
Arme, welche von denfelben Nahrung und Unterftügung er⸗ 
halten hatten, vermehrten ihren Anhang und ihre weltliche 
Macht. Die Geiftlichkeit durfte fich immer größere Eingriffe 
in das Eigenthum ihrer Nachbarn, fie durften fich felbft ers 
landen, ſich zum Richter” über die weltlichen Stände aufzu⸗ 
werfen, und fanden den Aberglauben jederzeit bewaffnet, 
ihre Urtheile zu vollſtrecken. 

Welche blutigen Kriege dieſer Kampf um die Herrichaft 
über ganz Europa verbreitet hatz wie die Päpfte, jur Be: 
gruͤndung einer Eirchlichen Univerfal= Herrfchaft, den Kampf 
ihrer Fürften und Prälaten mit den fürchterlichfien Bann: 
firahlen unterflüßten; wie fie ſelbſt das unnatürliche Cölibat 
über die gefammte Geiftlichkeit verhängten, um das Band 
derſelben um fo feiter zu knuͤpfen; mit welcher Beharrlicykeit 
fie die, dem Gehorfam aller weltlichen Obrigkeit entzogenen 
Geiftlichen in jedem Lande, zu einem Staat im Staate bil: 
beten , um bie Alleinherrfchaft der Kirche zu befefligen; wie 
die Päpfte, die nach ihrer hoben geiftlichen Würde den Fries 
den auf Erden erhalten follten, felbft in der niedrigiten Vers 
laͤnmdung, kräftige Fürften mit ihren Völkern entzweiten, und 
durch losgelaſſene Banden von Bettelmönchen, den Aber⸗ 
glauben gegen fie bewaffneten, wenn fie es wagten, ihrem 
herrſchſuͤchtigen Intereſſe entgegen zu treten, dies Alles lehrt 
und die Sefchichte, und vor allen die Gefchichte des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes, welches unter dem fteten Kampf zwiſchen 
der geiftlichen und weltlichen Macht ſich gebildet hat. 


$. 85. 

Ungeachtet aller diefer und der Berwirrungen des Fauſt⸗ 
rechts, und ungeachtet aller Unficherheit des Eigenthums, 
fand die Induſtrie dennoch ihren Weg. Aus den Unfreien 
und Sklaven der großen Landbefiger bildete ſich mit der Zeit 
ein freier Bürgerfland, und mit diefem entftand auch wieder 
der Handel. Das Bebürfniß rief auch außer den Klöftern 
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Gelehrte hervor, welche die lebenden Wiffenfchaften "bearkeis 
teten und fie zur Stüse der Induftrie machten; es entſtand 
nad und nach eine wiffenfchaftliche gewerbliche Bildung, im 
Gegenfaß zu der von der Geiftlichleit ausgehenden religidfen; 
ber in der Barbarei der Zeit ganz untergegangene Handel 
blühete wieder auf. 

Died gab dem ganzen Leben eine neue Richtung. Dur) 
den Hanbel erhielten die Produkte des Bodens einen Taufe 
werth, ber Handel machte die Grundbefiter mit neuen Bes 
dürfniffen bekannt, lehrte fie das Mittel, fich folche gegen 
die Produkte ihres Bodens einzutaufchen, welche fie fonft 
nur hatten benugen koͤnnen, in Ernährung großer Menſchen⸗ 
Maſſen fih Anhang zu verfchaffen. Jemehr hierdurch bei 
zunehmenden Bedürfniffen und felbft durch den Luxus, bie 
Produkte des Aderbaued eine andere Anwendung fanden, um 
fo mehr ſchwanden auch die Mittel der großen Grundbeſitzer, 
fih Anhang zu verfchaffen, um fo mehr wurde ihre rohe 
Kraft gefchwächt. 

Dies war aber gleich fehr auch der Fall bei der Geiſt⸗ 
lichkeit, In fonft ungefannten Genuͤſſen verzehrten bie Kloͤ— 
ſter ihre reihen Einkünfte, ihr fchwelgender Lurus ließ ihnen 
zur Wohlthaͤtigkeit nichts übrig, fie benugten felbft noch ihre 
geiftlihe Macht, in an fich geriffenen Zehnten und Abgas 
ben, die Mittel zur Schwelgerei zu vermehren. Hierdurch 
verloren fie den Ruf ihrer Wohlthätigkeit. In dppiger 
- Schwelgerei ging aber auch das Beftreben für die Willen 
ſchaften verloren, hoͤchſtens waren es noch die überfinnlichen 
Lehren der Religion, Kirchen= Gefchichte und Legenden ber 
Heiligen , welche fie befchäftigten; ihr Einfluß auf die welt: 
liche Bildung der Nation ging ganz verloren, 

Statt der Menge ritterliher Abenteurer und Menfhen 
and den niebern Ständen, welche fonft von den geiftlihen 
gürften, Prälaten und aus den Klöftern ernährt wurden und 
ihre Macht vermehrten, umgaben fich diefe Fürften nun mit 
einem glänzenden Hof, und fuchten die weltlichen Fuͤrſten zu 
überfirahlen. Die uͤppigſte Schwelgerei und Sittenlofigkeit, 
verbunden mit der raffinisteften Kabale niedriger Schmeich⸗ 
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ler, entfernten alle unverborbenen und rechtlichen Ritter von 
den Höfen biefer geiftlichen Praffer, ihre weltlihe Macht 
ſchwand. Erprefiungen von ihren Unterthanen und von allen, 
welche ihr geiftlicher Arm erreichen Eonnte, machte fie ver: 
haßt. Ihre fchwelgerifche Sinnlichkeit, in welcher fie ihrem 
Gelübde der Keufchheit entgegen, nicht einmal den öffentli: 
hen Anftand fcheuten, und ber Weltgeiftlichkeit mit einem 
nicht verfchmäheten Beifpiel vorangingen, zu deren Befriedi⸗ 
gung fie oft ſelbſt offenbare Verbrechen nicht fcheueten, mach: 
ten fie haufig felbft verächtlich. 


$. 84. 

Bei diefer Schwächung des Ritter: Standes, und bei 
dem immer mehr verlornen Anfehen der entarteten Geiftlich- 
keit, bildete fich ein Eraftiger Bürgerfland immer mehr aus, 
und die weltlichen Fürsten, welche ihn befürderten, fanden 
in ihm immer mehr eine Unterflügung. Sie benusten dieſe, 
niht nur den unruhigen Adel zu zügeln, und Ruhe und 
Ordnung in ihre Länder zu bringen, fondern au fich von 
den anmaßenden Einflüffen ber Geiftlichkeit, von ihrem Mits 
antheil an Der Herrfchaft zu befreien. 

So offen die Fürften in erfter Hinficht handeln konn⸗ 
tm, weil fich bas allgemeine Sntereffe, und felbft das In⸗ 
terefie der Mehrheit des ruheliebenden Adels dafür ausfprach, 
mit fo vieler Vorficht mußten fie in zweiter Hinficht verfah- 
rm. In dem ganzen Syitem ihrer Stellung begründet, fand 
die Geiftlichkeit noch ein zu großes Uebergewicht in dem 
blinden Glauben des großen Haufend, in der Macht des 
Aberglaubens deſſelben, gegen ‘welches die weltlichen Fürften 
nur mit vieler Vorſicht verfahren durften. 

Die Geiftlichkeit verkannte diefe Lage nicht, und bes 
ſchraͤnkt auf die Macht ihrer geiftlichen Waffen, thürmte fie 
Gebäude auf Gebäude auf den einfachen Grund des Chriſten⸗ 
thums, um für den blinden Glauben immer. neuen Anhalt, 
in dem Aberglauben des Volks, eine immer feftere Stüge zu 
behalten. Jemehr aber der weltliche Unterricht, in allgemei⸗ 
neree Verbreitung der mathematifchen, der phufikalifchen, 
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überhaupt ber lebenden Wiffenfchaften vorfchritt, um fo 
fihwächer wurden dieſe Stügen. Die Geiftlichleit verlor die 
Hauptftüge für den Aberglauben, die Munder, weldhe in 
den phufikalifchen Wiffenfchaften immer mehr ihre er 
Erklärung fanden. 


§. 85. 

So lange der verbeſſerte weltliche Unterricht auf die 
hoͤhere und gewerbliche Mittel-Klaſſe beſchraͤnkt blieb, ohne 
daß die große untere Klaſſe davon beſonders beruͤhrt werden 
konnte, beachtete ihn die römifche Kurie nicht. Ihre neuen 
Dogmen wurden ohne Widerrede angenommen, dafür ficherte 
fie die ftrenge geiftliche Disziplin; fie fuhr daher fort, den 
Aberglauben des Volks zu immer neuen Erpreffungen zu bes 
nugen, um für ihren großen Lurus die Mittel aufzubringen, 
Sie achtete nicht darauf, daß ihre Anmaßungen fon eine 
Trennung der chriftlichen Kirche veranlaßt hatten, indem fih 
der Orient bavon losriß und die griechifche Kirche bildete, 
welche mehrere neuere Dogmen nicht annahm, und fich eins 
facher erhielt. 

Es gereichte felbft den Päpften nicht zur Warnung, daß 
aus dem Schooße ihrer eignen Kirche ehrwürdige Geiftlihe 
auftraten, um bie eine Lehre von den Schladen zu reinigen, 
mit welchen fie Eigennug und Herrſchſucht gemifcht hatten. 
Diefe Verfuche fcheiterten an der großen Wachfamteit und 
an der firengen Disziplin. Die widerfpenfligen Ketzer fan 
ben den Märtyrer: Zod in den Flammen, weil fie in der 
noch mangelnden allgemeinern Aufklärung eine zu geringe 
Unterflügung gefunden hatten. 

Es waren indefjen diefe wiederholten Neformationd : Vers 
fuche nicht ganz ohne Erfolg; die Calviniften verbreiteten fih 
in der Schweiz und im füdlichen Frankreich, die Meinung 
war einmal aufgeregt, und wiederholte Verſuche konnten 
nicht ausbleiben. Zu diefer gab eine neue Erpreffung des 
Papſtes die Veranlaffung, und ald er eine allgemeine Ab 
laß = Krämerei mit hoher Schamlofigkeit veranlaßte, trat 
Luther aus dem Dunkel feines Kloſters, mit hoher Kraft 
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hervor, ım eine Reformation burchzufegen, an welcher feine 
Vorfahren gefcheitert waren. 


$. 86. 

Luther wußte einen Acht religiöfen Sinn, befonders in 
den Völkern des nörblichen Deutfchlands zu erregen; er 
führte die Religion auf die Einfachheit zuruͤck, welche ihr 
göttliher Stifter darein gelegt hatte, und feine Reformation 
fand um fo größern Anhang, je reiner die Quelle war, aus 
ber fie floß. Die mehrften deutfchen Fuͤrſten vereinigten fich 
zum Schuge Luthers; die Klöfter, nicht mehr die Sitze 
wahrer Frömmigkeit und der Wiffenfchaften, wurden aufges 
hoben; fie gaben den Fürften die Mittel, neben der Beſol⸗ 
dung der neuen Geiftlichkeit, dem Wolks > Unterricht noch 
bedeutende Fonds zuzumenden. Nur durch ben vereinten 
kräftigen Schuß der deutſchen Fürften, entging Luther der 
Berfolgung der römifchen Kiche und dem Schidfal feiner 
Borgänger. Durch die Ueberfegung der Bibel, durch die ers 
fundene Buchdruder » Kunft unter die Lutheraner allgemein 
verbreitet, ficherte er die gereinigte Religion gegen alle Ver⸗ 
Mlfhung der, in dem Evangelium klar ausgefprochenen Echren. 

Der römifche Hof ertrug den großen Verluft feiner Herr⸗ 
Ihaft und feiner großen Revenüens Quellen nicht ohne die 
Werteften Kämpfe. Deutfchland wurde in Folge derfelben 
inöbefondere in einem SOjährigen Kriege verheert, der mit 
allen Gräueln geführt wurde, von denen der Geift der Ins 
toleranz der römifchen Kurie fo oft fchon das Beiſpiel geges 
ben hatte. Die Wahrheit fiegte indefien, und ihr Sieg 
würde umfaffender gewefen feyn, wenn bie geringe Aufklaͤ⸗ 
tung der Zeit, zwifchen den Lutheranern und den Anhäns 
gern ber frühern Reformation, eine innige Vereinigung hätte 
ja Stande kommen laſſen. 

Der größere Theil des Nordens von Deutfchland, Däns 
nemark und Schweden nahmen die Lehre Lutherd an, umd 
auch England riß fich in einer eignen Reformation, die von 
der Politit des Hofes ausging, und eben darum auch nicht 
die Acht religioͤſe Quelle und die Einfachheit der Lutherifchen 
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Meformation hatte, von der Oberherefchaft des Papſtes los. 
Hätten die Fürften Europa’8 den Vortheil ihrer Völker und 
ihren eignen gehörig gefaßt gehabt, fo würden fie fich allge: 
mein von der geiftlichen Oberherrfchaft befreit haben, auch 
wenn fie der Lehre Luthers nicht gefolgt wären, und die In: 
toleranz, welche nur allein der Papismus zwifchen Kathos 
liken und den Reformirten unterhält, würde längft aufges 
hört haben, 


§. 87. 

- Der in allen evangelifchen Ländern eingeführte und nach 
und nach immer mehr verbreitete allgemeine Unterricht der 
Jugend, verbunden mit ber in feinem Lande zu hemmenden 
wiffenfchaftlich gewerblihen Bildung, fichern die Reforma⸗ 
tion gegen alle Rüdfälle, und die hierdurch immer allgemeis 
ner vorfchreitende Bildung wird ihre fortgefeßt fegensreichen 
Erfolge nicht verfehlen. Aber auch in den Fatholifchen Laͤn⸗ 
bern ift die Reformation nicht ohne fegendreiche Früchte ges 
blieben. In den Eatholifchen Ländern Deutichlands find die 
Klöfter entweder ganz aufgehoben, oder fie haben die Vers 
pflichtung erhalten, fich beflimmten Zweigen der lebenden 
Wifjenfchaften zu widmen, und in diefen Zweigen für die 
hoͤhern Schulen und Univerfitäten die Profefforen abzugeben, 
wenn fie fich nicht aanz befonders der Erziehung oder ber 
Krankenpflege widmen. Die Geiftlichkeit ift der weltlichen 
Gerichtöbarkeit unterworfen, und wenn dem päpftlichen Stuhl 
auch die Befegung der höhern geiftlihen Stellen noch vor= 
behalten ift, fo baben die weltlichen Regierungen doch einen 
größern Einfluß darauf erhalten. Die Geiftlichkeit hört mehr 
und mehr auf, einen Staat im Staate zu bilden. Nur 
dem allgemeinen Unterricht des Volkes ftrebt der Papismus 
noch entgegen, weil er in der Macht bed Aberglaubens den 
Einfluß auf den großen Haufen nicht aufgeben will, und 
dem Zeitalter entgegen, die Audficht auf eine univerfelle 
Herrfchaft immer noch nicht aufgeben Tann. 


o1 


§. 88. 

Frankreich warf in der Revolution, mit ſeinen veralte⸗ 
ten Formen, auch die Religion ganz weg und verfiel in 
Barbarei, welche der Mangel der Religion immer mit ſich 
führt, Es mußte zur Religion nothwendig wieder zuruͤck⸗ 
kehren, aber für eine geläuterte Religion war ed noch nicht 
berangereift, weil es in ber allgemeinen Erziehung und in 
ber Bildung des Volks zu. weit zurücgeblieben war. Es 
kehrte alfo zur Tatholifchen Religion wieder zurüd, und. hatte 
nur den VBortheil, von der Herrfchaft des römifchen Stuhls 
fi) befreit zu fehen. Seine großen Prälaten, in ihr ganzes 
Anfehn und in ihre reichen Einkünfte wieder eingefegt, ein 
mädtiger Stand in der Gefellfchaft, Tehren auch wieder zu 
dem Beftreben um die Herrfchaft zuruͤck, und fuchen fich der 
weltfichen Herrfchaft mehr und mehr wieder zu entziehn. 
In diefem Beftreben wenden fie alles an, um die Erziehung 
bed Volkes wieder an fich zu ziehn, um ihren Anhang in 
bem Aberglauben der großen Maffe des Volks zu erhalten. 
Die Jeſuiten, ber raͤnkevolleſte und gefährlichfte aller geifts 
lichen Orden, begünftigt von dem Papft und geſchuͤtzt von 
ben Prälaten des Reichs im Geift des Papidmus, brangen 
ſich überall wieder in Frankreich ein, und befinden fich mit 
ber weltlichen Regierung im vollen Kampf um die allgemeine 
Bildung des Volks. Wirkt die Regierung, in ihren Repräs 
jentanten felbft in mächtige Partheien getrennt, ber Geifts 
Iihkeit nicht eben fo weife als Eräftig entgegen, fo wird der 
Papismus in Frankreich bald feinen ganzen Einfluß wieder 
gewinnen, und eine Revolution noch nicht beendigt haben, 
weiche demſelben fo große Opfer gekoſtet hat. 

Nur Spanien, Portugal und der größere Theil von 
Italien unterliegen noch dem ganzen Drud einer uͤbermaͤch⸗ 
tigen Geiftlichleit und der vollen Herrfchaft des Papismus, 
Erftere Länder waren durch ihre reichen Kolonien um alle 
imere Betriebfamkeit gelommen, weil fie in einer irrigen 
Raatswirthfchaftlichen Anficht, den Reichthum des Staates 
nach der Menge Gold und Silber fchägten, welche fie von 
ihren Kolonien bezogen, umd daher die gewerbliche Induſtrie 
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nicht achteten. Mit dem Verluft ihrer Kolonien haben dieſe 
Meiche nun ihre ganze Haltung verloren, weil ed ihnen an 
allen innern Refourcen fehlt. Beſonders iſt der große Stand 
der Geiftlihen mit den Verhältniffen der Länder ganz außer 
Derhältniß getreten. Deffen ungeachtet beharrt die Geiſt⸗ 
lichfeit auf dem ganzen Umfang ihrer nach und nach erwor: 
benen Bevorrechtigungen , und im Schuß bes Papftes und 
unterflügt von einem ganz rohen, höchft aberglaubigen ge: 
meinen Haufen, richtet der Papismus diefe Länder zu 
Grunde, um die Hauptflügen feiner Macht nicht zu verlieren. 


| 6. 89, 

In diefem Kampfe mächtiger Partheien, fteht die Landes⸗ 
Negierung jederzeit in der Mitte, und es gehören in der 
That die weifeften Maaßregeln dazu, gleich fehr die weltlis 
chen Intereſſen einer Nation zu befördern, als im Schuß 
einer geläuterten Religion bie moralifche Bande zu befeſti⸗ 
gen, welche die Geſellſchaft an einander halten. Auf einer 
Seite treiben fie Außere und innere Verhältniffe, in der Be 
förderung der allgemeinen Bildung und der gewerblichen Ins 
duſtrie die Kräfte des Landes zu verflärten, um in ausrei⸗ 
chenden Mitteln feine Kraft nach Außen, und feine Achtung 
in des Waage des politifchen Gleichgewichtd zu vermehren; 
auf der andern Seite fordert der große Einfluß einer herrſch⸗ 
füchtigen Geiftlichleit Schonung von Intereffen, wenn in der 
Erhaltung der innern Ruhe dem allgemeinen Intereſſe nicht 
entgegen gewirkt werden fol. Es erfordert in der That eine 
fehr genaue Weberficht der auf einander wirkenden Verhaͤltniſſe 
und einer vorzüglichen Klugheit, um jederzeit das zeitges 
mäßefle Benehmen aufzufaften, welches gleich fehr geeignet 
iſt, eine Nation in ihrer allgemeinen Bildung und in ihrer 
gewerblichen Induftrie im Fortfchreiten zu erhalten, der Res 
ligion die gehörige Achtung zu fichern und zugleich einen 
ſchaͤdlichen Anmaßung der Geiftlichkeit Schranfen zu fegen. 

Wie das Uebergewicht der chriftlichen Geiſtlichkeit ſich 
nad; und nad) gebildet hat, worin es begründet war, und 
in den Latholifchen Rändern mehr oder weniger noch begrün 
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det ift, ergiebt die veraufgehende gebrängte Geſchichte. In 
ihren Erfahrungen müfjen die Regierungen auch die Mittel 
finden, dem Nachtheil zu begegnen. Nach diefer Gefchichte 
ift das Uebergewicht der Geiftlichfeit begründet : 

1) In dem natürlichen Uebergewicht, welched die uͤber⸗ 
finnliche Lehre der Religion jedem Geiftlichen geben muß. 

2) In der engen Vereinigung der Geiftlihen unter Ein 
Oberhaupt, welches fie in allen Firchlihen Angelegen- 
heiten der weltlichen Regierung entzieht; welches fie 
verpflichtet, alle Dogmen, mir denen ed die Neligion 
zu erläutern oder zu vermehren für gut findet, ohne 
ale Prüfung unweigerlich zu lehren und zu verbreiten; 
welches die Geditlichkeit in jedem Lande zu einem Staat 
im Staate bildet. 

3) In der Leitung bed allgemeinen Unterrichtd bes Volkes, 
welche ihre die Mittel darboten, der Volksbildung eine 
Richtung zu geben, welche in Unterhaltung und Befoͤr⸗ 
derung des Aberglaubens, ihren eigennüßigen und herrfchs 
fühtigen Zwecken am mehrften entfpricht. 

4) In dem großen Grundbefig, welchen die Geiftlichkeit 
fih anzumaßen und ftetö zu vergrößern wußte, 


$. 90. 
Die Religion, welche das zeitliche und ewige Wohl der 
Renſchen begründet, welche in ihrer reinen Moral das fefte 
Band der Staaten ift, erfordert nicht nur felbft eine hobe 


. Adtung, fondern auch eine vorzügliche Achtung für die Geift: 


lichen, welche fie lehren. Die Lehre Chrifti, in ihrer eins 
ſachen Reinheit und in ihrer hohen Moral unverfälfcht gelehrt, 


verbingt derfelben die Achtung von felbft, welche ihr gebührt. 


Hat ein Staat flr eine pofitive Religion, als Staats: 
Religion ſich auögefprochen,, fo muß die Regierung auch da= 
für forgen , Daß ihre Lehren von allen Geiftlichen gleich und 
unverfälfcht gelehrt werden. Died muß von einer Seite durch 
die Bildung der jungen Männer zu Geiftlichen bewirkt wers 
ben, ed erfordert aber auch eine Aufſicht auf Die Geiflichen, 
und eine obere Leitung der geifllichen Angelegenheiten, welche 
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als Zentrals Punkt von der Religions’ Polizei des Landes 
ausgehen muß, und von allen aͤußern Einflüffen moͤglichſt 
frei zu erhalten iſt. In der evangelifchen Religion ift dad 
fo fchwierig nicht; fie hat in dem Evangelium ihr unverin 
berlihes Fundament, und ift in ihrem Kultus ſchon den 
Anordnungen der Regierungen unterworfen, und in allen | 
gut organifirten evangelifchen Ländern find Konfiftorien ange: 
ordnet, weldhe unter Einwirkung ber Religions = Polizei, 
den Religions s Kultus und bie Geiſtlichkeit kontroliren und 
leiten. 


Schwieriger iſt dies in den katholiſchen Laͤndern, deren 
Lehren von den Dogmen abhaͤngen, welche der roͤmiſche 
Stuhl verfuͤgt, und unabhaͤngig von den Regierungen der 
Länder, nach feinem Willen zu erweitern und zu veraͤndern 
befugt if. Sollen in diefen Ländern die Geiftlichen nicht 
‚einen Staat im Staate bilden, fo müffen auch fie verpflich⸗ 
tet werden, Veränderungen in ber Lehre nur vorzunehmen, 
wenn fie von der Religions s Polizei ihres Landes, durch ihre 
höheren Vorgeſetzten dazu angewiefen werben. Diefer Zen: 
tral = Punkt der geiftlichen Angelegenheiten kann zwar ben 
Anordnungen des römifhen Stuhl in diefer Beziehung nicht 
entgegen wirken, es müflen aber Veränderungen, welche bie 
Päpfte anorbnen wollen, nicht anders zur Ausführung ges 
bracht werben koͤnnen, ald im Einverftändniß mit ver Re 
ligions = Polizei des Landes, und nur auf deren unmittel⸗ 
bare Anordnung. Uebrigend muß ihnen die Bildung ber jun 
gen Leute zu Geiftlichen, ihre Anftellung, bie Beförderung 
der Geiftlichen zu höhern und felbft zu den höchften Würden 
des Landes, die Kontrole der Geiftlichen, ohne Einmiſchung 
der Päpfte verbleiben, wenn fie nicht den nachtheiligen Ein: 
flüffen des Papismus unterliegen follen. 


Die Zeiten find vorüber, in benen die Päpfte Nationen 
gegen einander bewaffnen, und ihre herrfchfichtigen Pläne 
mit der Gewalt der Waffen durchfegen Eonnten, Ihre Macht 
beruht zur Zeit nur auf ber Öffentlichen Meinung, und jemehr 

bie Staaten bie allgemeine Bildung befördern, um fo mehr 
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werben fie in bem Beftreben ihrer Unabhängigkeit, auch die 
allgemeine Meinung für fih gewinnen, 


$. 91. 

Ehen diefe Einrichtungen find hinfichtlih der Katholis 
Ten in folhen Ländern nothwendig, wo foldhe im großen 
Derhältnig mit den Evangelifchen gemifcht find. Iſt in dies 
fen Ländern die evangelifche Religion die herrfchende , fo 
Tonnen die Regierungen den Tatholifchen Bewohnern mit 
den evangelifchen nur ganz gleiche bürgerliche Rechte yeftats 
ten, wenn fie in allen Beziehungen gleichfehr von der Res 
gierung des Landes abhängig find, und wenn die Regierunz 
gen verfichert feyn dürfen, baß Fein Geift der Intoleranz 
die Einigkeit ftören wird, welche zu dem vorfchreitenden Wohl 
des Ganzen erforderlich ift. 

Diefer nothwendigen Einigkeit flehen weder die Relis 
gion felbft, noch die Intereffen ihrer höhern Würden = Trd- 
ger entgegen, welche bie gleiche Achtung und bie gleichen 
Einkünfte genießen, ob fie ihnen von der Landes-Regierung 
ober von dem Papſt ertheilt werden, Nur die Gewohnheit 
und die geheimen Intriguen Fönnen fie von dem Papismus 
obhängig erhalten, dem diefe Staaten ganz vorzüglich ents - 
gegen wirken müfjen. | | 

Religiöfe Sekten, foweit fie von dem Staat gebuldet 
werden, und der Kultus der Juden, muͤſſen gleichfals ber 
frengen Aufficht der Religions = Polizei unterworfen werden, 
und fie Finnen auf den Schuß der Regierungen nur Ans 
ſpruch machen , wenn fie fich dieſer Auflicht unterwerfen. 
Richt die verfchiedenen Religions = Bekenntniffe find einem 
ande nachtheilig, fondern der Geift der Intoleranz diefer 
Partheien unter einander, welcher vorzüglich Durch Profelyten- 
Macyerei genährt wird. Diefe ift ed daher ganz befonders, 
welche die Religions = Polizei verhindern muß. 

Nur Religions = Bebenntniffe, welche einer reinen Mo: 
tal entgegen ftehen, ober Zortichritte in der Eivilifation nicht 
gefiatten, und daher den guten Landes = Einrichtungen ent= 
gegen treten wuͤrden, koͤnnen einem: Lande gefährlich werben; 
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wo fie baber nicht noch in ganzen Ländern eines großen 
Reichs herrfhen, müflen fie als einzelne Selten in einem 
Lande nic geduldet werben. Ä 


$. 92. 

Sp wie die Religion ed nur allein tft, welche bei einer 
richtigen Bildung der Nationen, den Religionen wahre Ads 
tung verfchaffen muß, fo hängt die Achtung der Geiftlichen 
ganz befonderd von ihrem perfönlichen Benehmen ab, wenn 
fie in einem anftändigen Auskommen von ihren Gemeinden 
unabhangig geftellt find. 

Die Geiftlichen müfjen ihren Gemeinden in ber Befols 
gung ihrer Lehren, mit dem Beifpiel jederzeit vorangehen, 
und jemehr fie dies thun, um fo weniger wird ihnen bie 
Achtung entftehen, welche ihrem ehrwürdigen Amt gebührt. 
Sie werden diefe um fo ficherer erlangen , wenn fie in ihren 
Öffentlichen Vorträgen ihre Gemeinden zu erbauen, ihre Anz 
dacht zu erwecken, einen Acht religiöfen Sinn zu verbreiten 
verftehen,, fie wird ihnen dann, felbft von Anhängern andes 
rer Konfeffionen nicht entflehen. 

Der Geiftliche wird fich diefe Achtung noch mehr erwers 
ben, wenn er es verfleht, in dem Unterricht der Jugend, 
mit der Sanftmuth feined großen Meifterd, in den jungen 
Gemüthern die natürliche Liebe zur Religion zu erweden, und 
dad Moral s Gefühl derfelben zu beleben. Ex wird ſelbſt 
Liebe und hohe Anhänglichkeit feiner Gemeinde erwerben, wenn 
er ‚fi ihnen ald treuer Freund zeigt, und bei Unglüdds 
Fallen, welche einzelne Glieder der Gemeinde betreffen können, 
fie mit Rath und mit den Zröftungen der Religion theilneh 
mend unterftügt, wenn er bei freubigen Greigniffen eine 
freundliche Theilnahme beweiſ't. 

Dies kann ein Geiſtlicher nur thun, wenn er ſelbſt von 
ſeiner Lehre durchdrungen, ein aͤcht moraliſcher Menſch iſt, 
wenn ſein Leben mit ſeinen Lehren nicht in Widerſpruch ſteht. 
Wie kann dies aber wohl ſeyn, wenn die Religion, welche 
der Geiſtliche Lehren ſoll, von den Schlacken des Aberglau⸗ 
bens nicht frei if, wenn eine ſtrenge Disziplin ihn verpflich⸗ 
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tet, den Aberglauben zu befördern, und Wunder zu erflären, 
deren Ungrund er kennt, wenn fie ihn verpflichtet, etwas zu 
lehren, das feiner reinen inneren Ueberzeugung entgegen 
iſt? Wie kann er in einem fittlihen Wandel feiner Ge⸗ 
meinde ald Vorbild vorangehen, wenn die kirchliche Zucht 
ihn zu einem GCölibat verdammt, welches der Natur bes 
Menſchen entgegen, ihn zwingt, zum wenigften ein fcheins 
beiliger Heuchler zu feyn, und die Triebe der Natur im 
Geheimen zu befriedigen, wo er ald Ehemann und Vater 
der Gemeinde ein Vorbild feyn follte ? 

Daß die Geiftlichen überall das find, was fie feyn fol- 
In, dazu muß die Religions = Polizei theild dadurch wirken, 
daß fie unmoralifche Männer überhaupt zu dem geiftlichen 
Stand nicht zulaßt, theild durch eine ſtrenge Kontrole, und 
daß fie Beiftliche fofort von ihrem Amt entfernt, wenn fie 
bie Würde deffelben verlegen. 


g. 98, 


Jede Religion, welche eine reine Moral begründet, ift 
auch geeignet gute Staats⸗Buͤrger zu bilden, wenn in einer 
richtig geleiteten Erziehung der Menfh zum Menfchen ges 
bildet, das Moral: Gefühl erwedt und belebt, und der Ges -- 
meingeift gebildet wird. Dies ift die Bildung, auf welche 
die Landes = Regierungen ihr Augenmerk vorzüglich richten 
müflen; denn in biefer ift das irbifche Wohl des Ganzen, 
wie des einzelnen Staats=Bürgerd begründet. Auf wels 
chem Wege der richtig erzogene Menfch fein ewiges Heil 
füchen will, muß feiner innern Ueberzeugung überlaffen bleis 
ben, wenn es nur in der Lehre einer vom Staat genehmigs 
tem Religion geſchieht. Dies erfordert die Gewifjens = Freis 
beit, in welcher die Regierung dem Menfchen Teinen Zwang 
anthun darf. Die Erziehung erhält jedes Kind in der Res 
ligion feiner Eltern. | 

Eine Religion begünftigt aber den Aberglauben jeder⸗ 
zeit mehr, als die andere, und alle ſind der Herrſchſucht der 
Geiſtlichen gleich unterworfen, wenn ihnen in weiſen Staats⸗ 
Einrichtungen die Mittel nicht entzogen ſind. — Jugend 

I. 
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durch die Erziehung gegen ben Aberglauben möglihft zu 
fihern, und fie dadurch für den Einfluß der geiftlichen Herr⸗ 
fchaft fo wenig wie möglich empfänglich zu machen, ift der 
Zwed der Erziehung, und aus biefem Grunde darf fie auch 
der Geiftlichteit nicht überlaffen werden. 


Aus eben diefem Grunde iſt ed auch räthlid, die er: 
ften Lehren der Religion auf den Begriff von Gott zu bes 
fchränten, für den das junge Gemüth leicht empfaͤnglich ges 
macht werden Tann. Diefer Begriff ift hinreichend, die reine 
Moral des Chriftenthums darauf zu gründen, und in biefer 
den Menfchen zum Menfchen zu bilden. Erſt wenn hierin 
ber Grund gelegt ift, ſollte der Unterricht der pofitiven Reli⸗ 
gion folgen. 

8. 94. 

Die Geiftlihen fangen ihren Unterricht jederzeit mit den 
Lehren ber pofitiven Religion an. Jede pofitive Religion 
aber, fo einfach fie auch feyn mag, hat ihre dem jungen 
Verſtand ganz unverfländliche Lehren, die das Kind zwar 
auswendig lernen, aber durchaus nicht begreifen kann. Wenn 
es einer weifen Regierung, bei ber Erziehung des Menſchen 
zum Menfchen, daran liegen muß, daß das Kind die Ein 
drüde, welche ihm gegeben werben, möglichft verſtehe, um 
fortgefeßt durch den erwedten Verſtand auf dad Gemüth zu 
wirken, fo liegt e8 gegentheild dem Geiftlichen, welcher Herrſch⸗ 
fucht. befördern will, um fo mehr daran, einen blinden Glau⸗ 
ben zu begründen; ihm liegt nicht Daran, daß ber Verſtand 
feine Lehre erfafle, er will im blinden Glauben auf dad Ge 
müth wirken. 

Aus diefem Grunde muß ber Geiftliche von der erften 
Erziehung ganz auögefchloffen werden, und feinen Unterricht 
in ber pofitiven Religion erft anfangen, wenn die Grund: 
Inge der Moral gelegt, und der Geift für die Eindrüde deö 
Aberglaubensd nicht mehr die ganze Empfänglichkeit hat. 

Daß diefe Regel nicht ihre große Ausnahmen finden 
foltte, unterliegt einem Zweifel. Der evangelifche Geiſt⸗ 
liche, mit Ausnahme Englands, ift fo geftellt, daß er zur 
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Herrſchſucht durchaus Beinen Antrieb haben kann; man findet 
unter ihnen für die Erzichung, nach bem ganzen Bedürfniß, der 
Staaten, ſehr achtbare Männer. Auch fehlt es unter den 
katholiſchen Geiftlichen nicht an verdienten Männern, welche 
der Menfchheit gern mehr feyn möchten, wenn fie nicht 
unter den Zefleln des Papismus lägen. 


8. 95. 

Daß die Geiftlichkeit eine Befoldung erhalten muß, welche 
fie von ihren Gemeinden unabhängig macht, ift früher ſchon 
bemerkt, und es verfteht fich von felbft, daß ſolche der Würde 
eined jeden Geiftlichen angemeffen feyn muß. Es ift jeder: 
zeit am angemeffenften, wenn folche in Geld, und nicht in 
Grundſtuͤcken ertheilt wird. Sind von den Staaten befon: 
dere Befigungen dazu beflimmt, fo ift e8 immer beffer fie 
unter Leitung der Regierungen zu vererbpachten. Ein großer 
Landbeſitz ift für die großen Prälaten ein Reiz mehr nad 
weltlicher Herrfchaft, welche ihnen in einem Staat nicht ges 
fattet werden darf, Er bringt fie aber auch mit ihren Unters 
thanen in Kollifionen, welche der Ehrfurcht nachtheilig find, 
bie ihr ehrwuͤrdiger hoher Stand fordert. Da überdies bie 
Hraͤlaten nur lebenslängliche Beſitzer find, fo bleiben vie 
geiftlichen Güter in der Regel hinter dem Eigenthum zurüd. 

Kleine Ländereien find nur dem Landmann einträglich, 
welcher fie felbft bearbeitet, dem Geiftlichen, der fie mit 
Dienfileuten bearbeiten muß, oder fie nur durch Verpach⸗ 
tung nut, bringen fie in der Regel nur wenig ein. Auch) 
fir fie würde es nüßlicher feyn, wenn ihnen aus der Ver⸗ 
erbpachtung der Länder die baare Einnahme gewährt würde, 
md die Acer: Kultur würde dabei gewinnen. Ein Küchen 
Garten und foviel Wieſewachs, um ein Paar Kühe durchfuttern 
za koͤnnen, bleiben den ländlichen Wirthichaften der Geiftli- 
den aber nothmwendig. ö | 

Die Befoldung der Geiftlichen aus einer dezimirten Nas 
tural: Abgabe der Gemeinden von ihrem Länder Ertrag, ift 
dee Achtung und Würde der Geiftlihen am mehrften entge⸗ 
gen; fie macht benfelben zu einem sehäfligen, Kontroleur, - 
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und flatt der Liebe und des Bertrauend, welche zwiſchen 
dem Geiftlichen und feiner Gemeinde Statt finden follten, 
erwedt fie gegenfeitiged Mißtrauen und Zeindfeligfeit. 


Eben fo wenig ift ed der Würde des geiftlichen Amtes 
angemefjen , wenn feine Befoldung von Amts: Berrichtungen 
abhängig gemacht wird. Es ſtoͤrt die religiöfe Andacht ſehr, 
wenn man fieht, daß der Geiftliche bei Verrichtung feines 
Amts, mit einem Auge fchon darauf fieht, welche Bezahlung 
ihm dafür wird. 

$. 96. 

Wenn die Regierungen, in wefentlichee Berudfichtigung 
des bier Gefagten, dafür forgen, daß es zur Belegung ber 
geiftlihen Stellen an gut und richtig gebildeten Männern 
nicht fehlt; wenn fie durch Beförderung der Männer, welde 
fih in treuer Erfüllung ihrer Amts= Pflichten auszeichnen, 
Nacheifer zu erweden fuchtz wenn fie nur die auögezeichnete: 
ſten Maͤnner zu höhern Würden befördert, und aus ihnen ver: 
eint mit tüchtigen Männern aus dem Schulfache, die Kon: 
fiftorien bildet, welche den Religions : Kultus und den Un 
terricht beauflichtigen; wenn fie endlich) dafür forgt, die aus⸗ 
gezeichnetften Geiftlichen, von Zeit zu Zeit in Synoden zu: 
fammen zu berufen, um darüber zu berathen, wie der Re 
ligions = Unterricht mit der vorfchreitenden. Bildung der Nas 
tion im Einverftändniß zu erhalten ift, fo wird der Stand 
der Seiftlihen mit der weltlichen Regierung nie in Widers 
ſpruch gerathen, ed wird vielmehr der geiftliche Stand der 
Regierung zu einer großen Stüße werden, das Wohl der 
Staaten zu befördern, und die Nation ihrer fittlihen Mün: 
bigfeit entgegen zu führen, in der eine Regierung die größte 
Erleichterung findet. 

§. 97. 


Naäachft der allgemeinen Leitung der Religions = Angele: 
genheiten des Staats, liegt der Religions = Polizei ob, dafür 
zu lorgen, daß keine Religions = Parthei in ihrem Kultus ge: 
flört, in den Zeremonien und Gebräuchen derfelben gehindert, 
oder verächtlih gemacht werde: Sie muß es aber auch zu 
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verhüten fuchen, baß bei etwanigen öffentlichen Prozeffio- 
nen, auffallende Zeremonien dazu Feine Gelegenheit geben, 
daß Prozeffionen, bei denen dies nicht zu vermeiden feyn 
möchte, lieber auf die Kirchen ober auf fonft abgefchlofjene 
Diſtrikte befchrankt werben müffen. 

Aus diefem Grunde dürfen die dem Gottesdienft gewei⸗ 
beten Kirchen, durch gerichtliche ober andere weltliche Be: 
fanntmachungen nicht entweiht werden. Aus gleidyem Grunde 
dürfen auch die Juden an ihrem Sabbath nicht vor Gericht 
geladen werden, ed fey denn, daß ein Verfchub unvermeibs 
liche Nachtheile herbeiführen. wuͤrde. 

Eben fo muß die Religions - Polizei auf etwan gebräudh- 
liche kirchliche Strafen aufmerkſam ſeyn, und Feine geftatten, 
welche ein öffentliches Aergerniß geben könnten; öffentliche 
Kirchen⸗Bußen dürfen daher nicht geftattet, noch meniger zu: 
gelafien werden, daß die. Verweigerung von Zaufen, Zrauuns 
gen, des Abendmahls, der legten Delung ıc., als geiſtliche 
Strafen verhängt, oder den PVerftorbenen dad Begräbniß, 
nah den Gebräuchen der Kirche, verweigert werden dürfen. 
Am wenigften darf fie geftatten, daß der ganze Gottesdienſt, 
als eine kirchliche Strafe eingeſtellt werde. 

So wie ſie von dieſer Seite alles oͤffentliche Aergerniß 
vermeiden muß, ſo muß ſie auch darauf ſehen, daß ſolches 
nicht durch den Mißbrauch kirchlicher Zeremonien gegeben 
werde, weshalb die Sittenloſigkeit bei Wallfahrten dadurch 
verhindert werden muß, daß Wallfahrten nur unter Anfuͤh⸗ 
tung und Begleitung orbinirter Geiftlichen Statt finden duͤr⸗ 
fen, damit fie nicht ald rohe Vergnügungen oder gar zu 
Ausfhweifungen benust werden. 

So wie die’ Religiond= Polizei Darauf wachen muß, daß 
die weltlichen Anordnungen den Kultus der Religion nit 
fören, fo muß fie gegentheild auch darauf wachen, baß die 
Handlungen der Religion den weltlidhen Staats > Einrichtuns 
gen nicht entgegen treten. Zrauungen bürfen daher nur mit 
den Konfend derjenigen bewirkt werden, welche nad den 
Staats = Gefegen folche zu ertheilen befugt find. Auch muͤſ⸗ 
fen über die Geburt und Trauungen die Kirchen = Bücher 
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ordentlich geführt, und über diefe Handlungen die verlang⸗ 
ten Scheine nicht verweigert werden, wenn bie Ertheilung 
von den Regierungen nicht befchräntenden Formen unters 
worfen tft. z 

$. 98, 

Wenn eine Regierung aber auch dem Glauben feinen 
Zwang anthun darf, fo muß fie doch nach Möglichkeit dem 
Geift des Sektirend entgegen wirken, in welchem mit ber 
Zeit gegen jede pofitive Religion Gleichgiltigkeit erzeugt, In: 
toleranz gendhrt wird, und jede ächte Religiöfitat verloren 
geht. Aus diefem Grunde müfjen fromme Zufammentünfte 
in Privat= Häufern, und alle auf ſektiriſche Froͤmmelei deus 


tende Abfonderungen aus der Gefellfchaft nicht geſtattet 
werden. | 


Auf dad Vermögen ber Kirchen, geiftlichen Stiftungen 
und Korporationen muß die Religions= Polizei aufmerffam 
feyn und darauf wachen, daß folches, feiner Beſtimmung ge 
mäß, verwendet werde. Aus diefem Grunde müffen die dar: 
über mit Ordnung zu führenden Rechnungen den vorgefebten 
Konfiftorien zur Revifion und Decharge überreicht werben. 

Ehen fo muß die Religiond= Polizei darauf fehen, daB 
die Geiftlichen ihren Einfluß nicht mißbrauchen, Vermaͤcht⸗ 
niffe und Gefchenke an fich zu ziehn. Aus diefem Grunde 
duͤrfen Kirchen, Kiöfter und geiftliche Stiftungen, Vermaͤcht⸗ 
niffe und Gefchenke nur mit Erlaubniß ihres vorgefegten 
Konfiftoriums, und nur dann annehmen, wenn fie eine ges 
feglih zu beftimmende mäßige Summe nicht überfteigen, oder 
wenn Feine bedürftige, nahe oder gar Leibes= Erben dadurch 
beeinträchtigt werben. | | 
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So wichtig es für die Wohlfahrt eine Landes ift, daß 
der Unterricht überhaupt, und der Religions = Unterricht und 
Kultus richtig geordnet werben, fo wichtig ift es auch für 
die National: Dekonomie, daß die Vorſorge der Regierung 
alle Zweige der Gewerbfamkeit umfafje, um überall die Ins 
duſtrie zu beleben und Hinderniffe zu entfernen, welche ſich 
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derfelben entgegen ftellen. Der wichtigfte Zweig berfelben 
ift der Aderbau, dieſer erfordert daher in dem Minifterium 
der allgemeinen Landes = Polizei eine eigne Abtheilung : 


Die Landwirtbfchaftse und Landbau = Polizei. 


Dem natürlichen Gang ber Kultur zu Folge find Das 
zunehmende Bedürfniß, und bas dadurch genährte Privat: 
Sntereffe die mächtigen Hebel aller gewerblichen Induftr.e, mit: 
bin auch der Antrieb zum Aderbauz fie waren der Sporn zu 
allen induftrieufen Fortfchritten im Aderbau. Bei dem Ueber: 
gang aus dem Hirtenftand fehlte ed den Erzeugniffen des Aders 
baues noch an hinreichendem Abſatz; dieferhalb und weil die 
Völker diefer Perivde noch zu fehr gewohnt find, von ber 
Viehzucht zu leben, blieb der Aderbau fo lange noch eine 
Nebenfache, als die geringe Bevoͤlkerung noch nicht gend: 
tbigt war, in den vegetabilifchen Erzeugniffen des Aderbaucs 
ihre Haupt: Nahrung zu fuchen. 

In diefer Kindheit des Aderbaues forderte es das Pris 
vatzIntereffe, der Viehweide fo wenig Land wie möglich 
zu entziehen, und daher fchreiben fich die Kommunal: Ber: 
bältniffe im Aderbau, welche überall in der Vorſorge für 
ben Weidegang begründet find, und den Zwed haben, die 
als Ader benugten Länder, fobald die Frucht davon geerns 
tet ift, der Weide wieder zu übergeben. Wie aus den Er: _ 
fohrungen das geregelte Dreifelder » Syftem des Aderbaued 
noch und nach hervorgegangen, und ziemlich allgemein das 
herrſchende geworden ift, kommt bier nicht in Betrachtung. 
Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß e3 aus der Rüds 
Äht auf den Weidegang hervorgegangen ift, und diefe Rüd: 
fiht iſt es auch, welche ed immer noch erhält. 
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Mit zunehmender Bevölkerung und wachfenbem Bebürfs 
niß zeigt fich die Induftrie im Aderbau zunächft vornehm⸗ 
lich darin, daß er immer größere Ländereien zur Urbarma- 
Yung in Anfpruch nimmt; fo lange der Ueberfluß an Wal: 
dungen diefe zunehmenden Anfprüche befriedigen kann, bleibt 


104 


die Induftrie mehrentheild auf die Urbarmachung beſchraͤnkt, 
und erſt wenn der Ader:Boden abgefchloffen, mit immer 
wachſenden Bebürfniffen in Anfpruch genommen wird, geht 
die Snduftrie auf Verbefferung des Betriebes über. So ent 
ftand die Verbefferung der Dreifelder = Wirthichaft, in theils 
weifer und zunehmender Benukung der Brachez fo entiland 
der Futterfräuter- Bau, um durch ihn zu erfeßen, was dur) 
die Benugung der Brache der Vich> Weide entzogen wird. 

So lange das Dreifelder: Syflem mit feinen Verbeffes 
rungen zur Befriedigung der Bedürfniffe ausreicht, laffen 
fi) diefe Verbefferungen, in dem Vortheil ganzer Gemein 
den, ohne große Hinderniffe durchführen. Die aus diefen 
Vortheiler entfpringenden Erfahrungen führen aber einer 
feitö zu der Einfiht, daß das zum Aderbau tauglihe Wei: 
deland, wenn es dem Ader- Boden zugelegt wird, gleichlehr 
den Fruchtbau vermehren, al& auch eine vermehrte Futterung 
gewähren Tann, fie führen andererfeits auf die Vortheile 
eines geregelten Frucht: MWechfels. Die Wiffenfchaft entwil- 
Zelt nun die Syſteme einer rationellen Wirthfchaft. 

Die erfte Bedingung einer jeden Verbefferung des Dreis 
felder⸗Syſtems, ift die freie Difpofition- über das Eigen: 
thum, und jede weitere Verbefferung findet in den Gemeins 
Verhältniffen ihre Hinderniffe. Diefe zu befeitigen und ber 
emporftrebenden Induſtrie freien Spielraum zu verfchaffen, 
ift der vorzügliche Zweck der Aderbau: Polizei. 


6. 101. 

Der Adler: Boden findet in dem Bedürfniß des Holzedr 
welches eben fo wenig unbeftiedigt bleiben kann, wie Die 
Bedürfniffe der Nahrung, bei mäßig anmachfender Bevoͤlke⸗ 
rung mit der Zeit ſeine Beſchraͤnkung, eine Erweiterung 
deſſelben findet nicht weiter Statt. Mit jedem Jahr waͤchſt 
aber die Bevölkerung, und mit ihr wachfen die Bedirfniſſe, 
welche aus dem Boden ihre Befriedigung erwarten. Diele 
Eönnen fie, in einer Befreiung des Bodens von allem bins 
dernden Kommunal = Zwang, nur in vermehrter Induſtrie 
und Arbeit erwarten. 
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Es ift eine allgemein bekannte Erfahrung, daß in gro= 
fen Gütern das nicht produzirt wird, was im Verhältniß 
Heine Wirthfchaften produziren. Wird die große Wirthfchaft 
duch Frohn = Dienfte betrieben, fo leiftet der Dienfimann 
gerade nur foviel, als er nach der Strenge der Auffiht zu 
leiften fich nicht entziehn kann; fein Angefpann ift fehwach 
und unkräftig, feine Ader = Geräthe find fchlecht, der Boden 
erhält .alfo eine möglich fchlechte Bearbeitung. 


Wird die MWirthfchaft mit eigenem Gefinde und mit 
Zagelöhnern betrieben, fo hat der Eigenthümer eine beffere 
Bearbeitung zwar "mehr in feiner Gewalt, fie wirb ihm 
aber fehr vertheuert, weil er eine jede, auch die Hleinfte Ars 
beit bezahlen muß. Der Aufwand auf die Arbeit tritt dann 
leicht mit ihrem Ertrag außer Verhältniß, und dies hält den 
Beliger großer Güter in der Negel ab, die volle Arbeit zu 
berwenden. 


Der Heine Eigenthuͤmer dagegen, der feine Ader felbft 
bearbeitet, arbeitet mit feiner vollen Kraft. Er arbeitet nicht 
olein, Weib und Kinder find ihm bei der Arbeit behülflic. 
Jeder Erdkloß, der. in der großen Wirthfchaft bei der Beak⸗ 
ferung liegen bleibt, und für das Aufgehen des Saamend ein 
Hinderniß ift, wird in der kleinen Wirthfchaft zerfchlagen, 
jedes Unkraut, welches dem Fortkommen des Getreides bins 
derlich werben kann, wird von ber forglamen Bamilie nicht 
blos auögejätet, fondern auch für die Vieh⸗Futterung nutz⸗ 
bar verwendet. Der Eigenthlimer bringt weder feine eigne 
größere Anftrengung, noch die Arbeit feiner Familie in Ans 
ſchlag, weil er fie fonft doch nicht hätte nugbar machen koͤn⸗ 
nen. Es ift nicht felten, daß der kleine Aderwirth in dies 
fon größern Fleiß, und durd vermehrte Arbeit, dem Bo⸗ 
den dad Doppelte von dem abgewinnt, was er dem großen 
Eigenthümer trägt, zumal wenn er Spaten = Kultur ans 
wendet. 





6. 102. | 
Eine mögliche Beförderung der Zertheilung der großen 
Eüter in folge, welche der Beſitzer allein bewirthſchaften 
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kann, wirb daher den Ertrag im Aderbau bedeutend erheben, 
und ift deshalb fehr zu befördern. Man hat dagegen zwar 
Berechnungen angelegt, um zu beweifen , daß in großen 
Gütern, bei gleicher Bearbeitung an Arbeits: Vieh und an 
Arbeits: Kräften gefpart werbe, es ſteht dies aber in kei⸗ 
nem Fall mit dem höhern Ertrag in Verhältniß, wenn ber 
Heine Befiger die Mittel hat, feine Wirthfchaft mit hinreis 
chendem Betriebs s Kapital zu betreiben, 

Bon allen nährenden Produkten des Aderbaues ift keins, 
welches der Kartoffel im Ertrage gleich kommt. Auf einem 
dazu irgend geeigneten Boden und in einer großen Wirihs 
fchaft, wo die ganze Kultur mit Mafchinen betrieben wird, 
koͤnnen auf dem Morgen 10 Scheffel Kartoffeln auögelegt, 
und das Tte Korn gewonnen werden, wenn die Ernte nur 
mäßig ausfällt. Nach Abzug der Saat giebt dann der Mor: 
gen 60 Scheffel Kartoffeln, welche nach angeftellten Verſu⸗ 
chen pro Scheffel 25 Pfd. reine Mehitheile enthalten. In die: 
fen giebt alfo der Morgen mit Kartoffeln bebaut 1500 Pfd. 


Es gehört fehon ein kraͤftiger Boden dazu, um bei 
einem Einfall von 3 Scheffel, nachhaltig im Roggenbau dad 
Ste Korn zu produziren. Nah Abzug der Saat bleiben 
dann 83 Scheffel Ertrag, welche a 60 Pfd. reine Mehl— 
theile 525 Pfd. geben. eo 

In Heinen Wirtbfchaften, welche bie Kartoffeln in Spa⸗ 
ten = Kultur auslegen, und in fleißigfter Bearbeitung Alles 
mit der Hand betreiben , werden auf gleichem Boden 
12 Scheffel Kartoffeln ausgelegt, und. oft wird über bad 
Ste Korn gewonnen, wenn die Witterung irgend zufagt. 
Sn diefem Fall kommen vom Morgen, nad) Abzug der Saat 
. 84 Scheffel zum Ertrag, mit 2100 Pfd. veinen Mehltheilen. 
Die Verhältniffe des Gewinns an nährenden reinen Mehl 
theilen ſtellt ſich alfo: | 


Sm Kartoffel: Bau: RoggensBau: 
Heine Wirthfchaften große Wirthfchaften auf Fräftigem Be: 
mit Handkultur mit Mafchinenkultur. ben 


2100 Pfo. 1500 Pfd. 525 Pi. 
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Sm großen. Durchfchnitt des AdersBobens, ber im mas 
gern Boden dem Roggen = Ertrag im BVerhältniß zu dem 
KartoffelsBau fehr ungünftig ift, wird man daher anneh⸗ 
men Eönnen, daß der Kartoffelbau dreimal ſoviele naͤhrende 
Stoffe probuzirt, ald der Roggenbau. 
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Das Beduͤrfniß und die Induftrie haben den Kartoffeln 
ſchon eine fehr mannichfache Anwendung gegeben. Als Frucht 
unmittelbar, erfpart fie fchon eine große Menge Brod, und 
im Nothfall wird fie fhon, mit dem Kornmehl, zum Brod 
verwendet. Sie erfpart fchon eine Menge Korn in der Vieh⸗ 
Butterung. Das aus den Kartoffeln gezogene feinfte Mehl 
wird zu dem feinften Gebäde des Lurus und zur Stärke 
verwendet, und erfpart eine große Menge Waizen. Das 
in nordifchen Gegenden durch die Gewohnheit unentbehrlich 
gewordene Getränk, der Branntwein, wird mit großer Korns 
Erfparung, bis zu den feinften Liqueuren, aus Kartoffeln 
bereitet. Schon hat man angefangen, ein gutes haltbares 
Bier daraus zu brauen. Man gewinnt aus den Kartoffeln 
einen brauchbaren Syrup, und fchreitet immer weiter darin 
vor, auch einen brauchbaren Zuder daraus zu bereiten. Zur 
Vieh s Zutterung und Maſtung wird die Kartoffel mit gros 
Gem Nusen angewendet. 

In diefer mannichfachen Benußung fehlt es noch daran, 
den Kartoffeln eine größere Dauer zu geben, und die Mittel 
aufzufinden, aus denfelben ein fräftiges wohlſchmeckendes Brod 
zu baden, um durch fie die mehrften Kornfrüchte ganz zu 
erfegen. Als Frucht laßt ſich ihnen diefe Dauer nicht geben. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Kartoffeln nur wenige Mos 
nate nach ihrer Reife, ihren Mehl: Beftand behalten, daß 
diefer fich nach und nach vermindert, und daß fie mit dem 
vorrüdenden Frühjahr, durch die Keimung , ihre Brauchbar- 
Zeit für den Genuß faft ganz verlieren. Es laſſen fich die 
Kartoffeln indefjen nicht fchwer auf Mehl bearbeiten, und 
wenn dad Bebürfnig erſt allgemeimer wird, wird die Ins 
duſtrie auch Mafchinen erfinden, mittelft welcher dies leich- 
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ter und in der Zeit bewirkt werben kann, wo bie Kartoffeln 
noch ihren vollen Mehl: Beftand befigen. Dem SKartoffelmehl 
fehlt e8 durchaus nicht an Dauer, und in diefer Verwands 
- Jung werden die Kartoffeln auch einen bedeutend größern 
Markt gewinnen. 

Man behauptet zur Zeit noch, daß dem Brod aus Kars 
toffelmehl der Wohlgefhmad abgehe; dies dürfte indeflen in 
der Bereitung des Mehls liegen, wenn bie zerriebene Kars 
toffel= Maffe nicht hinreichend ausgefüßt, von der erbigen 
ſcharfen Beimifchung nicht gehörig befreit wird. Man be⸗ 
hauptet auch, daß das Brod fpröbe und leicht troden werde; 
aber auch dies dürfte die Induſtrie mit der Zeit befeitigen. 
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Diefe großen Vortheile des Kartoffel: Baues geben den 
Beweis, daß der Boden, wenn er von den Fefjeln befreit 
wird, welche feine volle und zeitgemäße Kultur hindern, eine 
Menschen = Maffe zu ernähren im Stande ift, weldhe die 
größte europaiihe Kultur um dad Doppelte überſteigt. Sie 
geben aber auch den Beweis, daß eine Parzelirung nie nach⸗ 
theilig werden kann, wenn fie nur darauf befchränkt wird, 
daß eine Familie im Kartoffelbau darauf fo viel erwerben 
fann, als fie gebraucht, nicht blos die Bedürfniffe des uns 
mittelbaren Unterhalts, fondern noch foviel zu erwerben, ihre 
übrigen Bedürfnifje des Lebens, im Zaufch gegen ihre Pro⸗ 
dufte zu erwerben. 

Die Parzelirung kann dann nie zu Beforgniffen führen, 
daß es der mit der Fabrikation befchäftigten Bevoͤlkerung an 
Lebensmitteln fehlen könne; vielmehr wird folche jederzeit ein 
Mittel werden, die in der Fabrikation Uüberzählig werdenden 
Menſchen im Aderbau zu ernähren, ohne zu einer Armens 
tare Zuflucht nehmen zu dürfen, die das Elend nur vermehrt. 

Es darf felbft nicht beforgt werden, daß die Parzelis 
rung auf eine zu große Verkleinerung der Befisungen wirs 
ten werde. Denn fo wie fie einerfeitd ein Mittel wird, daß 
größere Befiter, wenn e3 ihnen zum Betrieb der großen 
Wirthſchaften an Mitteln fehlt, fich diefe durch Parzelirung 


109 





verfchaffen, und das bleibende Gut um fo Träftiger bewirth⸗ 
fchaften zu können, fo giebt fie andern Theild auch den fpars 
famen Heinen Wirthen, mit zunehmenden Kräften, die Mits 
tel, ihre Befigungen zu vergrößern, und dad Beftreben, 
fein Vermögen zu vermehren, wird immer eine Wage hal⸗ 
ten. Weberdied wird der Hang, in der Hand: Kultur auf 
dem Lande fich anzufegen, in freier Konkurrenz, immer mit 
der zunehmenden Bevölkerung, und nur mit dem zunehmens 
den Bedürfniß Schritt halten, weil weder der verftärkte Kar: 
toffelbau,, noch die Hand» Kultur eher lohnend werden, als 
bis dad Beduͤrfniß fie erfordert. 

Daß übrigens, wenn ber Aderbau in der Parzelirung 
ein Mittel werden foll, einer Uebervoͤlkerung in der manus 
fafturirenden Klaffe Nahrung zu geben, auch hinreichender 
Boden vorhanden feyn müffe, verfieht fich von ſelbſt. Hierin 
tönnen fih Schwierigkeiten in gebirgigen Ländern finden, 
welche oft bei einem fehr kleinen Aderbau mit Manufaktus 
ren überfüllt find. Es verfteht fih alfo auch eben fo von 
fetbft, daß eine ſolche Maaßregel nicht auf kleine Lanpftriche 
befchränft werden kann, fondern daß die weiten Ebnen die 
Gebirgs = Länder unterflügen müffen. 
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Es ift der fegensreichefte Erfolg der freien Induſtrie, 
daß fie die Produkte des Bedarfs vermehrt, und in diefer 
Bermehrung fie zu einem Preis hervorbringt, der eine mög: 
lichft allgemeine Zheilnahme geftattet. In den DVorfchritten 
der Induſtrie mit dem immer wacfenden Beduͤrfniß, liegt 
hierin auch, durchaus nichts Abfchredendes für die Induſtrie. 
Denn wenn in dem Vorſchritt in einem Gewerbe, mit gleis 
chem Kraft: Aufwand und gleihem Vermögen, das Erzeug: 
niß in größerer Vollkommenheit und in größerer Menge ber: 
vorgebracht wird, fo kann es der Produzent auch zu einem 
wohlfeilern Preis abgeben, ohne an jeinen Bortheilen zu 
verlieren. Das wachfende Bebürfniß fichert ihm für die groͤ⸗ 
Bere Produktion den erforderlichen Abfag, und fein Gewinn 
wird durch den ermäßigten Preis nicht geſchmaͤlert. Nur 
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wenn die Inbuftrie, angefpornt burch einen flarken auswär: 
tigen Handel auf einen nicht fichern. Abfag ind Ausland, 
außergewöhnliche Fortfchritte macht, Tann die gewerbliche 
Klaſſe in Verlegenheit gerathen. Denn die auf das Aus: 
land berechnete Produktion, wenn diefe fehlfchlägt, bewirkt 
dann für die innern Bedürfniffe eine Ueber = Produktion, 
welche den Preid der Erzeugnifle unter den Bar her⸗ 
unterdruͤckt. 

Bei dem: allmaͤhlig erweiterten Anbau der Kartoffeln, 
nach den Forderungen des Beduͤrfniſſes, darf dies die land⸗ 
wirthſchaftliche Induſtrie ſo leicht nicht beſorgen. Der An⸗ 
bau der Kartoffeln, wo ihn der mehr lockere als ſchwere Bo⸗ 
den beguͤnſtigt, erfordert bedeutend mehr Arbeit, als der 
Kornbau, zumal wenn die Frucht auf Mehl verarbeitet wer: 
den foll. Ein vermehrter Kartoffelbau kann alfo nur in dem 
- Maaße vorfchreiten, in dem die vermehrte Bevölkerung bie 
erforderliche größere Anzahl Arbeiter hergeben Bann, ohne die 
Arbeit zu vertheuern. Wenn aber mit einer vermehrten Bes 
völferung die Induftrie in allen Zweigen der Gewerbfamteit 
mit wächft, fo darf der Aderwirth für den Abſatz feiner Pro: 
dukte, und auch nicht dafür beforgt feyn, daß fie unter den 
natürlichen Preis herunterfallen werben. 
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Im F. 102. haben wir nachgewiefen, daß im Anbau 
mit Kartoffeln 1 Morgen dazu geeigneter Ader, in der groͤ⸗ 
fern Kultur 1500 Pfd. reine Mehitheile produziren Tann, 
wenn bderfelbe mit Roggen angebaut, höchftens 525 Pfo. 
produzirt. Rechnen wir nun im Durchfchnitt, jung und alt, 
auf einen Menfchen 10 Schfl, Roggen, oder 600 Pfd. reine 
Mehitheile zu feinem Brodbedarf, fo werden im Roggenbau, 
zur Verforgung von 1000 Menfchen mit Brod 1143 Mor: 
gen erforderlich feyn, wenn im Anbau mit Kartoffeln, zu 
der gleichen Menge nährender Theile nur 400 Morgen er: 
forderlich find. 

Hieraus ergiebt fich, daß auf 400 Morgen Ader, welde 
dem Kornbau abgenommen und dem Kartoffelbau zugewen⸗ 
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det werben, 650 Menfchen mehr mit Brod verforgt werben 
koͤnnen, fobald die Verwendung der Kartoffeln auf Brod 
erft allgemeiner geworben ift. Eine Zortfekung der Berech⸗ 
nung wird die große Aderfläche ergeben, welche auch bei der 
hoͤchſten Bevölkerung, zur Verſorgung derſelben mit Brod, 
im Kornbau immer noch eripart und zum Anbau auf Hans 
dels⸗Gewaͤchſe und auf die übrigen Bebürfniffe des Lebens 
verwendet werben kann. Es wird dies die Unhaltbarkeit 
der Beforgniß einer allgemeinen Webervölferung eines Lan⸗ 
des unleugbar begründen, wenn foldhe auch in gebirgigen 
Gegenden theilweife wirklich Statt finden kann. Es wird 
aber auch zeigen, welchen großen Spielraum die Induftrie 
im Aderbau noch findet. 


Ehe daher die Ader: Kultur den Grad erreicht hat, daß 
mit Grund behauptet werden kann, daß er die größtmögs 
liche Bevölkerung ernähre, hat alfo die Induftrie noch einen 
großen Spielranm, und die Landwirthfchaftd Polizei, welche 
diefen höchften Stand der Kultur vor Augen haben muß, 
findet noch ein weited Feld für ihre wirkfame Thätigkeit, 
wenn fie die Hinderniffe befeitigen will, welche ſich nach und 
nad) der vorfirebenden Induftrie entgegenftellen werden. 


§. 107. 

Als Mittel zum Iwed muß fie daflr forgen, daß es 
einem Lande nicht an Muſter⸗Wirthſchaften fehle, in wels 
hen die wiffenfchaftlichen Theorien mit Vorſicht und nach 
den befondern Forderungen ded Bodens fo zur Ausführung 
gebracht werben, daß praktifche Erfahrungen und Ueberzeus 
gung daraus hervorgehn können. Sie muß bafür forgen, 
daß dieſe Mufter » Wirthichaften den jungen Männern zur 
Ausbildung Gelegenheit geben, welche fi), vorbereitet durch 
bie erforderlichen Hülfswiffenfchaften, den hoͤhern landwirth⸗ 
fchaftlihen Gefchäften, oder dem Staatödienft widmen wol: 
len. Sie muß nad Möglichkeit auch dafür forgen, daß das 
Hauptfählichfte der Hülfswiffenichaften, foweit dies außer 
dem Zufammenhang eines vollfländigen Kurfus gefchehn kann, 
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in dieſen Anſtalten gelehrt werde, um daſelbſt auch tuͤchtige 
Wirthſchafts⸗-Beamten zu bilden. 


Sie muß dafür forgen, daß die in ber alten Feudal⸗ 
und Lehns-Verfaſſung, dem freien Eigenthum entgegenfte: 
benden Hinderniffe, mit gerechter Berudfichtigung beſtehen⸗ 
der Rechte, befeitigt werden. Hierher gehören nicht blos 
die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und Dienftpflichtigfeit 
der Unterthanen, fondern auch die Hinderniffe, welche in 
den Lehns- und Majoratd = Verhältniffen, der Parzelirung 
der großen Landbefisungen entgegen ftehen. Erſtere find, 
gegen Ruͤckgabe eines angemefjenen Theild der Bauern: Läns 
der, ganz aufzuheben; letztere koͤnnen befeitigt werben, wenn 
gefeplich geflattet wird, daß dergleichen Güter, mit Beibes 
haltung des Ober » Eigenthbums in Parzelen vererbpachtet, 
und das auflommende Erbftands: Geld in ein Geld =Lehn 
oder Geld = Majorat verwandelt werden dürfe. Es wird 
dann weder den alten Rechten, noch den Bortheilen ber Bes 


figer entgegengetreten, und das Hinderniß der vorſchreiten⸗ 
den Kultur beſeitigt. 


Eben ſo muß ſie, zur Befoͤrderung der freien Benuz⸗ 
zung des Eigenthums und der Parzelirung, den Kommunal⸗ 
Zwang beſeitigen, und die moͤglichſt vollſtaͤndige Separation 
zu befoͤrdern ſuchen. Dies iſt vorzüglich nothwendig, rüds 
ſichtlich der Aufhuͤtungs⸗Rechte, welche im großen Majo⸗ 
rats-Verbande oft der Gutsbeſitzer auf die Feldmarken ber, 
zu feinem Verbande gehörenden Dörfer auszuüben berechtigt 
ift, aber auch ruͤckſichtlich des Hütungs: Verbandes einzelner 
Gemeinden auf ihre Kommunal: Weideländer. Grftere Ver: 
bältniffe unterwerfen die Gemeinden einer allgemeinen Be: 
ſchraͤnkung ihrer wirthfchaftlichen Induftrie, und letztere find 
häufig Urjache, daß die beften Aderländer ihrer natürlichen 
Bellimmung entzogen, und ald Weidelaͤnder fortgefegt fchlecht 
benugt werden. Die Aufhebung diefer Befchränktung iſt der 
fiherfte Weg, den Anbau von ZuttersGewächfen und die 
Stall: Zutterung zu befördern, welche zu den wefentlichfien 
Vorſchritten der Iandwirthichaftlichen Induſtrie gehören. 

6. 108. 
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So muß die Tandwirthfchaftliche Polizei, indem fie dem 
Bermögen in dem Zufammenziehn Iandwirtbfchaftlicher Grunds 
ftüde hinreichende Freiheit verfchafft, auch alle Befchränfungen 
befeitigen, welche ficy, aus welchem Grunde es wolle, der Pars 
zelirung entgegen ftellen, damit die Induftrie, fo wie bie 
vorfchreitende Bevölkerung ed erfordert, dem Boden die gro⸗ 
fen Mittel entnehmen kann, welche er in fo vollem Umfang 
gewährt, wenn nur die rechten Mittel dazu angewendet wers 
den. Sie muß felbft thätig  einfchreiten, wenn bei Kommunals 
Berhältnifien beharrliches Vorurtheil einzelner Mitglieder den 
Sorberungen der Mehrheit und dem allgemeinen Intereſſe 
entgegen treten. 


Die Anzucht guter Viehraſſen, ſo wie die Veredlung 
des vorhandenen Landviehes, muß fie nach Möglichkeit bes 
fördern, und wo dies von den Kräften einzelner Landwirthe 
nicht wohl zu erwarten ift, wie bied namentlich bei ber Pfers 
bezucht der Hall ift, muß fie mit hinreichenden Staats» In: 
fituten zur Hülfe kommen. Gute Raffen von NRindvieh, 
Schafen und Schweinen können aus den Mufter = Wirth: 
haften ausgehn. 

Die allgemeine Landes: Polizei muß bei allen dieſen 
Einrichtungen den Kulturſtand des angraͤnzenden Auslandes 
im Auge haben, und wo dieſer dem Vorſchreiten der In⸗ 
duſtrie entgegen treten ſollte, den Ackerbau durch weiſe Ge⸗ 
ſetze ſchuͤtzen. Dies duͤrfte in Betreff der Viehzucht beſonders 
eintreten, wenn ein ſtark bevoͤlkertes, im Ackerbau bereits 
mit beſonderer Induſtrie vorſchreitendes Land, mit einem 
ſehr ſchwach bevoͤlkerten Lande in Konkurrenz tritt, in dem 
die Viehzucht den Ackerbau noch dominirt. 

So wie die Landwirthſchafts⸗ Polizei dafuͤr ſorgen muß, 
daß ein Land in ſeinen Viehſtaͤnden und in guten Viehraſſen 
mit dem Beduͤrfniß vorſchreite, ſo muß ſi ſi e auch mit kraͤftigen 
Maaßregeln ſogleich einſchreiten, wenn im Lande ſelbſt, oder 
im Nachbarlande Viehſeuchen ausbrechen und dem Vieh—⸗ 
ſtande Verderben drohen. Um hierzu im — zu ſeyn; 

IL 
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muß fie dafür forgen, daß ed einem Lande nicht an guten 
- - Thierarzenei= Schulen fehle, daß darin tüchtige Thieraͤrzte 
gebildet, und daß folche in hinreichender Anzahl im Lande 
vertheilt werben. | 

$. 109, 

Der Boden eines Landes foll uns im Aderbau und in 
dev damit verbundenen Viehzucht nicht blos die Mittel un: 
ferer unmittelbaren Nahrung geben, er foll auch zu unferer 
Bekleidung und zu den mannichfachen andern Bebürfniffen 
des Lebens und der Bequemlichkeit die Mittel geben. Bei 
richtiger Leitung des Aderbaues fehlt es dem von allen 
Hinderniffen der freien Induſtrie befreiten Boden hieran 
auch nicht an Kräften, und er kann in richtig georbneter 
Fruchtfolge, Tabak, Delfrüchte, Farbe = Gewächfe,, Flach, 
Hanf und alle die Bedürfniffe befriedigen, welche uns noth⸗ 
wendig find, felbft bei einer bedeutend ſtarken Bevölkerung. 

Die Landwirtbfchaftd= Polizei muß daher auch den Ans 
bau diefer Produkte möglichft befördern, welche: felbft oft 
noch Gegenftände eines vortheilhaften aͤußern Handel find, 
wenn die Korn= Produkte folhen nicht mehr geftatten. Sie 
muß auf die Anzucht nicht nur durch Beifpiele in den Mu: 
fler = Wirthfchaften wirken, fie muß auch die Hinderniffe zu 
entfernen beftrebt feyn, welche fich dem Umſatz und der Ver⸗ 
wendung folder Erzeugniffe entgegenftellen Fünnten; denn 
fie fördert hierdurch den Aderbau nicht blos unmittelbar, fon= 
dern auch mittelbar, indem fie der bürgerlichen Gewerbfams 
feit und dem Handel die Erwerbs: Quellen vermehrt, und 
mit diefen auch größere Mittel verfchafft, die Produkte des 
Aderbaues zu bezahlen. 

$. 110. 


| Mit dem Aderbau in genauefter Verbindung fleht Die 
Fort = Wirthfchaft, und deren nationales Intereffe wahrzu= 
nehmen, ift die Sache 


der Horft- Polizei. 
Im roheſten Kultur» Stand der Völker ift der Boden, 
welchen eine fehr dünne Bevölkerung bewohnt, größtentheils 
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mit Wald bededt. Die Wald» Produkte haben außer einem 
Gebrauhs Werth Feinen andern Werth, find Gemeingut 
bed Nomaden = Stammes, und jedem Mitglied gleich zugaͤng⸗ 
lich. Mit der vorſchreitenden Kultur der Voͤlker, veraͤn⸗ 
dert ſich auch das Verhaͤltniß der Waͤlder. 

Mit dem Uebergang der Völker zum Hirten-Leben er- 
leiden fie die erſte Beſchraͤnkung. Die Hirten greifen mit 
ber Weide ihrer zunehmenden zahmen Heerden immer tiefer 
in den Wald; unter dem befländigen Weidegang wirb das 
Auflommen des abfallenden und abfliegenden Saamens vers 
hindert, die zur Weide gezogenen Wald = Derter werden von 
Zeit zu Zeit mit Holz Lichter befanden, mit der Zeit wer: 
ben fie von Holz ganz entblößt. Jemehr die freie Weide 
bem Intereſſe der Hirten entfpricht, jemehr befördern fie 
bie, die freien Weide- Länder nehmen zu, und die Wälz 
ber nehmen in gleichem Verhältniß ab. 

Bei dem BVorfchritt zum Aderbau wurden zunächft die 
als Weide von Holz ſchon entblößten Länder zum Aderbau 
gezogen; was der Viehweide dadurch entzogen wurde, mußte 
der Wald erfegen. Dies Verhältniß dauerte zundchft fort, 
und fo wie mit der Zeit das Bebürfniß eine Erweiterung 
des Aderbaues erforderte, fcheint ſich die Induſtrie deſſelben 
darauf befchränkt zu haben, das Aderland durch neue Urbars 
machungen zu erweitern. Bei dem Leberfluß an Wäldern 
blieben die Wald Produkte noch ohne einen andern, als 
ben zur Zeit wenig beachteten Bebürfniß- Werth, ein Ges 
meingut des ganzen Stammes. 


5. 11. 


Das Feudal: Syftem brachte mit dem gefammten Grund⸗ 
Egenthum auc die Wälder in die Hände der Herren, für 
welche fie zunächft nur des DVergnügend der Jagd wegen 
einen Werth hatten. Die Unterthanen behielten die Befug- 
niß, ihre Bedürfniffe an Wald: Produften, mit Ausnahme 
der jagbbaren Zhiere, aus dem Walde frei zu entnehmen, 
wenn man dies fo nennen barf, da fie eigenthbumslofe Eigne 
des Heren waren, ber ihren ganzen nn Erwerb an 
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fih zog, und ihnen nichts als ein nädtes Leben ließ. Im 
deſſen ſchreiben ſich aus dieſem Verhaͤltniß die Servitut⸗Be⸗ 
rechtigungen der baͤuerlichen Unterthanen her, die zum Theil 
der Forſt-Wirthſchaft jest fo laͤſtig fallen. Auch ſchreibt 
ſich daher der juridiſche Unterſchied zwiſchen dem gemeinen 
Diebſtahl, und der Entwendung ſtehenden Holzes aus den 
Forſten, welche man zu den geringern Vergehen zaͤhlt, und 
daher mit dem Namen Defraudation belegt. Hieraus ſchreibt 
ſich das unnatuͤrliche Verhaͤltniß, daß die Entwendung we 
niger Scheite aufgefchlagened Brennholz ald ein gemeinet 
Diebftahl beſtraft wird, während die Entwendung des ſchoͤn⸗ 
ſten flehenden Nug= oder Bauholz: Stammes nur eine De 
fraudation ift, obgleich bei der Entwendung bes erftern, 
der Wald» Eigenthümer nur den geringen Werth des Hol- 
zes verliert, .in. der Entwendung des legtern, den höhern 
Werth ungerechnet, oft in feinen berechnetften Forſtwirth⸗ 
Ichaftd Plänen nachtheilig geftört wird. 


Mit fortgefegter Verminderung ber Wälder, und mit 
den mit der Bevölkerung verhältnigmäßig wachfenden Bebürfe 
niffen, nehmen die Anfprüche an die Forften immer zu. 
Mit dem Entftehen eines gewerblichen Bürger » Standes, uns 
abhängig von dem großen Grund: und Wald - Befiger, erhal: 
ten die Forft: Produkte außer dem Beduͤrfniß-Werth zuerft 
einen Tauſch⸗ Werth, und mit dieſem für den Forſt⸗-Eigen⸗ 
thümer ein erhöhetes Intereffe. Aber erft wenn die Folgen 
eines ungezuͤgelten und unbeſchraͤnkten Holzhiebes fi ichtbar 
werden, faͤngt die Vorſorge fuͤr die Forſten an. 


Den erſten Anſang macht gemeinhin eine gewiſſe Ord⸗ 
nung In der Benutzung, die Verjuͤngung bleibt der Natur 
uͤberlaſſen. Mit der Zeit wird man es gewahr, daß die 
Natur in der Befchränkung mit Servituten die Verjüngung 
allein nicht leiften Fan, man tritt nun mit einem künftlis 
hen Anbau zur Hülfe, und befchränft die Servitute fo weit, 
daß fie diefem Wieder Anbau. nicht hinderlich werden. Bis 
dahin find die Forften aber in ihrem Ertrage gemeinhin 
fhon fo weit zurüd gefommen, baß. fie kaum noch. ven hab 
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ben Ertrag gewähren, ben fie nach der’ Hroduktions⸗ Faͤhig⸗ 
keit des Bodens gewaͤhren koͤnnten. 

Fortgeſetzt vermehrte Anſpruͤche an die Forſten alten 
die Forſt⸗Wirthſchaſt endlich zu einem Gegenftande der Wifs 
fenfchaft, und die Induftrie, die fo lange zu thun hatte, den 
Zorft = Betrieb erft zu ordnen, und die aus dem Ueberfluß 
entftandenen Unregelmäßigfeiten zu befeitigen, fangt nun an, 
durch naturgemäße Behandlung, dem Boden fo viele Erzeugs 
niffe abzugewinnen, als bie Produktions⸗ — des Bo⸗ 
dens es vermag. 


ee & 112. 
. Mit jedem Schritt, den das zunehmende Beduͤrfniß den 
regelmaͤßigen Forſt-Betrieb vorwaͤrts fuͤhrt, zeigt ſich auch 
die Nothwendigkeit mehr, den Forſten Schutz zu geben, und 
die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche veraltete Gewohnheiten 
und Gewohnheits-Rechte einer guten geregelten Forſt-Wirth⸗ 
Ichaft entgegen ftellen. Died durch gute und weife Gefeke 
im Allgemeinen zu bewirken, gehört zu ben weſentlichſten 
Verpflichtungen der Forſt⸗Polizei. 
In einem richtig geordneten Staat darf ſie ſich aber. 
hierauf nicht befchränten. Sm erften Theil dieſes Werkes ha⸗ 
ben wir es auseinandergeſetzt, daß die Forſten entweder auf 
yatuͤrlichem Holz⸗ Boden ſtehen koͤnnen, wenn der Boden 
zum Ackerbau untauglich, nur zur Erzeugung angemeſſener 
Holzarten geeignet iſt, oder daß fie auf bedingtem Forſt-Bo⸗ 
den ſtehen Eönnen, wenn der Boden auch zum Aderbau ge: 
eignet if. Wir haben dafeldft die Bedingungen angegeben, 
water denen. es für die National= Dekonomie vortheilhaft ift, 
die Forſten auf unbedingten. natürlichen Forft: Boden zu bes 
fhränfen, und unter welchen ed nothwendig ift, auch auf 
kedingtem Forft:Boden, Forſten zu unterhalten. 
Das Holz ift ein eben fo unentbehrliches Bebürfniß, 
als die Nahrung. Auch die weifeften Gefege zum Schuß 
dee Forſten, können diefen nicht bewirken, wenn nicht dafür 
geforgt ift, daß das Beduͤrfniß hinreichend befriedigt werden 
kann. Died nun befonders in den Gegenden zu: bewirken, 
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wo das Beduͤrfniß fchon Forſten auf bedingtem Holz: Bo: 
den erfordert, es felbft dann zu bewirken, wenn eine ſtark 
angewachfene Bevölferung den zum Aderbau tauglichen Bo⸗ 
den, zum Kornbau ſchon fehr in Anfpruh nimmt, gehört 
zu den Verpflichtungen der Forft= Polizei, 

Dagegen muß fie aber auch dafür forgen, wo die Holz⸗ 
Bedürfniffe aus Forften hinreichend befriedigt werben koͤn⸗ 
nen, welche auf natürlichem Holz-Boden flehen, daß der gute, 
zum Aderbau taugliche Boden, überall, wo er noch mit Holz: 
bewachfen angetroffen wird, um fo eher den Aderbau übers 
geben werde, jemehr das Bedürfniß einer ſtark anmwachfen- 
ben Bevölkerung dies erheifcht. 

Bei einem Ueberfluß von Forften auf magerem, für den 
Aderbau untauglihem Boden, muß fie dafür forgen, daß 
der geringe Werth der Wald» Produkte nicht zu einer fo 
weit vernachläffigten Wirthfchaft führe, daß der magere Bos 
den durch Derfandung den angränzenden Korn = Feldern ges 
fährlich werden kann. Ueberhaupt muß fie daflır forgen, daß 
diejenigen Horften, welche zum Schuß urbarer Länder gegen 
klimatiſche Einflüffe nothwendig find, ohne Nüdficht auf Bos 
ben und auf Ertrag überall erhalten werben, 
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Dad Privat: Intereffe, von dem Beduͤrfniß belebt, iſt 
zwar faſt in allen Zweigen der Gewerbfamkeit der mächtige 
Hebel, welcher zur Induftrie antreibt. Wir haben aber im 
erften Theil gefehen, daß dem in der Forft: Wirthfchaft nicht 
alfo ift, daß vielmehr das pekuniaire Intereffe jeden Forſt⸗ 
Eigenthümer dazu antreibt, feinen Forſt auf einen fo nies 
drigen Umtrieb zu bewirtbfchaften, daß weber der hoͤchſte ma⸗ 
terielle Ertrag erreicht, noch darin das Beduͤrfniß an ſtar⸗ 
ten Baus und Nub= Hölzern gedeckt werden kann. 

Wenn daher bad Beduͤrfniß von ſtarken Hölgern gefis 
chert werden foll, ohne ſolches von der Spekulation abhäns 
gig zu machen, die durch einen übertriebenen Preis von 
Zeit zu Zeit wohl angereizt werden kann, Hölzer zu diefem 
Beruf überzuhalten, während eben dieſer Preis für einen 
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Nachkommen wieder ein Antrieb wird, fie übereilt wieder 
einzufchlagen; wenn Waldungen, deren Unterhaltung ohne 
Rückſicht auf Geld: Vortheile, des Flimatifchen Schutzes we⸗ 
gen, zur fihern Erreichung des Zwedes unterhalten werden 
müffen, fo wird diefer Zweck am ficherften erreicht, wenn 
der Staat in hinreichendem Umfang Domainen : Forften be: 
fist. Iſt dies der Fall nicht, fo ift der Zweck nur durch 
Gefege zu erreichen, die dann freilich die Benutzung des Eis 
genthums befchränfen müflen, und daher jederzeit gehäf- 
fig find, 

Daß in diefem Fall für Die Staats » Forften der zu er⸗ 
reichende Zweck die Wirthfchaft reguliven muß, und daß das 
finanzielle Intereffe dem Hauptzwed untergeordnet werden 
müffe,, leuchtet ein. Es gehört nicht minder zu den Ver: 
pflichtungen der Forft = Polizei, dafür zu forgen, daß die 
Domainen-Forften dazu benugt werden, zur Befriedigung 
der Beblirfniffe dba zuzutreten, wo folche in der Privat: Ins 
buftrie Feine Garantie finden. 


g. 114. 


Bei der nähern Unterfuchung der Verpflichtungen der 
kandwirthichaftd = Polizei haben wir gefehen, daß der Acker⸗ 
Boden alle Beforgniffe gegen Uebervölferung befeitigt. Bei 
richtiger rationeller Behandlung deffelben giebt er in jedem: 
Sabre den ihm anvertrauten Saamen in mehreren hundert 
Prozenten wieder zurüd, und dedt im Durchfchnitt mit ſei⸗ 
nem reichen Ertrag die Bedürfniffe einer Faum zu. berechnen 
den Bevölkerung, wenn der Anbau der Kartoffeln richtig 
betrieben, und die Frucht richtig benutzt wird. 

Bon dem FKorft = Boden ift dies fo unbedingt nicht zu 
behaupten. Unfere in Europa und vornehmlich in Deutfch: 
Ind einheimifchen Holzarten erfordern mehr ober weniger 
das durchfchnittliche Leben einer Generation, ehe fie fo weit 
beranwachfen, daß fie den hoͤchſten jährlihen Natural: Erz 
trag gewähren; unfere Haupt = Holzarten erfordern hierzu 
die doppelte Zeit, und ehe fie zu einem flarden Baus und 
Ausholz : Stamm heranwachfen, die dreifache. Rechnet man 
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dann bie ganze Nutzung zufammen, fo. ventirt ſich das 
Holz: Kapital, welches der Boden tragen fann, im Durchs 
ſchnitt wenig Über 2 Prozent. 

Noch ift ed nicht gelungen, von den amerikanifchen 
Niefen-Baumen, welche dort fehr fehnell alle Vorftellung 
überwachfen, die wir und, nad unfern Holzarten von ihnen 
machen Eönnen, hierher zu verfeßen und einheimifch zu ma⸗ 
chen. Nach unfern Holzarten ift ed aber abzufehn, daß die 
FZorften, in dem Umfang, in dem fie in unfern ſtark bevoͤl⸗ 
Berten Gegenden noch vorhanden find, bei weiterem Fortfchreis 
ten der Bevölkerung, die Anfprüche nicht fortgefegt befriedis 
gen werden, welche an fie gemacht werden muͤſſen, fo wenig 
fie aud) jest fehon den Ertrag erreichen, welchen fie nach 
ber Produktions = Kraft des Bodens geben Fönnten. 

Die Forften erfordern daher eine befondere Vorforge der 
Zorft= Polizei, und befonderd wird fie dahin zu wirken bes 
firebt feyn müffen, die rationelle Bewirtbfchaftung derfelben 
nad) Möglichfeit zu befördern. Sie wird daher für die. 
gründliche Ausbildung der Forft: Wiffenfchaft und dafür fors 
gen, daß es den Forften nicht an tüchtigen Adminiftratoren, 
und diefen nicht an Vorgeſetzten fehle, welche in genauer 
Erwägung der Berhältniffe ihrer Provinzen es zu beurtheis 
len verftehn, welche Bewirthfchaftung ihre Forſten zeitgemäß 
erfordern. Sie muß aud dafür forgen, daB dem Schußs 
Derfonal vor Gericht der Glaube ertheilt werde, welcher noͤ⸗ 
thig üft, ihnen bei dem gemeinen Mann bie erforderliche Ach⸗ 
tung zu verfchaffen und Widerſetzlichkeit der Forſt⸗Frevler zu 
verhindern, die nur zu oft auf einer oder ber andern Seite 
mit dem Leben gebüßt werben. 


6. 115. 
Mit der Verwaltung der Zorften ift in ber Negel bie: 
Verwaltung ber Sagden verbunden, ed fteht daher mit ber 
Horfl= Polizei in genauer Verbindung 
die Jagd: Polizei. 
Der Zweck der Jagd ift, die wilden Thiere der Erde, 
foweit fie nußbar find, zur Benugung zu bringen, und bie 
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Kaubthiere moͤglichſt auszurotten, welche dem nutzbaren Wild⸗ 
pret, den zahmen Hausthieren und oft ſelbſt dem Menſchen 
gefaͤhrlich werden. Ein Theil dieſer Thiere bewohnt aus⸗ 
ſchließlich die Forſten, ein anderer vorzuͤglich die Felde. 

Das nutzbare Wildpret gehoͤrt jetzt zu den Beduͤrfniſſen 
des Luxus, und ſoweit es keinen hoͤhern Zwecken hinderlich 
wird, iſt ed Pflicht, es zu erhalten. Die Nutzung des Wild⸗ 
prets iſt indeſſen immer nur eine Nebennutzung fuͤr die For⸗ 
ſten, und mehr noch fuͤr den ganzen Land- und Ackerbau, 
welche der Hauptnutzung nie nachtheilig werden darf. Im. 
einem zu großen Umfang wird das Wildpret in den Forften 
ber Berjüngung derfelben hinderlich, denn es drangt nach der 
fräftigern Aefung, nach dem jungen Grafe in den dem Zus 
gang der Witterung blos geftellten Schonungen, und aͤſ't mit‘ 
dem frifchen Grafe zugleich die jungen Holzpflanzen ab, oder 
zertritt fie wenigftend. Das Wildpret tritt aber auch auf 
die an den Forften granzenden Aeder zur Aefung aus, und. 
wird dem Aderbau nachtheilig, wenn es nicht gehörig bes: 
fchräntt wird. Dies ift befonders mit dem Schwarzwild der 
Fall, welches oft in einer Nacht ganze Felder umbricht und - 
verwuͤſtet. | 
Es fommt auf die pekuniairen Vortheile an, welche dies. 
Wildpret gewährt; find fie bedeutend, fo ift es räthlich, das - 
Wildpret in gehörig verficherten Wildgärten, in Forft: Dis 
ſtrikten zu hegen, wo es nicht fchädlich werden kann, und das 
mit vorzurüden, wenn biefe zum Hieb und zur Verjuͤngung 
kommen. Iſt dies nicht, fo muß es foweit vermindert wer⸗ 
den, daß ed keinen in Anfchlag zu bringenden Schaden vers 
urfachen kann. Bei den Schonungen ift diefer Schaden aber 
nie zu verhüten, weshalb diefe gegen den Andrang bed Wils 
des jederzeit befriedigt werden follten. 





$. 116, 

Das Heine Wildpret, welches befonders die Felder bes 
wohnt, wird diefen weniger durch feine Aefung nachtbeilig, - 
als durch die Jagdluſt, mit welcher es gefchoffen wird. Auch 
diefes MWildpret gehört zu den Genüffen, welche erhalten zu 
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werden verdienen. Damit fie dem Aderbau nicht ſchaͤdlich 
werben, muß bie Sagd auf die Zeit befchränft werden, in: 
welcher die Felder abgeerntet und von den Früchten frei 
find , welche durch die Jagd befchädigt werden koͤnnen. 


Sol das Wildpret nicht ganz ausgerottet werden, fo 
muß die Jagd darauf auch in der Zeit ganz eingeftellt wers 
den, in welcher bei dem Eleinern Wild die Seh: und Brütes 
zeit fallt, welche bei dem Aderbau mit der Zeit zufammen 
fällt, wo die beftellten Aecker von der Jagd verfchont bleis 
ben müffen. Von dem hohen Wildpret, müffen nach der 
BDegattung (der Brunftzeit) nur männlihe XZhiere, und 
nachdem es erfichtlih ift, welche Thiere tragend find oder. 
nicht, nur gelte Zhiere gefchoffen werden. 


Verpflichtung der Sagd= Polizei ift es, durch zweckmaͤ⸗ 
Bige Gefege überall dafür zu forgen, daß das Wildpret im 
dem Umfang, in dem ed ohne überwiegenden Schaden nüßs 
lich ift, den Genüffen erhalten, der Schaden aber abgemens 
bet werde, welcher dadurch dem Ganzen erwachſen Fönnte. 
Sie muß zugleich auf die Ausrottung der Raubthiere bedacht 
nehmen und darauf fehen, daß denjenigen, denen die Aus⸗ 
übung der Jagd entweder zufteht oder pachtweife überlaffen 
ift, der Nachweis auferlegt werde, eine nad) dem Umfang 
der Sagd zu beflimmende Quantität erlegt zu haben. Die 
Ausrottung größerer Raubthiere muß fie durch Prämien bes 
fördern, in befondern Fällen müffen felbft allgemeine Jag⸗ 
den darauf angeordnet werden. 


Den Defraudationen find die Jagden aus doppelten 
Gründen unterworfen; einmal reizt der Werth des Wild: 
pret3 felbft dazu, ein andermal das Vergnügen der Jagd. 
In diefer doppelten Hinficht erfordern die Sagden den Schuß 
guter Gefege, welche in Beziehung auf den Landmann, auch 
deshalb nothwendig find, um ihn, durch unbefugted Betrei⸗ 
ben der Jagden, nicht von feinem Gewerbe abzuziehn und 
ihn liederlich zu machen, 
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Naͤchſt dem Aderbau und dem Landbau überhaupt, find 
ed insbeſondere der Handel und die bürgerlichen Gewerbe, 
welche den Wohlftand der Nationen begründen und zu Na: 
tional : Termögen führen. Gie erfordern daher um fo mehr 
eine vorzügliche Vorforge der Regierung, da ed gerabe bei 
ihnen ift, wo die Konkurrenz mit den Ausland fich am mehrs 
fien von Einfluß zeigt. Diefe Vorforge liegt insbefondere der 


Handelö- und ©ewerbe- Polizei 

ob, und es ift für diefe von höchfter Wichtigkeit, daß fie, bei 
einer genauen Kenntniß aller innern Verhältniffe des Lanz 
des, auch alle Beziehungen zu dem Auslande aus einem 
böhern Standpunkt überfieht und richtig beurtheilt, um die 
Hinderniffe entfernen zu koͤnnen, welche fich diefen wichtigen 
Zweigen der innern Wohlfahrt entgegen flellen koͤnnen. Aus 
biefem Grunde wird es nicht Überflüffig erfcheinen, wenn 
wir den Gang der Gewerbſamkeit, in befonderer Beziehung 
auf das konkurrirende Ausland, hier noch einmal näher be: 
leuchten. 


Die bürgerlichen Gewerbe entftehn, mit zunehmender 
Bevölferung und vorfchreiiender Kultur, aus dem Bebürfniß, 
und dieſes ift auch bei ihnen, naͤchſt dem Privat=Intereffe, 
der mächtigfte Hebel der gewerblichen Induſtrie. 


Den erſten Borfchritt in der Kultur macht eine Nation 
in dem Uebergang zum Aderbau. Dem an einem Leben im 
freien gewohnten Hirten entfpricht die Befchäftigung im 
Aderbau am mehrften, weil fie mit der gewohnten Viehzucht 
verbunden bleibt. Soweit mit der Sorge für die Haͤuslich⸗ 
feit, die Sorge für die Kleidung nicht den Weibern überlaf- 
fen ift, befchäftigen fich damit nur wenige Männer, und je 
allgemeiner eine Nation den Nomaden: Stand verlaffen hat, 
um fo größer wird die Anzahl der Aderbauer zundchft neben 
einer noch ganz geringen Menge im bürgerlichen Gewerbe 
befchäftigter Menfchen: 


j 
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--" Da mit dem vorfchreitenden Aderbau die Arbeit einer 
Familie bald mehr produzirt, ald fie verzehrt, fo wird im: 
Ackerbau aud bald mehr gewonnen, als die Nation bedarf, 
weil außer dem gemeinften Handwerk ein Bürgerftand noch 
nicht vorhanden ift, des diefen Weberfchuß verzehren Tann. 
Diefer Ueberfhuß wird nun ein Gegenftand des Außern 
Handels, welcher beftrebt ift, ihn gegen Erzeugniffe zu ver⸗ 
taufchen, welche der Nation entweder wirkliches Beduͤrfniß 
find, oder ihr bald zum Bedürfniß werben. 

Jemehr dieſe Bedürfniffe nach und nach zunehmen, un 
fo mehr Fleiß muß der Ackerwirth anwenden, durch ver=. 
mehrte Produktion fih die Mittel zu verfchaffen, im Tauſch 
diefe Bebürfniffe zu befrienigen. Der Handel vermehrt alfo 
die Bedürfniffe der Menfchen, er vermehrt aber auch den 
Antrieb zur Arbeit, um in diefer die Mittel zu ihrer Befries 
digung fi zu verfchaffen. Er befördert zugleich auch ben 
Wohlſtand; denn der rohe Menfch, der ohne den Handel. 
mit feiner Arbeit nur die roheſten Bedürfniffe des Lebens 
erwarb, gewinnt durch den Antrieb des Handel auch bie 
Mittel, fich beffer zu Beiden, ſich Bequemlichkeiten zu vers 
f&haffen, welche ihm das Leben angenehmer machen. 


6. 119. 

In diefer Lage ift es für den Wohlſtand einer Nation 
jederzeit ein Vortheil, wenn fie ihre rohen Produkte ins 
Ausland abfegen Tann, felbft wenn fie dagegen nur Erzeug⸗ 
niſſe des nahen Verbrauchs eintaufcht, und felbft dann noch, - 
wenn fie.ihre rohen Produkte, zum Theil verarbeitet, wieder 
zurüd erhält. Denn es find in jedem Fall die eingetaufchten 
Erzeugniffe Erfolge ihrer eignen Arbeit, und für ihren Wohls 
fand ift es gleich, ob fie diefe Erzeugniffe in unmittelbarer 
Arbeit gewann, oder ob fie foldye mittelbar, gegen andere 
Produkte ihrer Arbeit im Zaufch erhielt. Nur wenn das 
Ausland den Eingang roher Erzeugniffe erfchwert, und das 
durch den Preis derfelben unter den natürlichen herunter 
drüdt, kommt das Land in Nachtheil. Denn da es, in dies 
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ſem Stande der Bevoͤlkerung und Kultur, die einmal ges 
wöhnten Erzeugniffe des Auslandes weder entbehren noch 
anders erfegen Tann, fo bleibt dies Herr der Preife feiner 
‚Erzeugnifje , und das Land verliert in diefem Zaufch um fo 
‘mehr, je tiefer die Preife feiner rohen Produfte unter ben 
natürlichen herunter gebrüdt werben, 


Da ein Land, in biefem ersten Zuftand der Kultur, dem 
kultivirtern Ausland, in einer gleichen bürgerlichen Gewerb⸗ 
Jamfeit, Feine Konkurrenz entgegen feten kann, fo kann es 
gegen Bedrüdungen dieſer Art, auch Feine Retorfions = Maaßs 
regeln entgegen feßen; denn jede :Abgabe, welche e8 auf die 
fremden Erzeugniffe- legen möchte, würden nicht den: Aus⸗ 
länder treffen und feinen Verkaufs Preis herunter drüden, 
fondern fi fie würden den Inländer treffen, ihm den Preis 
erhöhen und den Genuß fchmälern. 


Anmerk. Dies ift leicht einzufehn, wenn man erwägt, daß unter 
Preis des Erzeugniffes jederzeit der Preis verflanden werden muß, 
den es am Ort des Verbrauchs hat, Gefeht, es habe bie Konz 
turrenz im Ausland ben Preis von 1 Schfl. Waizen auf 3 Thlr. 
geſtellt, und zu dieſem Preis fuͤhrte der Handel dem Ausland den 
Waizen aus einem andern Lande zu. Das Ausland belegt nun 
den Eingang mit 10 Sgr. pro Scheffel, ſo hat dies auf die Kon⸗ 
kurrenz⸗Preiſe im Ausland keinen Einfluß, die Steuer druͤckt aber 
den Preis in dem Lande um 10 Sgr. herunter, von dem es den 
Waizen geliefert erhielt, und dies Land Tann für feinen Waizen 
in gleihem Verhältnig auch weniger fremde Erzeugniffe eintaufchen, 
Kann es nun dieſe fremden Erzeugniffe nicht entbehren, fo muß 
es fich diefen Preis⸗Verluſt ſchon gefallen laſſen; denn wollte es 
dies nicht, ſo wuͤrde es ſeinen Waizen behalten, dagegen aber auch 
alle die Erzeugniſſe ganz AMEDEDEER. müffen, welche es dafür eins . 
tauſchte. 

Wollte man nun die fremden Crash mit einer verhaltniß⸗ 
maͤßigen gleichen Abgabe belegen, ſo fehlt es dieſem im Lande an 
einem Konkurrenz⸗Preis, weil das Land noch keine Gewerbſamkeit 
hat, welche mit dem Ausland in Konkurrenz treten kann. Es 
kann alſo auch nicht die Konkurrenz am Ort des Verbrauchs den 
Preis beſtimmen, ſondern das Ausland beſtimmt ihn, und dies 
wird nothwendig die Auflage auf den Preis ſchlagen, und ſie wird 
alſo den inlaͤndiſchen Konſumenten zur Laſt fallen. 

So lange alſo Laͤnder, in dem erſten Vorſchritt ihrer Kultur, 

mit einem Lande in Verbindung ſtehen, dem ſie in der buͤrgerlichen 
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Gewerbſamkeit Feine Konkurrenz entgegen ftellen koͤnnen; ober fo 
lange fie diefe Konkurrenz nit durch einen Handel mit andern 
Ländern bewirken können, bleiben fie jeberzeit von dem erftern 
Lande abhängig. Dies wird ziwar in der Dauer bei foldhen Maaß⸗ 
regeln ebenfalls nicht vortheilen, denn der geringfte Erfolg ift, daß 
das Land feine Bedürfniffe in dem Maaße beſchraͤnkt, in dem ihm 
die Mittel fie zu bezahlen vermindert werden, es verliert dann an 
Abfas. Die Vertheurung wird bem Lande überdies ein Antrieb, 
feloft zur Fabrikation überzugehn, ober andere Wege des Tauſches 
zu eröffnen. In jedem Fall vortheilen daher bie Länder bauernd 
am mehrften, wenn fie ihren Handel fich in der freien Konkurrenz 
bewegen laffen. 


$. 120. 


Menn’ aber auch die Ausfuhr des rohen Getreides in 
den Maaßregeln des Auslandes Feine Beſchraͤnkung findet, 
fo werden doch mit der Zeit, bei fortwachfender Bevölkerung, 
immer mehrere Menfchen entftehn, welche im Aderbau Feine 
Tohnende Beichäftigung finten, und welde fih nah und 
nach auf die bürgerliche Gewerbſamkeit legen; das Bedürfs 
niß, fih zu ernähren, wird ihnen hierzu ein Antrieb. 

Semehr und je wohlfeiler ein Land mit fremden Grs 
- zeugniffen verforgt wird, jemehr Schwierigkeiten werden fie 
hierbei finden, und fie werden ihre Fabrikation zunaͤchſt auf 
Erzeugniffe richten, zu denen das Land die rohen Stoffe, 
zu denen es diefe befjer und wohlfeiler ald das Ausland lies 
fert. Die Verarbeitung diefer rohen Produkte wird dann 
im Lande bleiben, und foweit dad Land mit diefen feine Bes 
dürfniffe befriedigt, wird es die Erzeugniffe des Auslandes 
entbehren , dagegen aber auch um fo weniger rohe Probufte 
ausführen. | 

Hierbei wirb das Land aber auch nicht verlieren, denn 
indem der innere Handel die im Lande erzeugten Fabrikate 
vertheilt, wird dad Korn, welches fonft zur Auögleichung 
des Zaufches ind Ausland ging, in der Bezahlung der innern 
Erzeugniffe Anwendung finden, und die damit befchäftigten 
Manufakturiften ernähren. 

Zunaͤchſt werden diefe Manufakturiften freilich nur orbis 
naive Handwerker feyn und nur die gröbern Zeuche liefern, 
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diefe werben aber die Beblirfniffe der großen Menge befries 
Digen, und um fo gewifjern Abfaß finden, je wohlfeiler fie 
folche liefern Eönnen, fie werden felbft einen Abfaß ins Aus⸗ 
land finden, wenn die roben Stoffe, aus denen fie gefertigt 
find, dem Lande eigenthümlich find, und daſelbſt beffer er: 
zeugt werden; denn in biefem Zal Fann fie das Ausland 
fo wohlfeil nicht erzeugen. 

Hat die Manufaktur = Induftrie erft die Bahn gebrochen, 
fo fchreitet fie darin auch unaufhaltfam fort. Konnten die 
Handwerker zunächft nur in groben Zeuchen die Bebürfniffe 
der untern Stände befriedigen, fo beeifern fie fich auch bald, 
diefe Zeuche zu verbefjern, um in verfeinerten Zeuchen auch 
die Bedürfniffe der mittlern und höhern Stände zu befriebi= 
gen. Sie benugen hierbei die im Ausland gemachten Erfins 
dungen der befjern Werkzeuge und Mafchinen, richten ihre 
Snduftrie nach und nad) auch auf Zeuche, zu denen das rohe 
Material aus dem Ausland bezogen werden muß, Es ent: 
ftehn nach und nad) große Sabriten, und die Rivalität mit 
dem Ausland ruht nicht eher, als bis die inländifchen mit 
denen des Auslandes die Konkurrenz gewonnen haben. 


$. 121. 

Mit jedem Kortfchritt in der Manufaktur» Induftrie vers 
mehren ſich auch die Arbeitd > Vortheile eined Landes. Denn 
wenn ein Land feine Manufaktur» Bebürfniffe gegen rohe 
Produkte des Aderbaues von dem Ausland eintaufcht, fo 
muß es allerdings feine Induſtrie im Aderbau, und feine 
Arbeit foweit vermehren, daß ed mit den über die innern 
Bedürfniffe im Aderbau gewonnenen Produkten, die Manus 
faktur = Waaren des Auslanded im Zaufch bezahlen Tann, 
Oder wenn man nah A. Smith den Maaßftab der rohen 
Arbeit fefthält, fo wird der Aderbau gerade fo viele Arbeit 
mehr aufmenden muͤſſen, ald die eingeführten fremden Ers 
zeugniffe werth find. 

Dies veranlaßt manchen Staatöwirthfchaftd Lehrer, es 
fir völlig gleich zu halten, ob das Land die Manufaktur 
Waaren felbit erzeugt, oder ob ed folche von dem Ausland 
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"bezieht, weil bie Arbeit, welche dieſe erfordert, doch im Lande 
“verrichtet werden muß, wenn Died auch in einem andern 
"Zweige ber Gewerbfamkeit ſey. Dies ift aber ein großer 
Irrthum; denn wenn ein Land feine Manufaktur :Bebürfniffe 
"im Lande verfertigt, fo werden darum die Arbeiten im Acker⸗ 
"bau nicht weniger, und die rohen Produfte, welche fonft 
ind Ausland auögeführt werden mußten, ernähren nun feine 
‚Manufakturiften. In jedem Fall müffen fie fo groß feyn, 
die Manufaktur = Bedürfniffe zu decken, gleichviel, woher ſie 
kommen. 

Bei eigner Manufaktur gleichen dieſe Arbeiten des Acker⸗ 
baues aber innere Arbeiten aus, und das Land gewinnt in 
jedem Fall die Arbeit, welche auf die innere Manufaktur 
verwendet wird, mithin muß fich bei der innern Manufals 
tur nothwendig die Arbeit verdoppeln, welche ohne fie auf 
den Tauſch verwendet werden mußte. Wenn nun das Kas 
pital = Vermögen eines Lande aus den Ueberfchüffen ents 
fteht, welche die Arbeit über die Bedürfniffe des Lebens ers 
wirbt, fo muß nothwendig ein Land auch um fo fchneller zu 
einem National: Vermögen vorfchreiten, je eher es in bie 
Lage kommt, ſich mit feinen Manufaktur -Bebürfniffen von 
dem Ausland unabhängig zu machen. | 

Dies hindert übrigens, den Aderbau nicht, bei vortheils 
haften Handels » Konjunkturen feine Induftrie auch auf den 
Abfab ind Ausland mit zu richten. Die Länder bedürfen 
fo mancherlei Erzeugniffe vom Ausland, weldhe im Lande 
nicht erzeugt werben können, ald die ganze Menge der Kos 
Iontal= Waaren, Weine ıc., und der Handel findet immer Ges 
Vegenheit, folche Produkte im Tauſch dagegen anzubringen, 
und felbft wenn dieſer Tauſch die Ausfuhr nicht deckte, wird 
ber Handel fi fie mit Gelb deden, welches in der innern Ins 
duftrie immer Gelegenheit finden wird, fruchtbar angelegt zu 
werden und die Induftrie zu befördern. 


$. 122. 
Hört der Abſatz der rohen Produkte mit der Zeit ganz 
auf, entweder weil die Konjunkturen nicht günflig genug 
ind, 
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find , die Betriebfamkeit zu einem Anbau über das innere. 
Bedtrfniß zu fleigern, ober weil biefes die ganze Betriebs 
ſamkeit des Aderbaues in Anfpruch nimmt, fo wird die im⸗ 
mer raftlofe Spekulation des Handels Gelegenheit finden, 
von den Manufaktur = Erzeugniffen des Landes fo viel aus⸗ 
zuführen, als erforderlich ift, die fremden Bebürfniffe einzus 
taufhen. Denn jedes Land, in dem die Induftrie nicht ganz 
zurüd ift, wird in feinen Manufakturs Erzeugniffen Eigens 
thuͤmlichkeiten behalten, welche folchen einen Vorzug vor des 
nen des Auslandes giebt, befonders wenn es reich an eigens. 
thbümlichen rohen Stoffen iſt. In diefer Verfchiebenheit und 
Eigenthümlichkeit der Zabritate wird der auswärtige Handel 
jederzeit einen Spielraum behalten, wenn er Feine Befchräns. 
fung erleidet, und diefer gegenfeitige Austaufch wird den - 
Ländern immer vortheilhaft bleiben, weil ed die einem ans 
bern Lande eigenthümlichen Fabrikate, im eignen ande nie 
zu der Vollkommenheit bringen, und nie fo wohlfeil herſtel⸗ 
len kann. 

In dem Tauſch von Fabrikaten gegen Fabrikate, glei⸗ 
hen ſich die gegenſeitigen Vortheile volllommen aus, was 
bei dem Zaufch der rohen Erzeugniffe gegen Fabrikate der 
Sal nicht if. Denn wenn ein Land von feinen Fabrifaten 
einen Theil ind Ausland gehen läßt, fo ift Died berjenige 
Theil, welcher im Lande nicht gebraucht wird, Zaufcht der 
Handel nun dagegen andere Fabrikate ein, welche das Land 
bedarf, fo gleicht fich bier Arbeit gegen Arbeit au, und es 
ift für das Land in jeder Beziehung gleich und gleich vor⸗ 
theilhaft, ob fich feine Manufaßturiften mit diefem ober mit 
jenem Fabrikate beſchaͤftigen. 

Betrachten wir, in dieſen Vorſchritten der Manufaktur⸗ 
Induſtrie die Verhaͤltniſſe des Tauſches mit dem Auslande, 
ſo werden ſich folgende Reſultate ergeben: in allen den 
Erzeugniſſen, welche ein Land von dem Auslande bezieht, die 
ed im Lande nicht produziren kann, z. B. in Kolonial⸗Waa⸗ 
ren, Weinen ꝛc., bleibt das Ausland ſo lange Herr des Prei⸗ 
ſes, als das Land nicht Gelegenheit findet, in ausgedehntern 
Handels⸗Verbindungen mit mehrern Laͤndern, denen dieſe 

II. 
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Waaren auch bezogen werben koͤnnen, eine Konkurrenz der 
Berkäufer zu erlangen, welche diefen Preis natürlich ftellen. 
Auflagen auf folhe Gegenftände druͤcken alfo nicht den Ver⸗ 
Fäufer, fondern den Konfumenten des eignen Landes, und 
find eine Konfumtions = Steuer, welche dem Lande die Kon 
ſumtion vertheuert und fchmälert. Als Retorfiond = Maaßs 
regeln gegen das Ausland Fönnen fie nie Statt finden, aus 
den im $. 119, audeinandergefegten Gründen, fo lange ein 
Land nur mit einem einzelnen Lande in Verbindung fteht. 
Dagegen: ift e8 ‚eine fehr wirkfame Retorſions-Maaßregel, 
wenn ein Land biefelbe Waare, in der Konkurrenz bed Hans 
del, von mebrern Ländern beziehen Tann. Denn wird die 
Waare, wenn fie aus dem einem Lande kommt, mit einer 
Abgabe belegt, welcher fie nicht unterworfen ift, wenn fie aus 
andern Ländern bezogen wird, fo wird der Handel die Waare 
Daher beziehen, wo er fie am wohlfeilften erhalten kann, 
und will das befteuerte Land feine Waaren abfegen, jo muß 
ed mit feinen Preifen fo weit zurüd gehen, baß bie Abgabe 
gebedt wird. 
$. 1283. 


So lange ein Land folhen Handel allein hat, kann ed 
nur das eigne Intereffe veranlaffen, dem Ausland fo billige 
Preiſe zu fegen, daß es in der Abnahme der Konfumtion 
nicht mehr verliert, ald es in den hoben Preifen gewinnt ; 
das Intereſſe des Auslandes bleibt ihm dabei ganz fremd. 


Dies ift der Grund, warum alle Länder dad Intereſſe 
haben, den großen Welt = Handel fo frei wie möglich zu er⸗ 
halten, und den monopolifchen angemaßten Rechten einzelner 
See : Staaten entgegen zu: firebenz; denn nur in der Kon 
Furrenz diefed Handels koͤnnen fie-fih gegen Bedruͤckungen 
fichern. 

Anders ſtellt fi) das Verhältnig in dem gegenfeitigen 
Handel mit Fabrikaten. So lange ein Land in feiner Mas 
nufaftur = Induftrie einen fo großen Vorfprung hat, daß es 
Erzeugnifje fabrizirt, welche ein anderes Land weder felbft 
fabriziren noch entbehren Tann, ift ed auch in ben Preifen 
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biefer Fabrikate nur an feinen eignen Vortheil gebunden. 
Nach diefem fiellt es feine Preife fo lange, bis es mit an⸗ 
dern Zabrif = Ländern in Konkurrenz tritt, und was von ben 
Steuern auf KolonialsWaaren gefagt ift, gilt auch hier. 


As ein Mittel, ein Land zu zwingen, mit ben SPreifen 
ſolcher Fabrikate herunter zu gehn, oder ald Netorfions » Maaß- 
regeln gegen andere Abgaben müflen die auf folche Fabrifate 
gelegten Abgaben jederzeit ihren Zweck verfehlen; denn fie fal⸗ 
len entweder auf ben eignen Konfumenten des Landes zurüd, 
oder fie befördern die Schmuggelei. Sind bie Fabrifate 
aber von ber Art, daß fie bei beförderter Snduftrie im Lande 
felbft verfertigt werben koͤnnen, fo kann eine mäßig berechnete 
Abgabe dahin führen, bie eigne Fabrikation zu befördern. 
Denn da die Abgabe den innern Preis erhöht, fo vermehren 
fi, Die Ausfichten auf Vortheile der Zabrifation, und das 
erweckte Privat» Intereffe wird fih nun auf die Zabrikation 
legen. | | 
$. 124, 


An diefer Unterftügung der Fabrikation wird das Land 
dies Sabrifat zwar theuer bezahlen müfjen; befindet fich daſ⸗ 
felbe aber noch in ber Lage, daß es folched gegen rohe Pro: 
drukte vom Ausland hätte eintaufchen muͤſſen, fo hebt fich 
diefer Nachtheil im Ganzen, durch die Vortheile der ver⸗ 
mehrten Arbeit. Mit der Zeit gelangen bie Manufakturiften 
aber auch zu einer Zertigkeit, daß fie mit dem Auslande 
konkurriren Eönnen; wird dann die Abgabe aufgehoben, fo 
bat das Land mit der Vertheurung des Fabrikats durch we⸗ 
nige Jahre einen wefentlichen Vortheil erlangt. 


Ob die Abgabe mit einemmal ganz, aufgehoben werben 
Tann, oder ob dies nach und nad geichehn müfje, hängt 
von den DBorfchritten ab, welche bie Induftrie gemacht hat. 
Man darf wohl annehmen, daß das Ausland Alles anwen- 
den wird, die Vortheile feiner Fabrikation nicht aufzugeben. 
Es wird feine Fabriten durch Ausfuhr» Prämien unterftügen, 
ed wird dem Schmuggelhandel den möglichften Vorſchub leis 
fin; die Zabriten felbft werben ſich beeifern, neue Vortheile 
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der Fabrikation aufzufinden. Eine plöglich aufgehobene Ab⸗ 
gabe kann daher der Fabrikation des Landes leicht gefährs 
lich werden, wenn bie Fabrifen in der Konkurrenz mit dem 
Auslande noch nicht hinreichend befeftigt find. In ſolchem 
Fall aber würde das Land die Aufopferungen ohne Nugen 
gemacht haben. | 
Ohne alle Unterflügung der Manufaktur » Snduftrie dürfte 
eö einem Lande überhaupt fchwer werden, und dürfte es 
nur fehr langfam bemerkliche Fortfchritte in der Manufaktur 
machen. Bei einer ſtark vorfchreitenden Bevölferung kann 
eine Kabrif- Unternehmung in einer großen Armuth der ars 
beitenden Klaffe, ohne weitere Unterflügung Gebeihen finden, 
wenn dieſe fie in den Stand fest, zu den niebrigften Preis 
fen Arbeiter zu finden, und dadurch fo wohlfeil zu fabrizi= 
ren, daß fie mit dem Auslande Konfurrenz gewinnen. Die 
Fabriken in dem fächfifchen Erzgebirge geben hiervon ein 
Beifpiel. | 
Anmert, Um wie viel die Auflage auf den Eingang eines frems 
den Manufaktur: Erzeugniffes den innern Verbrauchs : Preis hebt, 
laͤßt fih nicht immer leicht berechnen. Um die Vortheile feiner 
Tabrikation nicht aufzugeben, und um die neuen Fabriken nice 
auffommen zu laffen, gehn die fremden Fabriken mit ihren Prei— 
fen fo weit herunter, wie dies irgend möglich iſt; fie werben hierin 
felbft durch Ausfuhr: Prämien ihrer Regierung unterjtügt, Es find 
alfo die Preife, zu denen fie, in Folge der Auflage, ihre Fabri⸗ 
Tate anbieten, Teinesweges die natürlichen Preife, auf welche fie 
fih gehalten haben würden, wenn die Abgabe nicht Statt fand, 
Dies muß der Konfument wohl in Erwägung ziehn, ivenn er 
die Aufopferung berechnen will, welche ihm die Unterftügung der 
inlaͤndiſchen Fabriten Eoflet, und cs wird fih dann oft erge⸗ 
ben, daß eine Aufopferung ganz verſchwindet, wenn die Abgabe 
mäßig iſt. Dies wird noch mehr der Fall ſeyn, wenn man erwägt 
daß ein Tabrifland, fo lange es in den eignen Fabriken des ganz 
bes, nach welchem es feine Fabrikate verkauft, Keine Konkurrenz 
findet, Herr des Preifes iſt, und diefe jederzeit über den natürlie 
hen fo hoch halten wird, als es dies irgend kann, ohne den Vor⸗ 
theil zu verlieren, 
. Berechnet man biergegen, in dem bier vorausaefe 
wo nämlih die einzuführenden Fabrikate mit ee 
dukten ausgeglichen werben mußten, baß die Arbeit, welche auf die 
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neuen Fabrikate verwendet werben muß, im Lande neu geivonnen 

wird; beredynet man, daß mit biefer Arbeit Vermögen erworben, 

und ber Wohlftand des Landes befördert wird; berechnet man 
endlich, daß in dieſem wachfenden Wohlftand die Konkurrenz = Preife 
aller innern Erzeugniſſe fi nothwendig heben müffen, fo wird 
man in der Regel finden, daß eine mäßige Abgabe fid) ganz aus⸗ 
gleiht. Dann ijt aber der allgemeine Nutzen derfelben auch unver: 
fennbar, weil bie Abgabe zu einem vermehrten Wohlftand der Nas 
tion führt, 

$. 125. 

Zwifchen zwei Ländern, welche in der Manufaktur = Ins 
duffrie auf einer gleichen Stufe ftehen, find alle Befchräns 
tungen des Handeld jederzeit nachtheilig. Im folchen Laͤn⸗ 
dern kommen gegenfeitig in der Regel nur die Erzeugniffe 
zum Austauſch, welche in jedem Lande eigenthümlich zur 
größern Vollkommenheit gelangt find. Beſchraͤnkt ein Land 
den Eingang folcher Erzeugniffe, fo fchmälert es den Unter: 
thanen einen Genuß chne allen Vortheil. Es darf vielmehr 
erwarten, daß das andere Land Retorfiond= Maaßregeln ans 
wenden, und ben Eingang ber gegenfeitig im Zaufch einge- 
benden Erzeugniffe gleich hoch belaften werde, und dann 
verliert e8 in eben dem Maaße in dem Ausgang eigner Pro: 
dukte, wie es den Eingang der Fremden erfchwert, mithin 
in den Bortheilen der Arbeit ohne Nuben, 

Es fchreiben ſich alle Beſchraͤnkungen des äußern Han⸗ 
dels, wenn fie nicht in dem Privat > Intereffe eines begüns 
figten Standes ihren Grund haben, noch von dem Mer: 
Tantil: Syftem ber, welches den Wohlftand der Nation nach 
der Menge Thaler berechnet, welche es befigt, und Die nuͤtz⸗ 
lihen Dinge nicht ald Vermögen in Betrachtung z0g. Ber: 
gleicht man im richtigen Begriff vom National Vermögen, 
den Verkehr des äußern Handels mit dem innern Verkehr, 
fo erfcheint er im der Regel fehr gering. Denn rechnet man 
nur 8 Scheffel Brodkorn auf die durchfchnittlichen jährlichen 
Beduͤrfniſſe eines Menfchen, fo müffen bei einer Nation von 
10 Millionen Menfchen ſchon 80 Millionen Scheffel Brod⸗ 
korn in Umlauf kommen, died Bebürfniß zu befriedigen. 
Rechnet man im Mittelpreis der Jahre den Scheffel Brod- 


4134 


Zorn nur zu 1% Thaler, fo beträgt dies ſchon ein Kapital 
von 120 Millionen Thaler, ohne die Vortheile der Müller 
und Bäder in Anfchlag zu bringen, und doch macht das 
Brod nur einen Kleinen Theil der Bedürfniffe aus, welche 
zur Unterhaltung der Menfchen zirkuliren müffen. 
Ueberhaupt ift die Belebung ‘der innern Induflrie, und 
in Folge derfelben die Vermehrung der Arbeit, der Haupt⸗ 
Bortheil des Außern Handeld, außerdem fchlänt man feine 
Vortheile viel zu hoch an. Den Haupt: Vortheil leiftet die⸗ 
fer Handel immer in freier Konkurrenz, und daß dieſe nicht 
immer Statt gefunden hat, und häufig noch nicht Statt fins 
det, lag zum Xheil in einer falfchen Anficht der Vortheile, 
theild in dem Wefen der Kolonien, welche in der Regel Treibs 
haus = Pflanzen der Mutter Länder find, von denen fie erft 
zeelle Vortheile genießen, wenn fie folche mit großen Aufs 
opferungen zur Selbſtſtaͤndigkeit befördert haben. 


6. 126. 

Nachtheiliger noch ald die Befteuerung fremder Fabrifate 
und Produkte wirken die Ausfuhr Verbote roher Landes = Erz 
zeugniffe, oder die hohe Belaftung der Ausfuhr. Das Verbot 
der Ausfuhr verengt den Produkten ihren Markt, und drüdt 
in der verminderten Konkurrenz die Preife, und mit ihnen den 
Antrieb, die Produkte hervorzubringen, Finden fie nun ihren 
Srund darin, in der verhinderten Ausfuhr nothwendige eigne 
Beduͤrfniſſe des Landes zu fichern, fo verfehlen fie ihren 
Zwei gewiß, weil in dem verlornen Antrieb zum Anbau 
viel weniger produzirt wird, als in der freien Ausfuhr auss 
geführt wurde. Die eingebildete Gefahr eines Mangels kann 
nun gerade erft wirklich herbeigeführt werden, und das Land 
verliert darüber eine Menge Arbeit, flr welche es nügliche 
Dinge vom Auslande hätte beziehen koͤnnen. 

Finden die Ausfuhr=DVerbote ihren Grund darin, daß 
man ed verhindern will, daß die rohen Produkte nicht fabris 
zirt wieder in's Land zurüd gehen möchten, will man das 
Land dadurch alfo zur eignen Fabrikation zwingen, fo vers 
kennt man ben Gang ber Kultur, indem ſich eine Manufak⸗ 
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tur⸗Induſtrie nicht erzwingen läßt‘, indem fie nur eintritt, 
wenn fie zeitgemäß iſt. 

Eben fo ift es mit der hohen Belteuerung der Ausfuhr 
einheimifcher Produkte, Nur fehr wenige Produkte find 
einem Boden und feinem Klima fo befonders eigenthuͤmlich, 
dag fie ſtih nicht auch in andern Gegenden, wenn vielleicht 
auch in etwas weniger Güte, follten probuziren laffen. Wird 
nun ein Produkt, welches einem Lande in befonderer Güte 
eigenthümlich ift, mit einer flarken Ausgangs = Abgabe belegt, 
dem Auslande alfo vertheuert, fo findet entweder der Hanz . 
del Gelegenheit, das Produft aus andern Gegenden zu 
beziehen, oder der hohe Preis reizt das Ausland zum eignen 
Anbau. In beiden Fällen verliert das Land nach und nad) 
den Abfag diefes Produkts, mit demjelben die Vortheile des 
damit getriebenen Handels, und die unnatürlihe Revenuͤen⸗ 
Duelle verfieget. 
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Aller Drud, welcher durch Maaßregeln der Art auf die 
rohen Produkte, mithin auf den Aderbau gelegt wird, theilt 
fich aber jederzeit fehr bald der ganzen Gewerbfamfeit eines 
Landes allgemein mit. Denn wenn gleich die manufakturi= 
renden Gewerbe in dem herunter gebrüdten Preis der rohen 
Produkte ihr zu verarbeitendes Material, und felbit ihre 
Lebensmittel, wohlfeiler beziehen koͤnnen und dadurch vorz 
teilen, fo verlieren fie doch in eben dem Maaße ihren Ab⸗ 
ſatz, indem die Aderbau treibende Klaſſe die Mittel verliert, 
ihre Erzeugniffe konfumiren zu können. Der Bauer, ber 
einen Tuchrock zum gemeinen Gebrauch nicht bezahlen Tann, 
behilft fich mit einem felbft gewebten rohen Leinwand = Kit: 
tel, und trägt feinen Zuchrod nur an Sonn= und Feittagen. 
Kann .er für gewöhnlich keine Stiefeln tragen, fo gebt er 
barfuß, und wenn er in die Stadt geht, hängt er bie Stie: 
fein über den Arm, bis er an's Thor koͤmmt. In diefer Ein⸗ 
ſchraͤnkung ber großen Klafje der Aderbauer tritt dann in 
der Manufaktur eines Landes ſehr bald eine Weber : Produ: 
tion ein, in der die Manufakturiften nicht nur die Vortheile 
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der Wohlfeiiheit der rohen Probufte, fondern in der ungün⸗ 
fligen Konkurrenz auch ihre übrigen Vortheile verlieren. 
Die Preife der Fabrifate fallen unter den natürlichen, und 
mit der Verarmung der Aderbau treibenden Klaffe verara 
men auch die übrigen Gewerbe. 


6. 128. 

Sp wie die Hinderniffe eines freien Außern Handels 
auf die Wohlfahrt einer Nation nachtheilig einwirken, eben 
fo nachıtheilig wirken die Monopole. In dem Beftreben, eine 
Nation übereilt zur Fabrikation zu führen und den natürs 
lihen Gang der Kultur abzufürzen, fuchte man gemeinhin 
die Manufaktur = Snduftrie durch Monopole zu beleben. Der 
Bevorrechtete wird aber dadurch Herr der Preife feiner Er—⸗ 
zeugniffe, drüdt dadurch den Konfumenten und fhließt alle 
Konkurrenz aus, welche gleichfehr auf eine Verbefferung des 
Fabrikats, wie auf feine wohlfeilere Erzeugung und allges 
meinere Konfumtion wirkt. 


Am nachtheiligften wirken dergleichen Monopole in ber 
Hand der Regierung, weil die Staats-Adminiſtration jeder⸗ 
zeit bie theuerfte if, und mit der wenigften Induſtrie betrie= 
ben wird; denn der Adminiftrator einer öffentlichen Anftalt 
iſt Berantwortlichkeiten und Formen unterworfen, die der 
Privat: Eigenthümer nicht Eennt, und bei welchen eine Ins 
duftrie= Unternehmung nie vorfchreiten kann. 

Mo daher nicht befondere Umftände eintreten, welche 
den Staat zur Vebernahme von Adminiftrationen gewerbs 
licher Unternehmungen nöthigen, weil fie dad Vermögen der 
Drivat=Unternehmung überfteigen, oder weil befondere Staats⸗ 
zwede dabei zu berücfichtigen waren, müfjen die Regieruns 
gen fich nie mit folchen Unternehmungen befaflen, die in 
den mehrften Hallen die Nachtheile der Monopole mit fich 
führen. 
WVon dieſen Monopolen ganz verfchieden, find tempo⸗ 
relle ausfchließliche Privilegien, welche gemeinhin für neue 
Erfindungen ertheilt werben. Sn ihrer Dauer haben fie 
freilich ganz den Charabter der Monopole, fie ſchließen aber 
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die Fabrikation auf andern Wegen nicht au, und finb alfo 
auch an die Konkurrenz= Preife gebunden. Vortheilen fie 
über diefe‘, fo ift dies eine gerechte Belohnung ihrer Indus 
firie, und ein großer Antrieb zu neuen Erfindungen, welde 
nad) wenigen Sahren dem Ganzen zum Vortheil gereichen, 
und die Induftrie allgemein befördern, 
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Betrachten wir, nach diefen Auseinanberfeßungen ber 
Verhältniffe, ven befondern Gang ber vorfchreitenden Kultur, 
fo zeigt es fich, daß es befonders der Bürgerftand ift, wels 
cher anwaͤchſt, ſo bald einem Lande für den Aderbau Ar⸗ 
beiter entbehrlich werden. 

Dieſer anfangende Buͤrgerſtand legt ſich zunaͤchſt auf 
das gemeine Handwerk, und ſucht ſeine Ernaͤhrung in der 
Verarbeitung der rohen Produkte des Landes, ſoweit er nicht 
im Handel beſchaͤftigt iſt, die uͤberfluͤſſigen rohen Produkte 
des Landes dem Auslande zufuͤhrt, und dagegen fremde Er⸗ 
zeugniſſe und Fabrikate einfuͤhrt, um ſolche zur Befoͤrderung 
ſeines Vortheils, dem Lande zum Beduͤrfniß zu machen. 

Hierdurch lernt das Land beſſere Fabrikate kennen, die 
Begehrlichkeit darnach wird zum Antrieb, in vermehrter Er⸗ 
zeugung roher Produkte, ſich ſolche zu verſchaffen, und der 
Handel findet auch wohl Gelegenheit, von den rohen Erzeug⸗ 
niſſen des Handwerks, Fabrikate mit abzuſetzen, welche das 
Ausland ſo wohlfeil nicht erzeugen kann, theils weil es das 
rohe Material nicht beſitzt, theils weil in ſeiner weiter vor⸗ 
geſchrittenen Kultur auch die Arbeit theurer iſt. 

Hierdurch wird nun zwar auch die buͤrgerliche Gewerbſam⸗ 
keit etwas unterſtuͤtzt, die weiter zunehmende Bevoͤlkerung findet 
aber in dem groben Handwerk nicht mehr lohnende Beſchaͤf⸗ 
tigung. Die Gewerbſamkeit faͤngt nun an, dem Auslande in 
der Erzeugung feinerer Fabrikate nachzueifern, und es faͤngt 
nun die Rivalitaͤt mit dem Auslande an, welche wir in den 
68. 122 bis 124. näher betrachtet haben. 

Iſt in dem erflern Anfang ber vorfchreitenden Kultur 
bie Induftrie nur durch die möglichfte Unterflügung des aͤußern 
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Handels zu beleben, fo erfordern in der folgenden Periode 
die Manufakturiften die möglichfte Aufmerkfamkeit einer vors 
forglichen Regierung und alle Unterftügung, welche denſel⸗ 
ben, ohne Drud des Ganzen, gewährt werben kann. 
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Mit fortfchreitender Bevölkerung und Induftrie fchreitet 
der bürgerliche gewerbliche Stand endlich dem Auslande in 
der Fabrik-Induſtrie nah. Er benust die Erfindungen des 
Auslandes, und es entflehn nun die Fabriken, und mit ihnen 
vermehrt fich die Rivalität, bis eine weife Unterftügung der 
Regierung die inländifchen Fabriken fo weit geführt hat, daß 
fie mit den Fabrifen des Auslands Konkurrenz halten koͤn⸗ 
nen, und der Unterflügung nicht weiter bedürfen. Der freie 
auswärtige Handel ift nun einem Lande wieder am vortheils 
hafteften, und je weiter ein Land diefen auszubreiten vermag, 
jemehr wird es feine innere Wohlfahrt befördern. 

Daß der innere Verkehr eines Landes den Umfang bes 
äußern Handels fehr bedeutend überfteigt, ift im Vorherge⸗ 
henden gezeigt. Der innere Handel ift es, welcher die große 
Menge nügliher Dinge, weldhe das Wohl der Nation ers 
fordert, im Innern des Landes im Umlauf fest, und ben 
innern Verkehr befördert. Je leichter ein Jeder dazu gelan⸗ 
gen Tann, feine Bebürfniffe im möglichften Umfang zu bes 
friedigen, um fo mehr wird er auch genöthigt, in angeſtreng⸗ 
ter Induftrie, fich die Mittel zu verfchaffen, fich feine Bes 
dürfniffe im Tauſch gegen feine Arbeit zu verfchaffen. Wenn 
nun der Wohlſtand einer Nation nicht nach ihren Zhalern 
bemeſſen werden kann, fondern auf der Menge nüglicher 
Dinge beruht, welche fie hervorbringt und ſtets in Umlauf 
erhält, fo leuchtet ed ein, daß der innere Handel vorzüglich 
nüglich ift, weil er im rafchen Umlauf der nüßlichen Dinge, 
die Befriedigung von Bedürfniffen erleichtert, und dadurch 
zu ihrer Vermehrung wefentlich beiträgt. 

Dies Verhaͤltniß bleibt fi unter jedem Grade der Kuls 
tur ſtets gleich, und es folgt daraus, Daß der innere Hans 
del von allen beläftigenden Beſchraͤnkungen möglichft frei ers 
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halten werden muß. Zu biefen Beläftigungen gehören ins⸗ 
befondere die innern Zölle, welche zwifchen dem Lande und 
den Städten, zwifchen jede aneinander gränzende Provinz, 
in einem Heer von Beamten eine feindliche Scheidewand 
fielen, und den innern Verkehr oft mehr durch hindernde 
Formen, als felbft durch die Abgaben befchränten. 
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Das Kapital Vermögen eines Landes entfleht erft mit 

der gewerblichen Arbeit, aus den Ueberfchüffen, welche fie 
über die Bedürfniffe des Lebens erwirbt. Mit den erften 
Borfchritten der gewerblichen Induftrie fehlen alfo die Kapi⸗ 
tale noch, bie ganz groben Handwerke machen fie aber au) 
entbehrlich. Mit den weitern Vorfchritten fammeln fie ſich 
an, und in einer Nation, welche mehr zur Sparfamkeit ald 
zum Luxus geneigt ift, finden fie fi) in dem Maaße vorräs 
thig, als erforderlich ift, Die gewerbliche Induſtrie zu beleben. 
In der erſtern Zeit erhält aber die größere Nachfrage 
den Zins hoch, und died wird mit eine Schwierigkeit für Die 
emporftrebende Induſtrie. Jemehr diefe aber belebt wird, 
um fo größer werden auch die Kapitale, ihr Zins geht herz 
unter, und ee ſtellt fih nah und nad in ein natürliches 
Berhältniß, d. h. in ein folches, bei dem die Gewerbe, wenn 
fie mit dem Auslande auf gleicher Stufe flehn, mit diefen 
auch in den Preifen der Fabrikate die Konkurrenz halten 
Sonnen. 

Wenn befonders günftige Umftdnbe bes dußern Handels 
die Manufaktur übergewöhnlich heben, fo follte nach ber 
Zheorie auch der Zins mit in die Höhe gehn. Die Erfabs 
zung lehrt aber, daß der Anwuchs des Kapital: Vermögens 
dennoch die Zunahme des Bedürfniffes überfteigen muͤſſe; 
denn bei einer hochgetriebenen Manufaktur = Induftrie falkt 
der Zins gemeinhin unter den natürlichen, man fieht felbft 
noch Kapitale in neuen Induflries Zweigen ein Unterkom⸗ 
men fuchen. 

Hiernach möchte ed fcheinen, als wenn bie vorfchreitende 
gewerbliche Induftrie nicht im Intereſſe der Kapitaliften liege; 
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biefem iſt -indeffen nicht alfo. Denn jemehr die Inbuftrie 
zunimmt, je wohlfeiler werden die Erzeugniffe, und jemehr 
Genüffe laſſen fich alfo auch für ‘das gleiche Kapital beſchaf⸗ 
fen. Dies gleicht den finfenden Zins volllommen aus. 


Wenn diefem der Schein entgegen ift, fo liegt dies in 
den Veränderungen, denen das Geld ald Waare unterworfen 
iſt. Nach diefen ift dad Geld fortwährend in feinem Werth 
gefallen, und in gleichem Verhältniß tft der Werth der Pros 
dukte geftiegen. Eine Vergleichung nach dem üunveränderlis 
chen Werth gemeiner Arbeit, würde es ergeben, daß die Er: 
zeugniffe überall wohlfeiler geworden find, Die wachſende 
Induſtrie liegt alfo auch ganz in dem Intereffe der Kapitas 
liften, welche ihre Kapitale nicht felbft befchäftigen, und dieſe 
finden auch nur in ber gewerblichen Induftrie ihre Frucht: 
bringende Anlage, 

$. 132. 


Das mehrfte Intereſſe an eine fortwachfende Manufak: 
tur-Induftrie, hat die große Menge der darin befchäftigten 
gemeinen Arbeiter. In dem natürlichen Laufe ber Bevoͤlke⸗ 
rung wächft ihre Anzahl mit jedem Jahr, und fie überwädhft 
Dann leicht das Verhältniß, in dem die Manufaktur : Indus 
firie mit zunehmender Vevölterung zunehmen muß. 

Sede Zunahme der Arbeiter vermehrt aber die Konkur⸗ 
renz der Arbeitfuchenden zu ihrem Nachtheil; ed hat daher 
dieſe Klaffe von Menfchen das höchfte Intereſſe daran, die 
gewerbliche Induſtrie fi) immer vermehren zu fehn, damit 
die Arbeit gefucht bleibe und fich im Preife erhalte. Dies 
tft num freilich nicht in dem Grade möglich), in dem das In= 
tereffe dieſer Arbeiter ed erfordert; ihre Vermehrung erfolgt 
jederzeit in einem größern Verhaͤltniß, als die gewöhnliche 
Zunahme der Bevölkerung eine vermehrte Arbeit erfordert, 
Die vermehrte Konkurrenz drüdt alfo nach und nach den 
Arbeitö Lohn herunter, und wenn Died mit der Zeit in allen 
bürgerlichen Gewerben ber Fall ift, fo wird ihre Lage immer 
fchlechter, wenn der Ueberſchuß nicht zum Ader: 
bau übergeht. 
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Findet die Parzelirung Feine Hinberniffe, fo wird ber 
Ader der größern Manufaktur- Städte und der Nefidenzen 
nad) und nad in viele Bleine Parzelen zerfallen, und die 
Menſchen werden fich darauf, in der Spaten: Kultur, vors 
zügli im Anbau der Kartoffeln ernähren. Diefe Eleinen 
Anfiedlungen werben fih, von den Manufaktur: und Reſi⸗ 
denz= Städten ab, nach und. nad) immer weiter ins Land 
erfireden, und das Berhältniß zwifchen der Arbeit und den 
Arbeitern jederzeit fo erhalten, daß der Lohn unter den nas 
türlichen nicht finfen Tann. 

$. 133, 

Nach diefem allgemeinen Gang ber Kultur und gewerb: 
licher Induftrie muß die Handels- und Gewerbs : Polizei 
den Kultur: Stand ded Landes jederzeit forgfältig im Auge 
behalten, und aus ihnen die Maaßregeln entnehmen, welche 
zeitgemäß angewendet werben müflen, die Manufaktur : Ins 
duftrie und den Handel eines Landes, ihrem Intereffe ges 
mäß, zu befördern. 

Sie wird daher, fo lange der Abfa& der rohen Produkte 
ind Ausland noch in dem Intereffe eines Landes liegt, den 
freien Handel möglichft unterflügen, weil das Land nur in 
diefem mit den Bedürfniffen am wohlfeilften verforgt werben 
Tann, welche dad Land nicht felbft erzeugt. Bei dem natürs 
lichen Uebergang eines Landes zur Manufaktur, wird fie die 
inländifche Snduftrie befördern, durch eine Abgabe auf den Eins 
gang der Erzeugniffe, auf welche diefe fich zunaͤchſt legt, um die 
innere Manufaktur gegen die Rivalität des Auslandes zu 
fhüßen. Da die innere Manufaktur, bei ihrem Uebergang, 
aber nicht mit einemmal alle Zweige der Induftrie umfaffen 
ann, fo wird fie mit diefer Unterftügung nur allmählig und 
in dem Verhaͤltniß vorgehn, in dem bie innere Induſtrio 
neue Zweige ergreift. Denn in einer allgemeinen Belaftung 
der Einfuhr, würde fie einem Lande die Genüffe unnöthig 
ſchmaͤlern, welche im Lande nicht erzeugt werben koͤnnen; fie 
wirde in diefen Erzeugniffen den nachtheiligen Schmuggel: 
Handel befördern, zur Immoralität Veranlaffung geben, und 
die Handels⸗Vortheile des Landes ſchmaͤlern. 
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Sie wird enblih zum: freien Handel wieber zurlidfeh- 
ren, fo wie die innere Manufaktur mit der ausländifchen 
auf eine gleiche Stufe gelangt, mithin mit ihr die Konkurs 
renz halten fann. Da die Manufaktur von einem Zweige 
zum andern nur allmählig übergeht, fo wirb fie auch der 
Konkurrenz nur in gleichem Berhältniß zueilen. Die Bes 
freiung des aͤußern Dandeld von der Abgabe, wird daher 
wiederum nicht allgemein, fondern immer nur in dem Vers 
haͤltniß und in den Induftrie= Zweigen erfolgen müfjen, in 
denen die innere Induſtrie zur Konkurrenz gelangt ift. | 

Die Handelö= und Gewerbs = Polizei darf hierbei jedoch 
nie vergefien, daß jedes Land feine eigenthümlichen Erzeugs 
niffe bat, in denen jedes andere Land mit demfelben die 
volle Konkurrenz nie erlangen kann. Jede Unterftügung der 
innern Induftrie in diefen Zweigen würde daher ihren Zweck 
ganz verfehlen, und würde nur Unternehmer anreizen, Kas 
pitale in vergeblihem Beftreben zu verfchwenden. Sie darf 
es nicht überfehn, daß gerade dieſe Erzeugniffe es find, in 
denen der ausländifche Handel zwifchen zwei Völkern fich 
bewegt, welche auf gleicher Stufe der Manufaktur = Snbuftrie 
fiehn; dag biefer Handel einem Lande in jedem Fall vortheils 
baft ift, weil er einem Lande gegenfeitig wieder Die Erzeug- 
niffe abzuſetzen möglich macht, welche ihm eigenthuͤmlich find. 


$. 134. 


Den Innern Handel und Verkehr eined Landes, welcher 
demfelben, bei feinem großen Umfang fo vorzüglich nuͤtzlich 
ift, muß die Handeld- und Gewerbss Polizei ganz vorzügs 
lich in Schus nehmen, Freiheit iſt die erſte Bedingung für 
einen aufblühenden Verkehr; Die Landed- Polizei muß daher 
diefe auch vor Allem befördern und alle läfligen Befchränz 
Eungen befeitigen, welche dem innern Verkehr entgegen ſte⸗ 
ben. Dies find insbefondere die brüdenden Steuer = Ber: 
bältniffe, welche die Städte gegen das platte Land, eine 
Provinz gegen bie andere fperren, von benen die beabfichs 
tigte Staats s Einnahme von bem großen ‚Heer von Dffizians 
ten größtentheilö wieder verzehrt wird, welde zu befien Er⸗ 
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hebung und Kontrole unterhalten werben müffen, welche dem 
Lande überdies noch bedeutend theurer wird, weil der Vers 
kehr fich größtentheild, durch befondere Geſchenke an die 
fchlecht befoldeten Dffizianten, Die Beförderung oder die Ver⸗ 
fhonung von Zormen erkaufen muß, welhe oft den Waaren 
felbft verderblich werden können. 

.  Nächft der Kreiheit bed Verkehrs wird derfelbe befon: 
ders befördert, durch gute Waller: und Straßen = VBerbinduns 
gen. Die Sorge für dieſe liegt nun zwar einer befondern 
Abtheilung ob, diefe hat indeſſen dafür zu forgen, taß bie 
Stromfahrt durch Yäftige Privilegien, wie bad Stapelrecht 
der an ben Strömen liegenden Städte, nicht gehindert, und 
dag die Landſtraßen, durch drüdende Wegegelder, nicht vers 
theuert werden. 

Uebrigens muß die Handels- und Gewerbs- Polizei, in 
genauer Berüdfihtigung aller in einander greifenden Verhälte 
niffe der Induſtrie, fowohl den Groß: und den Klein Hans 
del eines Landes, als felbft den Verkehr des .Haufirerd, bis 
zu dem Lumpenſammler herab, die Interefien der Fabriken, 
wie ber Handwerker berüdfichtigen und den Künftler unter: 
fügen, und in weifer Erwägung der Berhältniffe, die ein- 
ander entgegenfiehenden Intereffen aller, den Verkehr betreis 
benden Perfonen nach Möglichkeit zu befeitigen beſtrebt ſeyn. 





$. 185. 

Nichts iſt der gewerblichen Induſtrie foͤrderlicher, als 
bie Wiftenfchaften. Die mathematifhen und mechanifchen 
Wiftenfhaften befördern den Bau und die gute Einrichtung 
der arbeitenden Mafchinenz die naturhifterifchen, phyſikali⸗ 
fen und chemifchen Wiffenfchaften machen die Induſtrie mit 
den Stoffen ihrer Vorarbeitung, mit ihren natürlichen Eigen⸗ 
fhaften, mit ber nuͤtzlichen Art ihrer Theilung und Zufams 
menfegung bekannt, und im Allgemeinen ift eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung in jedem Fach dem Vorſteher einer großen 
Unternehmung unerlaͤßlich; denn vom feiner intellektuellen Bil: 
dung iſt eine ſolche Unternehmung oft ganz befonderd abs 


— 
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Aber e3 find nicht blos die Iebenden Wiffenfchaften 
nüglich, welche die gewerbliche Induſtrie unmittelbar beför- 
dern, auch die fchönen Wiffenfchaften find es, welche zur 
allgemeinen Bildung beitragen, indem fie dad Vergnügen 
befördern, den Geijt erheitern, und ihn für bie Anftrengung 
ber ernftern Arbeiten aufgelegt erhalten. 

Soweit die Beförderung der Wiffenfchaften nicht ſchon 
in dad Gebiet der Unterrichtds Polizei einfchlägt, liegt die 
Unterftügung der Schriftfteller, welche ihre intellektuellen Ars 
beiten zu ihrer Ernährung verwenden, und durch den Nuz⸗ 
zen, welchen fie fchaffen, nicht minder produktiv befchäftigt 
find, ald die Arbeiter, welche ihre Körperkraft und Ges 
werbs » Gewandheit anwenden, ebenfalld diefer . Abtheilung 
ob. Vornehmlich wird fie in diefer Hinficht den Buchhan⸗ 
del unterftügen, welcher in dem Vertrieb der Geifted-Pro- 
dukte, die Wifjenfchaft, die Aufklärung und die Bildung fo 
fehr befördern kann. 


$. 136, 

Nach den Erfahrungen neuerer Zeiten befördert nichts 
die gewerbliche Bildung fo fehr, ald Vereine, in welchen 
fih Gemwerbs: Männer aller Art, mit wiffenfchaftlichen Mäns 
nern verbinden, um fich gegenfeitig auf die Fortfchritte aufs 
merkfam zu machen, welche die gewerbliche Induftrie ges 
macht hat, theils die Erzeugniffe zu vervollflommnen, theils 
Schönheit und Gefchmad mit ihnen zu verbinden. 

Es treten in biefen Vereinen die Wiffenfchaften mit. 
den Gewerben und die verfchiedenen Gewerbe unter fih, in 
nähere Berührung, und indem fie fich gegenfeitig über das 
berathen, was einem jeden Gewerbe befondered Bebürfniß 
ift, lernen fie ed erkennen, wie ſehr die Gewerbe untereins 
ander fi) unterflügen koͤnnen. Die wiffenfchaftlihen Mits 
glieder lernen das befondere und allgemeine Bebürfniß der 
Gewerbſamkeit näher kennen, und in biefer Erfenntniß erhals 
ten ihre intellektuellen Arbeiten eine beflimmtere Richtung. 

. Diefe Annäherung der Gewerbö = Männer der verfchies 
denen Gewerbe, ihre Verbindung mit wifjenfhaftlihen Mäns 
nern, 
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nen, felbft mit Männern aus der Landes⸗Regierung, be: 
fonderd aus der Abtheilung bed Innern, ‚welche die provin- 
zielen VBerhältniffe genau überfehn und es Eennen, worauf 
es ankommt, die gewerbliche Induſtrie zu befördern, bewirkt 
ganz beſonders einen Gemeingeiſt und eine Unterſtuͤtzung der 
ineinandergreifenden Gewerbe fuͤr den gemeinſchaftlichen Zweck 
und eine umfaſſendere Bildung. Sie kann mit der Zeit 
nicht anders, als hoͤchſt wohlthaͤtig auf den Wohlſtand einer 
Nation wirken, und die Polizei des Handels und der Ge— 
werbe hat alle Urfache, folche Vereine zu unterflügen, und 
foweit Died ohne Zwang gefhehn Tann, ihre Arbeiten zu 
leiten. — 
$. 187. 

Daß die gewerbliche Induſtrie eines Landes und der 
innere Handel durch gute Waſſer⸗ und Straßen » Verbindung 
ſehr befördert werde, ift im $. 154. bereitd bemerkt. Für 
dieſe zu forgen iſt Sache der 


Begebau -, Waſſerbau- und Schifffahrts= Polizei. 

Der Werth aller nuͤtzlichen Dinge richtet ſich nach der 
Konkurrenz im Orte ihres Verbrauchs, und viele Dinge, 
welche im Orte ihrer Erzeugung einen fehr geringen Werth 
haben, würden oft an einem nicht befonders entfernten Ort 
davon, einen bedeutenden Werth haben, wenn fie dahin ges 
ſchafft werben Fönnten, weil fie bafelbft entweder nur in ge: 
ringer Quantität oder in fchlechterer Qualität, oder bedeu⸗ 
tend theurer erzeugt werden. Die Leichtigkeit, ein Produkt 
nach dem Ort zu bringen, wo es für den Verbrauch befon- 
ders gefucht ift, oder der erweiterte Markt für das Produkt, 
fett demfelben daher oft einen großen Werth zu, welcher. 
befonder& durch gute Wafjer- Verbindungen und zwedmäßige 
Schifffahrt » Einrichtungen, und felbft durch gute Landftragen 
gewonnen wird. 

Aus diefem Grunde ift e8 Zweck diefer Abtheilung der 
allgemeinen Landes Polizei, den Landeds Zheilen eines Reis 
ches unter einander, durch Waflers und Landftraßen, die 
möglichfte und leichtefte Verbindung zu ei um ben 

II. 
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innern Verkehr eines Landes ſoviel wie möglich zu erleich⸗ 
tern, und fo allgemein wie möglich zu machen. Sie muß 
daher, in richtigen Anordnungen, für die gute Inflandfez- 
zung und für die Erhaltung der Landftraßen forgen, und wo 
folhe den angränzenden Kommunen nicht zur Laſt gelegt 
werden kann, mit awedmäßigen allgemeinen Maaßregeln zu 
Hülfe kommen. 


Zur Erhaltung der Wege muß fie für eine gute Ord⸗ 
nung beim Fuhrweſen, für ein angemeffenes gleiches Geleife 
bei den Wagen, für angemefjene Länge und pafjendes Ges 
leife bei den Schlitten, überhaupt für eine gute Straßen 
Aufficht forgen, damit die gute Unterhaltung der Straßen 
fowopl, ald die Ordnung beim Fuhrweſen gefichert werden. 


$. 138. 


- Der Waffer: Transport erleichtert den Verkehr ungleich 
mehr und allgemeiner, als der Lands Zransport, weil er bes 
beutend wohlfeiler iſt. Aus diefem Grunde ift auch die Wohl: 
habenheit allgemeiner in Ländern, welche von Strömen hau: 
fig durchfchnitten, und in denen folche für den Waffer : Trans: 
port gehörig eingerichtet und verbunden find. 


Die Ströme eines Landes, ihre Verbindung und Be: 
nugung für den Zweck, erfordern daher eine befondere Auf: 
merkſamkeit dieſer Abtheilung, und fie muß bei den zur 
Schifffahrt tauglihen Strömen für eine angemefjene Regu⸗ 
lirung der Strombahn, für Sicherung und Befefligung der 
Ufer in der geordneten Bahn, fie muß für angemefjene Troͤ⸗ 
bel= Bahnen forgen, um die Schifffahrt zu befördern, 


Sie muß aber auch dafür forgen, wo eine natürliche 
Derbindung nicht Statt findet, daß die Ströme, in ben 
dazu geeignetften Punkten, durch Kandle mit einander ver⸗ 
bunden, daß diefe Kandle auf die dauerhaftefte und folidefte 
Art gebaut, daß fie jederzeit gut unterhalten werden. Gie 
muß für eine gute Schifffahrt: Ordnung, und vereint mit 
der Gewerbe: Polizei, aud) dafür forgen, daß die Hinderniffe 
nach Möglichkeit befeitigt werben, welche in alten Stapel: 
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Serechtigkeiten fich ber freien Siffhr entgegen feßen 
möchten. 
$. 139% 

Vo die Schifffahrt nach den Haupt PEN des 
Landes, ganz ober abwechfelnd, durch fremde Länder geht, 
iſt e8 Sache der Schifffahrt Polizei, mit den betheiligten 
Ländern über möglichft freie Schifffahrt, und über eine Schiff: 
fahrt Ordnung zu verhandeln, und’ mit Berüdfichtigung der 
Segenfeitigkeit, dem Lande die Bortheile der Schifffahrt 
zu fichern. 

Denn Länder eine Meeresküfte haben, mit ihren geö: 
Bern Strömen in ſolche ausmünden, fo bilden fich in der 
Regel an den Ausmündungen größere oder Kleinere Handels: 
Pläbe, je nachdem das Land für den Handel überhaupt ein 
Intereſſe hat, und nach der Bequemlichkeit und Sicherheit, 
welche der ausmündende Strom den Seefchiffen ald Hafen 
gewährt. Durch zwedmäßige Hafenbauten, welche den Schif⸗ 
fen den Eingang und Ausgang fichern und erleichtern, welche 
den eingelaufenen Schiffen gegen Stürme Sicherheit gewähs 
ren, durch gute Hafen und Pilotage= Ordnungen wird ber 
Beſuch folher Häfen, wird der Handel ded Platzes beförs 
dert. Das Intereffe des großen Kaufmanns an folchen Plaͤz⸗ 
zen wirkt dann auf dad Land foweit, ald die Ströme und 
Landverbindungen den Produkten und Erzeugniffen feines 
Handels den Preis nicht vertheuern, als folche ihm geftat: 
ten, mit den Produkten und Erzeugniffen des Landes auf 
dem Markt des großen Welthandel Konkurrenz zu halten. 

Einem Lande diefe Vortheile zu verichaffen und zu 
fihern, gehört nicht minder zn den Verpflichtungen ber 
Schifffahrt: Polizei, welche mit Berudfihtigung des allge: 
meinen Ganges des Welthandel und der befondern Verhaͤlt⸗ 
niffe des Landes, alles anwenden muß, um ben Produften 
und Erzeugniffen des Landes einen erweiterten Markt zu 


— §. 140, 


Sp wie der Waſſerbau-Polizei obliegt, auf alles aufs 
merkſam zu -feyn, was. zur Regulivung und un ber 
Ü 
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Ströme erforberlich ift, fo liegt es auch in ihren Verpflich⸗ 
tungen, dafuͤr zu forgen, daB Waffer: Schäden nach Möglich 
Zeit vermieden werden. Wo daher nachtheilige Ueberſchwem⸗ 
mungen in dem Charakter der Ströme liegen, muß fie für 
tüchtige Eindeichungen der Ufer forgen, gute Deich Orbnunz 
gen erlaffen, und unter ben betheiligten Befigern anliegen= 
der Grundftüde, den Deich: Verband fo veguliren, daß bie 
Deiche ftet3 haltbar und in Ordnung erhalten werden koͤnnen. 

Po bei der Regulirung wilder Ströme nußbare Grund: 
ftüdle gewonnen werden fünnen, muß fie Died jederzeit bes 
rüdfichtigen, und da8 Deich = Syftem der Gegend gleich dar- 
nach einrichten. Liegen die Grundflüde, welche gewonnen 
werden Tönnen, ganz oder zum Theil noch zu tief gegen 
das Strombette, fo würde ihnen eine volle Verbeihung nicht 
nüßlich feyn, oder man müßte mit Schöpfwerten zu Hülfe 
kommen, welches der Boden in jeder Lage nicht lohnt. Im 
folchen Gegenden müfjen die Strom=Regulirungen, da wo 
in fortgefegten Weberftauungen das Land fich erft erhöhen 
muß, auf Weberfalle, d. i. auf fo niedrige Verdeichungen ges 
richtet werben, daß der außergewöhnliche Wafferftand dar⸗ 
über weggeben kann, oder man muß Died burd) einige wilde 
Arme des Stroms bewirken, denen man noch den Lauf durch 
folche Brücher läßt; man muß auch wohl beides vereinigen, 
um deſto fchneller zum Zweck zu gelangen. 

Dergleichen Urbarmachungen find felten Sache einer Pri⸗ 
vat = Unternehmung , und wo Die zu. erreichenden Vortheile 
irgend erheblich find, müffen fie auf Koften des Ganzen un« 
ternommen werden. Um in folchen Fällen aber dem Staat 
die Vortheile zu fihern, müffen bei der Eindeichung gleich 
die Berechtigungen berer feft regulirt werben, welkhe das 
‚wilde Bruch benutzten. Denn ift der Zwed der Urbarmas 
hung erreicht, fo nehmen dieſe frühern Nußnießer, nach 
dem Umfang, in dem fie dad Bruch benußten, auch Die ver 
befferte Nugung in Anfpruch, und der Staats-Adminiſtra⸗ 
tion gehen die Vortheile der aufgewendeten Kapitale vers 
loren. 

In allen verdeichten Niederungen muß die Waſſerbau⸗ 
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Polizei zugleich für die nothwendigen Kommunikations und 
Fahrdaͤmme, und erforderlichen Brüden forgen. Wo es zur 
Urbarmachung niedriger verfumpfter Ländereien, oder zur 
Ablaffung flaher Seen,. um fie für den Aderbau zu gewin⸗ 
nen, der Entwäflerung bedarf, muß fie für zweckmaͤßige Ver: 
ordnungen zur Gewährung der Vorfluth, und dadurch für 
bie Befeitigung der, der Urbarmachung entgegenftehenden 
Hinderniſſe forgen. 
6 141. 

Auch der Landbau erfordert eine befondere Vorſorge, 
und eine befländige Aufjicht der Regierung, und für biefe 
ift die Abtheilung der 


Landbau = Polizei 

beftimmt. Zweckmaͤßige Einrichtung der Wohngebäude nach) 
dem Bebürfniß, und zwar fo, daß bei einer gewiffen nüßlichen 
Bequemlichkeit, Reinlichkeit und Gefundheit möglichft berüds 
fichtigt wird, verbunden mit der nothwendigen Feuer » Sicher: 
beit, find auf dem Lande eine Hauptfahe. Im übrigen 
baut das Land mit den Baus Materialien, welche in einer 
jeden Gegend am wohlfeilften find. 


Died Bedürfniß muß bei einer Yändlichen Bauordnung 
vorzüglich berücfichtigt werben, und fie muß zugleich feſtſez⸗ 
zen, in welchem Verhältniß die mit Seuerungen verjehenen 
Gebäude, die in der Regel nicht anders, ald mit Dachziegeln 
gebedt feyn follten, unter fih und von den übrigen, mit 
Seuerungen nicht verfehenen Wirtbfchafts » Gebäuden entfernt 
fiehen muͤſſen, beſonders wenn legtere mit Rohr oder Stroh 
gedeckt find. Die Feuer: Bauordnung muß zugleich berüd- 
fichtigen, unter welchen Umftänden, und mit welcher beſon⸗ 
dern Einfchränkung für kleine Befigungen, Stallungen mit 
dem Wohnhaus unter einem Dach, geftattet werden koͤnnen. 
So weit ed das Terrain erlaubt, muß fie für eine gute 
Dorfölage und dafür forgen, daß bie Gehöfte nicht zu eng 
in einander gebaut werden. 

Für die Städte muß die Bauordnung darauf fehen, fo 
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weit es bei aͤltern Städten die Verhältniffe irgend erlauben, 
daß die Straßen in möglichft gerader Lage, nicht zu ſchmal 
gehalten werben, in jebem Fall aber, daß bei einer feuer- 
fihern foliden Bauart das Aeußere nicht zu fehr vernach- 
läffigt, und in unregelmäßigen Formen das dfthetifche Ges 
fühl nicht verlegt werde. 

Hinſichtlich der Materialien zum Bau, kann die Baus 
ordnung zwar im Allgemeinen keine Befchränktungen anord⸗ 
nen, fie muß es vielmehr, befonderd den kleinen Städten, 
überlaffen, die Materialien zu wählen, welche in der Gegend 
am wohlfeilften find. Schindel= Dächer, Rohr= und Strob- 
Dächer müffen in Städten aber nie, und erftere nur unter 
befondern Umſtaͤnden und mit befonderer Vorſicht auf Die 
Anlage der Zeuerungen, geflattet werben. 


g. 142. 


In großen Städten wirb der Luxus mit der Zeit von 
felbft auf fchöne und gefällige Formen der Gebäude fallen; 
es darf aber auch diefen an einer angemefjenen Bauordnung 
nicht fehlen, befonders muß dieſe auf mögliche Regelmäßig- 
keit der Straßen, und befonderd dahin wirken, daß unres 
gelmäßige Winkel und Eden, durch hervorfpringende Ge: 
bäude vermieden, und wo fie Statt finden, bei Haupt: Re: 
paraturen oder wenigftend bei Neubauten befeitigt werden. 
Sie muß darauf fehen, daß die Straßen, und befonders die 
- Bürgerfleige, durch Vorgebaue aller Art, ald durch Ram: 
pen, vorfpringende Keller Eingänge, Treppen, Staketen ıc, 
nicht verengt, und wo fich dergleichen finden, wenigftens 
bei Reparaturen ganz weggefchafft werben. 

Vorzuͤglich muß die Baupolizei dafür forgen, daß es 
einem Lande nicht an gefchidten und erfahrenen Bauverftän= 
digen, und nicht an Gelegenheit fehle, ſich dazu theoretifch 
und praftifch auszubilden. Sie ift verpflichtet darauf zu 
fehen, daß es für das Bauweſen an den erforderlichen tüch= 
tigen Handwerks = Meiftern und Gefellen nicht fehle, und 
daß folhe einer gehörigen Prüfung unterworfen werben, das 
mit ſich nicht unzuverläffige Meifter einfchleichen. Sie muß 
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anbererfeitö aber auch darauf ſehen, daß junge Leute, wel- 
che nah einem wiſſenſchaftlichen Studium ſich dem prakti⸗ 
ſchen Fache widmen wollen, in Handwerks⸗ Innungen keine 
Hinderniſſe finden. 

In allen großen Staaten bildet das zur Leitung des 
Bauweſens aller Art erforderliche Perſonal, unter Oberlei: 
tung ber allgemeinen Landes» Polizei, ein befonderes Kolle- 
gium, welches nicht nur das ganze Bauwefen eines Landes 
mit Einficht leitet und Eontrolirt, fondern auch die wiffen: 
fchaftlihe Bildung befördert, und die Anftalten dazu unter 
Auffiht hat. Der: allgemeine Einfluß des Bauweſens auf 
den Vohlftand, auf die Sicherheit, und felbft auf die Ge: 
fundheit der Nation, rechtfertigt die hierdurch ‚veranlaßten 
Ausgaben vollfommen. 


$. 148. 
: Sn gleichen Abtheilungen muß bie allgemeine Landes— 
Polizei alle uͤbrigen Zweige der Gewerbſamkeit en 
Sp forgt 
die Polizei des Salz-Regals 

für die zwedmäßige Xominiftration der Salzwerke des Staats, 
für die Vertheilung in Magazinen, welhe dem Bedürfniß 
einer jeden Gegend bequem gelegen find, und für den Ver: 
kauf aus diefen Magazinen. 

Sie ift verpflichtet darauf zu fehen, daß das Beduͤrfniß 
bed Landes jederzeit hinreichend befriedigt wird, daß bie 
Magazin: Verwalter Feine Unterfchleife begehn, und daß die 
Nation weder im Maaß und Gewicht, noch in Reinheit und 
Güte des Salzes Übervortheilt wird. | 

Zwed der Salinen= Verwaltung ift es, dem ande übers 
all dies unentbehrliche Material in hinreichender Menge, zu 
möglichft billigen Preifen und bequem erreichbar zu verfchafz 
fen, Gemeinhin verbinden die Staaten damit aber noch-einen 
finanziellen Zweck, und benuten den Salz: Verkauf zugleich 
zu einer allgemeinen Steuer, in welcher fie dann der Nation 
den Salz: Berbraud mehr oder weniger vertheuern, um in 
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einem Gewinn ber Abminiftration, andere Staats: Ausgaben: 
zu decken. 

Aus diefem Grunde ift die Einbringung des Salzes aus 
dem Audlande eine verbofene und beftrafte Defraudation, 
Die Erreichung des finanziellen Zwedes hängt indeſſen ganz 
befonderö von der Beflimmung des Preifes ab. Wird ders 
felbe zu hoch geftellt, fo fucht jeder Konfument den Ver⸗ 
brauch nach Möglichkeit zu befchränken; ed wird dem Vieh 
der Genuß bes Salzes mehr und mehr befchränkt, mit der 
Beit ganz entzogen. Zu hohe Preife reizen überdies zur Des 
fraubation, welche fchwer zu verhindern ift, und ein großes 
Auffihts = Perfonal an den Gränzen erfordert. 

Hierdurch gehn die beabfichtigten Vortheile wieber vers 
loren, und wenn die Staaten, welche ſich hierin zu finanziels 
len Mißgriffen verleiten ließen, zwifchen den Sahren, wo das 
Salz zu einem niedrigen Preis verkauft wurde, und ben 
Jahren, in denen ed theuer verkauft wurde, mit Beruͤckſich⸗ 
tigung der zunehmenden Bevölkerung und vermehrter Vieh⸗ 
zahl, eine richtige Balanze anlegen möchten, würben fie ges 
wiß jederzeit finden, daß fie bei dem überfpannten Preis 
noch Nachtheile erlitten. Diefen Nachtheil, durch Feftfegung 
eined gezwungenen Verbrauchd = Quantum zu vermeiben, ges 
hört aber zu den verhaßteften Steuern. 


6. 144. 
Die Bergwerkfö = Polizei 

führt die Aufficht über den Betrieb aller Bergwerke bes Lans 
des, und giebt die Anordnungen an, welche der regelmäßige 
Betrieb erfordert, damit die Bergwerke nicht auf den Raub 
gebaut und für die Zukunft verborben werben. Sie beftimmt 
die Verhältniffe, unter denen ed einem fremden Unternehmer 
erlaubt ift, einen Bergbau einzuleiten, wenn der Eigenthäs 
mer des Bodens den Betrieb nicht felbft einleiten will. Sie 
forgt zugleich dafür, daß ed dem Bergbau weder an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, noch an praktifch gebildeten Männern, noch an, 
Gelegenheit fehlt, ſich dazu zu bilden, 

Ueber den Betrieb derjenigen Bergwerke, deren Einrichs 
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tungss Koften die Privat = Unternehmung überfleigen, ober 
welche die Privat: Spebulation nicht hinreichend lohnen, des 
allgemeinen Staats = Intereffe wegen aber nicht unbenußt 
bleiben dürfen, führt fie die Adminiftration. Zu diefer Ad= 
miniftration gehören auch die Zorfilihe, wenn große Ent⸗ 
wöäflerungd = Anlagen oder fonflige Einrichtungen das Pri⸗ 
vat⸗ Unternehmen überfleigen, der Betrieb aber, ald Feue⸗ 
sungs = Surrogat, einer Gegend befonders nothwendig wird, 
Unter gleichen Bedingungen gehören dazu auch der Betrieb” 
von Stein= und Braunfohlen : Gruben. 

Ueber die pekuniairen Interefjen folcher Adminiftrationen 
iſt im erſten Theil bereitd gehandelt worden, 


$. 145, 
Die Poft: Polizei 

verwaltet ald Regal das Poflwefen eined Landes, welches 
der Privat > Induſtrie nicht wohl überlaffen werben kann, 
und in jedem größern Staat eine befondere Behörde erfor: 
dert, welche die Anordnungen aus einem allgemeinen Ge: 
ſichts⸗ Punkt mit Einheit betreibt, und den Lauf der Poften 
bes Landes mit benen bed Auslanded in genaue Verbindung 
fest und erhält. 

Das Poftwefen gehört zu den wohlthätigften Erfindun: 
gen; es befördert und erleichtert die Kommunikation zwifchen 
den entfernteften Drten und Perfonen, und befördert dadurch 
den Verkehr ganz vorzüglich. Das Poftwefen zerfällt in die 
Briefpoft, in die Perfonens und in die Paketpoſt. 

Bon der fihern Beftellung der Briefe find oft die wich- 
tigen Unternehmungen abhängig; Sicherheit ift alfo eine 
Haupts Bedingung der Briefpoft. Da es aber oft ſehr we: 
fentlih ift, daß der Abfender eined Briefed ſich über den 
Abgang deffelben Iegitimiren und bie richtige Abgabe aus; 
weifen kann, fo ift es nothwendig, daß. die Poft über ven 
Empfang und die Ausgabe eined Briefed die nöthigen Webers 
fichten entnehme, damit der Abgang befcheinigt werden Bann, 
wenn etwa der Empfang eines Briefes, auf den es in irgend 
einem Gefchäft ankommt, geleugnet werden möchte. 


* 
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Diefe Sicherheit und ber Nachweis, mit einer möglichft 

fehnellen Beförderung, durch eine richtige Organifation der 

Briefpoften und durch Uebereinkunft mit andern Staaten, wo 

die Poften abwechfeln, gehört zu ben DEINNDERN Berpflichtuns 
gen diefer Abtheilung, 


| So wie man den mit der Poft abzufendenden Briefen, 

oft die wichtigften Gefchäft3>Beftellungen anvertraut, deren, 
unzeitige Berlautbarung für das Gefhäft von großem Nach⸗ 
theil feyn ann, fo vertraut man denfelben haufig auch bie, 
größten Familien und andere Geheimniffe, deren Bekannt: 
werbung oft von ‚großem Nachtheil werden kann. Sicherheit: 
gegen Eröffnung der Briefe ift alfo eine gerechte Forderung’ 
an die Briefpoft. 





: | $. 146.- | i 

Die Perfonen = Poft ift eine große Erleichterung und 
Bequemlichkeit für einzeln Reifendez denn diefe können für. 
die gleichen Koften fein anftändiges Fuhrwerk miethen, und 
erfparen überdies, bei der Schnelligkeit der Poft, noch bes 
deutend an ben Behrungs » Koften, welche jede andere Art, 
der Reife fordert. Da die Poft ihre Bahlung nach dem noͤ⸗ 
thigen Aufwand erheben kann, fo ift es billig, daß fie ihr 
Fuhrwerk zur möglichften Bequemlichkeit, der Reifenden ein⸗ 
richte, und jemehr fie dies thut, je weniger wirb auch ihr 
Fuhrwerk unbenugt bleiben. Die in neuern Zeiten eingerich- 
teten Schnellpoften erfüllen diefen Zweck vorzüglich, und lafs 
fen in dieſer Hinficht nichts zu wünfchen übrig. 


Sicherheit und Schnelligkeit der Beförderung if für die 
Paketpoſt dad wefentlichte Erforderniß, und jeder Abfender- 
von Geldern und geldwerthen Sachen muß von der Poſt⸗ 
behörde Garantie erhalten. Sichere und treue Dffizianten 
und eine gute Organifation des Fuhrweſens, find hierzu die 
nothwendigften Bedingungen, für welche die Poftbehörde 
forgen muß. 
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. 17. 
Die mi Polizei 


ſteht dem Regal des u vor. Das Beduͤrfniß des 
Umlauf madt ein Geld nothwendig, welches für feinen 
Werth eine beflimmte Garantie hat. Aus diefem Grunde 
Tann das Münzwefen Fein Privat = Unternehmen feyn, und 
muß der Staats = Adminiftration ald.Regal vorbehalten bleiben. 

Der Werth der Münzen richtet fich nah dem Werth 
der dazu angewendeten edlen Metalle, und vorzüglich des 
Silberd. Der Münzfuß richtet fih nah dem Zuſatz an 
Kupfer, mit dem das Silber zu ‘den Münzen Tegirt wird, 
Nach diefer Legirung und nach dem reinen Gehalt an Gold, 
richtet ſich im Ganzen auch der Werth der Goldmuͤnzen, 
welcher in der Regel aber veraͤnderlicher iſt, als der Werth 
der Silbermuͤnzen, und daher einem Agio unterworfen iſt, 
welches nach den Konjunkturen des Handels ſteigt und faͤllt. 
Der Grund davon liegt darin, daß der Handel in der Re⸗ 
gel alle ſeine Geſchaͤfte auf Silbergeld abſchließt, und das 
Gold ganz beſonders zu den Handelswaaren rechnet. 

Gleichheit des Muͤnzfußes in einem Lande gehoͤrt zu 
den großen Bequemlichkeiten des Verkehrs eines Landes, und 
dieſe zu bewirken, zu den erſten Verpflichtungen der Muͤnz⸗ 
Polizei. Jemehr dieſe Gleichheit auch unter Nachbar-Laͤn⸗ 
dern Statt findet, um fo mehr wird auch der Verkehr zwi: 
ſchen den Ländern erleichtert. Aus dieſem Grunde gehört es 
zu den Vortheilen eincd Landes, mit feinem Münzfuß fich 
wenigftens nach dem zu richten, der in der Mehrheit in den 
Ländern Statt findet, mit denen es den lebhafteften Verkehr 
treibt. Die Münz: Polizei muß beftrebt feyn, unter diefen 
Ländern, fo viel es möglich ift, einen gleichen Münzfuß zu 
bewirken. 

§. 148, 

Die mehrſten Staaten nehmen die Koften der Auspraͤ⸗ 
gung, ald Schlagfchaß, in dem Werth bezahlt, zu dem fie 
die Münzen ausgeben, Der Vortheil des Landes erfordert 
es, daß diefe Koften fo niedrig wie möglich gehalten werben, 
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Denn ein zu hoch berechneter Schlagſchatz reizt vorzüglich 
im Ausland dazu, die Münzen nachzuprägen, weil dann, 
felbft bei ganz gleichem Gehalt an Metall, an den Fabrika⸗ 
tions=Koften gewonnen wird. 

Veberdied verliert ein Land, bei einem zu hohen Schlags 
fhas, in dem Verkehr mit dem Ausland, welches das Geld 
jederzeit nur nach feinem wahren Metall» Werth, mithin nie 
driger annimmt, ald es in dem Lande in Umlauf gefegt ift. 
Vorzüglich wichtig ift ed, daß die kleinere Scheidemuͤnze nicht 
unter ihrem wahren Metallwertb ausgeprägt werde, weil 
dies ganz vorzüglich zum Falſchmuͤnzen reizt. 

Sache der Münzpolizei ift ed, durch zwedimäßige Anz 
orbnungen und. gute Aufficht ein Land gegen Nachtheile zu 
fhüsgen, befonders wenn ed mit Nachbarn gränzt, welde 
eine fchlehte Münze unterhalten, und in dem nahen Ber- 
Fehr mit den Nachbarftaaten daraus Vortheile zu ziehen fuchen. 


6. 149, 

Ale Münzen verlieren mit der Zeit, durch die natuͤr⸗ 
lihe Abnutzung, an ihrem Werth. Sie verlieren oft noch 
mehr durch betrüglichen Eigennuß, durch das fogenannte 
Kippen und Wippen der Münzen. Dies kann möglichft nur 
durch ein forgfältiged Gepräge und durch einen fehr Tenntli- 
chen Rand der Münzen verhindert werben, wodurch jede 
Verlegung leicht bemerklich wird. Das Gepräge ber Muͤn⸗ 
zen ift daher Feinesweges gleichgiltig, und ed gehört zu den 
Berpflichtungen ber Münzpolizei, durch ein forgfältiged Ges 
präge dieſem Nachtheil vorzubeugen, befchädigte Münzen 
nach ihren Gehalt einzuziehn, und die durch die Zeit abge: 
nußsten von Zeit zu Zeit umzuprägen. 

Auf falfhe Münzen muß fie achtfam feyn, und durch 
zwedmäßige Verordnungen dafür forgen, daß folche, fo wie 
fie zum Vorſchein kommen, fogleich eingezogen und dem 
Umlauf entzogen werden. : Desgleichen muß fie auf Falfch- 
münzer ein Auge haben, und durch firenge Strafen und vor: 
zügliche Auffiht von dieſem Verbrechen abjchreden. Das 
gleiche Intereffe aller Staaten macht ed ihr möglich, Falſch⸗ 
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mimzer auch im Ausland aufzufuchen und zur Beſtrafung 
zu bringen, 
6. 150. 

Die Polizei der Sitten 
gehört zu den wichtigften Abtheilungen der allgemeinen Lanz 
ded= Polizei. Ihr Zwed ift, in guten Gefegen und Anords 
nungen die Sittlichleit zu befördern, und für die öffentliche 
Ordnung zu forgen. Ä 

Zu biefem Zweck liegt es ihr ob, in guten Gefinde 
Ordnungen, die VBerhältniffe zwifchen der Herrfchaft und dem 
Geſinde fo feſtzuſetzen, daß erftere e8 nicht vergißt, daß die 
dienende Klaffe freie Menfchen und mit ihr eines Geſchlechts 
find, die Dienerfchaft dagegen ihrerfeit3 nicht, baß ihr Dienft 
ein freier Konkrakt ift, in dem fie fich zu beflimmten Arbei- 
ten verpflichtet, deren treue und gewifienhafte Erfüllung die 
Herrfchaft von ihr fordern Tann. 

Die Klagen über fchlechted Gefinde, woran fo häufig 
vie Herrfchaften felbft Schuld find, weil fie in dem Kleider: 
Luxrus deffelben eine Eitelkeit fegen, welche bad Gefinde nicht 
nur zu Auögaben reizt, die ihre Einnahme überfteigen, fon: 
dern auch zu Anforderungen an dad Leben, welde ihren 
Stand überfteigen; diefe Klagen würden fih indeffen fehr _ 
vermindern, wenn die Herrfchaften und dad Gefinde ſich 
Dazu vereinigten, in Öffentlichen Anftalten einen Fonds zu 
bilden, aus dem guted und treues Gefinde durch Prämien 
eine Aufmunterung erhalten, aus bem ed im vorgerüdten 
Alter Unterftükung und Verforgung erhalten kann. Sie würden 
fidy fehr vermindern, wenn die Herrfchaften, aus unzeitiger 
Weichherzigkeit, ſich nicht verleiten ließen, dem abziehenden 
ſchlechten Gefinde gute Zeugniſſe zu geben, und demſelben 
das weitere Unterkommen zu erleichtern. 

Die Schaufpiele, Rebouten, Tonzeffionirte Künftler muß 
fie beauffichtigen und in angemefjenen Verordnungen dafür 
forgen, daß diefe Vergnügungen bie Sitten nicht verderben, 
vielmehr ihrem Zweck gemäß dahin wirken, allgemeine Vor: 
urtheile Tächerlich. zu machen, das Laſter in feinen abſchrek⸗ 
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tenden Folgen darzaftellen und auf bie — der Sit⸗ 
ten zu wirken. 
$. 151. 

Eben ſo muß ſie uͤber die Vergnuͤgungen des gemeinen 
Volks wachen und dafür ſorgen, daß von Marionetten-Spie⸗ 
lern, Bänkel= Sängern ıc. Feine Unfittiichfeiten betrieben wer: 
den. Aud muß fie den Verkauf von Liedern oder Bildern 
verhindern, welche folche befürdern koͤnnten. Deögleichen muß 
fie darauf wachen, daß die Wein-, Kaffees und Bier = Häufer 
nicht Veranlaffung zur Unfittlichkeit, zur Beförderung der 
Trunfenheit und Völlerei, und in Zolge deffen zur Verlez- 
zung der öffentlichen Ordnung auf den Straßen, oder zu 
muthmwilliger Befchädigung öffentlicher Denkmäler und Anz 
falten werben. 

Mo in großen volfreichen Städten öffentliche Bordelle 
nicht ganz vermieden werben Tünnen, und Sreudenmädchen 
geduldet werden müffen, muß fie dafür forgen, daß erftere 
in ganz abgelegene Straßen verwiefen werden, wo fie dem 
allgemeinern Anblid entzogen, weniger zu deren Beſuch reis 
zen, und feinen Öffentlichen Anſtoß geben, und daß letztere 
nach Möglichkeit unter Aufficht geftellt, Fein Öffentliches Aer⸗ 
gerniß geben. In Hinficht beider muß fie dafür forgen, daß 
fie unter firenger Kontrole der Medizinal = Polizei gehalten 
werden, um der Gefundheit nicht fchädlich zu werden. 

Ueber die Lotterieen, das Ausfpielen von Grundftüden 
und Effekten, über die Hafardfpiele, über den Aufwand bei 
Trauerfällen muß fie gleichfalld wachen, und die Nachtheile 
nah Möglichkeit zu verhüten beftrebt feyn, welche gleichiehre 
für die Moralität, wie für dad Vermögen der Staats - Eins 
wohner daraus erwachfen Fünnen. Muthwillige und betrüs 
gerifche Bankerotte muß fie durch die ſtrengſten Anordnungen 
möglichft zu vermeiden fuchen. 

Um ed zu verhindern, daß der gemeine Mann nicht 
bei jeder unbegründeten Urfache zur Unzufriedenheit, zu Que⸗ 
relen gegen feine Behörden verleitet werde, muß fie feine 
Winkel: Schriftftelevei dulden, und die Menfhen zur Ver⸗ 
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unerlaubte Vortheile zu machen beftrebt find. 


d. 152. 


Zu den wichtigften Gefchäften diefer Abtheilung gehört 
endlich die Genfur aller Drudfchriften. Ihe Zweck ift, daß 
durch den Drud nichtd gegen den Staat, gegen die Reli: 
gion, gegen bie Sitten, daß Feine perfönliche Verlaͤumdun⸗ 
gen in Umlauf gefegt werden. In allem Uebrigen fol die 
Preſſe frei feyn, und die Nation fich ihre Erfahrungen, Beob: 
achtungen frei mittheilen koͤnnen, um in .ihren Borfchritten 
in der Bildung, in Feiner Art gehemmt zu feyn. | 

Um Bergehungen gegen die Gefege der Preffe zu ver⸗ 
huͤten, werden zwei verſchiedene Maaßregeln befolgt. Nach 
der erftern nimmt bie Cenfur von allen Drudjahen erft 
Kenntniß, wenn fie gebrudt find, und zieht den Herausge⸗ 
ber, den Verleger und den Drucker zur Verantwortung, wenn 
ſie gegen die Geſetze gehandelt haben. Nach der andern 
nimmt die Cenſur von allem Kenntniß, was gedruckt wer⸗ 
den fol, und läßt nicht zum Drud gelangen, was ein 
Vergehn der Preſſe bewirken wuͤrde. Im erſtern Fall ſoll 
die Furcht vor Strafe von Preß-Vergehen abhalten, im an⸗ 
dern foll die Genfur folche ganz unmöglich machen. Beide 
Maaßregeln haben Vieles für und Vieles wider fich. 

Die erfte Maaßregel hat es für ſich, daß ſie der Preſſe 
die hoͤchſte Freiheit gewaͤhrt, und ſie in keiner Art, ſelbſt 
nicht daran hindert, gegen die Geſetze zu handeln. Sie 
uͤberlaͤßt es dem eignen Gefühl bed Herausgebers, des Ver: 
legers und des Druderd, ob fie gegen die Gefege handeln, 
und überläßt eö ihrem Willen, ob fie fi, in dem Fall, der 
Verantwortung vor den Sefegen und der Strafe ausſetzen 
wollen ober nicht. Sie erfordert‘ eine Nation von hoher mo⸗ 
raliſcher und fittlicher Bildung und fehr beſtimmte vollſtaͤn⸗ 
dige Gefege, wenn der Staat verfichert feyn fol, entweder 
daß Vergehungen gegen bie Preßgefege nicht zu beforgen 
find, oder wenn Vergehungen Statt finden, daß dieſe nicht 
ein Gegenftand Tabuliflifher Deutungen werden follen. Sn 
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keinem Fall aber koͤnnen fie Preßvergehungen und auch ihr: 
Folgen verhindern. Denn in dem Augenblick, wo bie Po: 
lizei von dem Vergehn Kenntniß erlangt, ift die Drudfchrift 
auch fhon ind Publitum gelommen. Die Konfisfation der 
Schrift kann das Gefchehene nicht ungefchehn machen, kann 
‚die Schrift in ihrem ganzen Umfang nur fehr felten einziehn. 
Sie reizt aber um fo mehr dazu, die Schrift zu lefen, und 
-diefe gewinnt allemal an Intereſſe und findet um fo mehr 
Eingang. 
6. 1583. 

Die zweite Manfregel hat das für fih, daß fie Preß⸗ 
vergehen ganz verhindert, fie erfüllt daher von diefer Seite 
ihren Zwed ganz. Allein fie fichert das Publikum nicht im⸗ 
mer gegen engherzige Anfichten befchränkter und ängftlicher 
Genforen, welche in ihrem Amt lieber zuviel thun, als ſich 
irgend einer Verantwortlichleit ausfegen wollen. In dieſer 
ängftlihen Verwahrung gegen Verantwortlichkeit, fallen fie 
dann in Wortklauberei, über welche fie den Geift der Schrift 
überfehn, und den unjchuldigften Ausdrüden, welche in ber 
Beziehung, in der fie gefchrieben find, durchaus feinen ſtraf⸗ 
baren Sinn zulaffen, den Drud verfagen, weil diefe Worte, 
in anderer Verbindung, wirklich einen ftrafbaren Sinn ha⸗ 
ben. Sie ftreichen dann, ohne alle Rüdficht auf den Zuſam⸗ 
menhang, ganze Stellen der Schrift, welche oft zur Erklaͤ⸗ 
rung des Ganzen unentbehrlich find, oder fie ſetzen in die 
Stelle der mißfälligen Benennungen andere, unbekümmert, 
ob fie einem ganz andern Iahrhundert angehören, ald dem, 
auf das die Schrift fich bezieht. Im ſolchem Fall bebt die 
Genfur alle Preßfreiheit auf, und wird zur höchflen Bes 
ſchraͤnkung, die alle vorfchreitende Bildung verhindert. Dies 
ift beſonders ber Sal, wo die Cenſur engherzigen Pfaffen 
übertragen wird, die in dem DBorurtheil und dem Aberglaus 
ben des Volks ihren Vortheil finden, und daher jeder Auf⸗ 
klaͤrung feind find. 


Es ift daher fehr fchwierig, in einer richtigen Beobach⸗ 
tung der Maaßregeln den Forderungen einer Zeit zu genüs 
| gen, 
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‚gen, welche eine freie Vreſſe verlangt, und zugleich Preß⸗ 


vergehungen zu verhindern, wozu der Geiſt in unſerm Jahr⸗ 


hundert ſo ſehr auffordert. 


g. 154, 


Keine abſtrakte Wiſſenſchaften unterliegen ber Cenſur 
am wenigſten; fie haben es nicht mit den Staaten, nicht 
mit den Sitten, nur mit ber Wiſſenſchaft als folder, hoͤch⸗ 
fiend mit ihrer Anwendung auf das praftifche Leben, auf die 
Gewerbſamkeit zu thun. Man findet daher dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt in den Staaten verbreitet, in denen die eng⸗ 
herzigſten Cenſur⸗Geſetze herrſchen, und in ſolchen die ge⸗ 
werbliche Bildung der Aufklaͤrung und der ſittlichen Bildung 
jederzeit vorgeeilt. 

Mehrere Schwierigkeiten finden ſchon die hiſtoriſchen 
Werke. Der aͤngſtliche Cenſor findet bald bei dem Tadel, den 
bie Geſchichte auf einen Fuͤrſten des Regenten= Haufes wirft, 


"ein Bedenken, bald muß er, aus Rüdfichten auf. den Kies 


zus, jede freimütbige Aeußerung über die Hinterlift ſtreichen, 
mit der die Geiſtlichkeit, zur Befoͤrderung des Papismus, in 
die Verhaͤltniſſe der Zeit eingriff, bald glaubt er die Natio⸗ 
nalitaͤt ſchonen zu muͤſſen. Getreue hiſtoriſche Werke, be⸗ 
ſonders uͤber das Vaterland, darf man alſo in einem Lande 
nicht ſuchen, wo die Preſſe einer engherzigen Cenſur unter⸗ 
worfen iſt. 

MNoch ſchwieriger iſt es, mit den ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
Werken und Gedichten, welche fo vorzüglich zur Bildung 
des Geiftes beitragen. In dem Gewande einer anziehenden 
Dichtung machen fie einen um fo größern Eindruck, je 
feuriger und lebendiger die Phantafie des Dichterd, je ges 
wanbter und fchöner, fein Styl if. Diefe Werke find es als 
lerdings, welche der Beauffichtigung der Cenfur befonders 
bedürfen, weil ihre Eindrud im Guten, wie im Schlimmen 
ganz gleich ift, wie die Tendenz der Dichtung es ift, wenn 
der moralifch fittliche, oder der frivole unfittliche Gegenftand 
mit gleichem dichterifchen Talent behandelt wird. In enghers 
ziger Rüdfiht auf die dußere Sittlichkeit, bang in Rüd: 

Il. 
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fiht auf einen herrfchenden Klerus, der die gerechteflen An⸗ 
griffe auf den Aberglauben verkegert, und der Nation nicht 
mehr Bildung zugehn laſſen will, als er felbft für gut fine 
bet, ihr beizubringen, koͤnnen fchönwiflenfchaftlihe Werke 
nicht gedeihen. Man findet in folchen Ländern nur heilige 
Legenden, Dichtungen Über Gegenftände aus den abergläu= 
bigen Zeiten der Wunder, und allenfalls hiftorifche Romane. 


Freiſinnige philofophifche Dichtungen, welche ganz be= 
fonderd geeignet find, den Geift und den Gefhmad zu bil- 
den, kommen in folchen Ländern nicht aufs glaubt man folche 
Werke einem Lande nicht ganz vorenthalten zu dürfen, fo 
erhält e8 folche nur in einem Nachdrud, wenn die Werfe 
zuvor, mit aller Engberzigfeit der Genfur, befchnitten wors 
den find. 

$. 155. 

Diefe Gründe würben für eine Preß = Freiheit flimmer, 
in welcher der Autor, der Verleger und der Druder nur ben 
Geſetzen der Preffe unterworfen find. Werfen wir aber einen 
Blick auf dad große Heer von Zeitungen und Journalen, fo 
finden wie uns von diefer Meinung wieder ganz zurlcdges 
zogen. Jedes politifche Blatt findet einen beflimmten Kreis 
von Lefern, und ber Redakteur deffelben maßt fih an, in 
feinem Blatt die Gefinnungen und Meinungen feiner Lefer 
auszufprechen. 


Dies ift indeffen durchaus der Fall nicht; vielmehr fpres 
chen die Journale den Geift aus, den der Redakteur, oder 
Derfonen, welche darauf einen Einfluß nehmen, den Leſern 
mitzutheilen trachten. Die Sournale werben daher ein Tum⸗ 
melplag der Zeidenfchaften, und weit entfernt, zur Bildung 
ber Nation beizutragen, bringen fie die Nationen zwiſchen 
eine Menge einander ganz entgegengefehter Meinungen und 
Stundfäge, welche alle mit gleichvielen, wirklichen oder 
Schein: Gründen vorgetragen find. Eine Nation muß daher 
um fo mehr in ihren Meinungen ſchwankend und unficher 
werben, jemehr es ihr an allgemeiner richtiger Bildung fehlt. 
In diefer Lage fällt eine Nation jederzeit der Purthei zu, 
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welche in dem: Kampf der Journaliſtik die Oberhand: behält; 
die Regierung verliert alles freie Wirken zum Wohl der Nas 
tion, unb wird von einer Parthei abhängig, welche, ohne 
Ruͤckſicht auf das Wohl des Ganzen, nur Privat: Interefz 
fen: folgt. 

Diefe Anficht „, zu ber die neuere Erfahrung überall die 
unwiderleglichſten Beläge giebt, flimmt für eine ſtrenge 
Genfur, und für die Maaßregel, nichts zum Drud zu laſſen, 
bevor es dieſe Genfur paffirt hat. Die Regierungen wer: 
ben daher, zum Wohl der Nationen, die Genfur aufgeflär: 
ten Männern übertragen müfjen, welche den Gang der Bil« 
dung nicht verkennen, und gleichweit davon entfernt, die Bil- 
dung. zu hindern, nur dem Unfug feuern, in welchem die 
Nation irre geleitet wird. 

Die Cenfur befchränkt ſich nicht allein auf den Drud 
der Werke, welche im eignen Lande herausgegeben werden; fie 
umfaßt auch den Buchhandel des Auslandes, mithin den Eins 
gang fremder Bücher, Zeitungen und Sournale. Es vers 
ſteht ſich, daß die Cenſur Werke, deren Drud fie im eiges 
nen Lande nicht geflatten würde, auch aus dem Auslande 
nicht zulaffen darf, obwohl die Genfur hier mit weniger 
Strenge verfahren kann, weil Werke, in fremder Sprache 
gefchrieben, am fich fchon weniger allgemein gelefen werben 
koͤnnen, und weil dergleichen Werke in der Regel auch für 
die Lefer vertbeuert werben, und baher jederzeit auch nur 
ein Heineres , ein gebildeteres Publikum finden können, 


6. 156. 
Die Armen: Polizei 
hat den Zweck, nach Möglichkeit Anftalten zu treffen, daß 
Arme, welche wegen Verfrüppelung oder Alter ihren Unter: 
halt nicht erwerben Fönnen, ernährt werden, ohne dem Lande 
als Bettler zur Laſt fallen zu dürfen, und daB Arme, welche 
zur Arbeit fähig find, in Arbeits-Anſtalten Gelegenheit fin 
den, ihren. Unterhalt zu erwerben. Liederliches Gefindel, 
welches aus Arbeits: Scheu fich dem Betteln hingiebt, muß 
in Zwangs » Arbeits = Anflalten zur Arbeit a werben. 


* 
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In einem Lande, welches bei vorfchreitender Bevoͤlke⸗ 


rung ‚fi zugleich in vorfchreitender gewerblicher Induſtrie 


befindet, dürfen im natürlichen Gang der Dinge feine Ars 


‚men Statt finden, außer Krüppel und ganz arbeitöunfähige 


Alte. Diefe zu ernähren, ift die Pflicht entweder der naͤch⸗ 


ſten Verwandten ober der Kommune, der ſie angehoͤren. 


In dem angenommenen Fall bedarf die vorſchreitende Ge⸗ 


werbſamkeit in jedem Zweige noch ber arbeitenden ‚Hände, 


und wenn. ed arbeitlofe Arme giebt, liegt dies entweder im 


. mangelhaften Polizei = Einrichtungen, welche den Arbeiter 
verhindern, die Arbeit da zu ſuchen, wo fie zu finden tft, 
. oder in. einer Immoralität des gemeinen Mannes, welcher 
die Beitelei dem Erwerb durch Arbeit vorzieht. Zwangs⸗ 


Arbeits-Anſtalten find in dieſem Fall das beſte Mittel, der 


Bettelei abzuhelfen. 


Nur in Laͤndern, in denen die buͤrgerliche Gewerblich⸗ 


keit ſtille ſteht, oder gar zuruͤckſchreitet, kann eine Verar⸗ 
mung in ben Verhaͤltniſſen begründet ſeyn. Denn im erſtern 
Fall findet der, mit zunehmender Bevölkerung anwachſende 
‚ Stand der Arbeiter in dem ftille flehenden Gewerbe fein 


Unterlommen, bie wachfende Konfurrenz der Arbeitfuchens 


den drüdt überdies den Lohn herunter, und ed: muß eine 


Berarmung der arbeitenden Klaffe natürlich eintreten. 
Diefe Beramung muß noch zunehmen, wenn.bie Ges 


werblichkeit im Ruͤckſchreiten iſt; ein Fall, der in Laͤndern 


eintreten kann, die durch einen ſehr beguͤnſtigten aͤußern 
Handel ihre Manufaktur-Induſtrie über den innern Landess 
Bedarf ausdehnten, und mit ihren Fabrikaten das Ausland 
verforgten, welcher bei ihnen jederzeit eintreten muß, wenn 
fi) das Ausland von dem Bedürfniß ihrer Manufaktur⸗Er⸗ 


zZeugniſſe unabhängig macht. | 


6. 157. 

Der Rüdfchritt in der Gewerbfamkeit kann in jedem 
Ball aber nur die bürgerlichen Gewerbe betreffen; fo. lange 
eine fortfchreitende Bevölkerung Statt findet, muß auch die 
Induſtrie im Aderbau fortfcpreiten, um bie vermehrten Bes 
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dünfniffe zu befriedigen. Der Aderbau giebt die Mittel, in 
Beförderung der Parzelirung und des SKartoffelbaues eine 
Bevölkerung zu ernähren, welde bie zur Zeit höchfte Bes 
voͤlkerung Europa’3 wenigftend doppelt erreicht. Bei richtiger 
Einwirkung ber Aderbaus Polizei müffen alfo . die Arbeiter, 
welche bei der Manufaktur überflüffig und erwerblos wer: 
den, jederzeit im Aderbau ein Unterfommen finden, und mit 
Abftelung ber übertricbenen Konkurrenz der Manufaktur: 
Arbeiter muß dann auch der Grund ihrer Berarmung auf? 
hören. 

So wie biefer Zweek nur erreicht werden kann, wenn 
in unbeſchraͤnkter Parzelirung des Ackerlandes, den zum Ak⸗ 
kerbau uͤbergehenden Familien kleine Gtabtiffements zugewie⸗ 
ſen werden koͤnnen, welche bei richtiger Fruchtfolge und im 
Betrieb eines angemeſſenen Kartoffelbaues, eine Familie mit 
den Beduͤrfniſſen des Lebens verſehen koͤnnen, ſo ſind auch 
Armen-⸗Kolonien im Ackerbau das ſicherſte Mittel, die Ar⸗ 
men eines Landes zu verſorgen, wenn angemeſſene Acker⸗ 
Laͤndereien dazu angewieſen und fuͤr den Zweck mit Familien⸗ 
Haͤuſern bebaut werden koͤnnen. 

In ſolchen Kolonien werden die —————— Familien 
zwar den groͤßern Theil der Produkte verzehren; wenn die 
zur Bearbeitung zugetheilten Laͤnder aber nicht zu klein ſind, 
werden ſie immer noch ſo viel Ueberſchuͤſſe zu Verkauf brin⸗ 
gen, als das Land im großen Ackerbau gegeben haben wuͤrde. 
Dies iſt aber hinreichend, von dem Boden eine angemeſſene: 
Rente zu decken, und den Koloniſten die nothbürftigen uͤbri⸗ 
gen Bedürfniffe des Lebens zu verſchaffen. 

Der durch folche. Kolonien vermehrte Betrieb des Ader: 
baues kann im Aderbau weder eine Weber: Probuftion be⸗ 
wirken, weil die Kolonien den größern Theil der Produkte 
fetbft Tonfumiren, noch kann die vermehrte Menfchenzahl, 
welche unmittelbar vom Aderbau lebt, die Produkte verkuͤr⸗ 
zen, welche für bie bürgerliche. Gewerbſamkeit nothwendig 
beftimmt bleiben müfjen, weil die Induftrie im Kartoffelbau - 
das erſetzt, was die Koloniften verzehren. Arbeits : Anftals 
ten dagegen, in denen die Armen, unter dem Schuß ber: 


— 
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Regierungen, im Manufaktur = Betrieb ernährt werben, an 
dem ein Land ſchon einen Ueberfluß hat, fchmälern ber bür= 
gerlihen Gewerbſamkeit den Erwerb nody mehr, und wenn 
fie von einer Seite eine Anzahl verarmter Arbeiter ernähren, 
verurfachen fie auf der andern Seite neue Verarmung. 


§. 158. 

Daß bei diefem großen Umfang von Gefchäften der all 
gemeinen Landes = Polizei und. ihrer großen Mannichfaltige 
teit, eine fehr gute Organifation diefer Behörde dazu gehört, 
wenn fie in großem Umfang und bis in’s Fleine Detail die 
Verhältniffe eines Kandes uͤberſehn und erfahren fol, wo fie 
ber Gewerblichfeit entweder unmittelbar zur Hülfe fommen, 
oder ihr, durch Befeitigung von Hinderniffen, die Bahn bre= 
hen fol, wie die Wohlfahrt des Landes zu befördern, iſt 
ſehr einleuchtend. Außer ihrem Zentral= Punkt im Haupt 
fig der Regierung des Landes, muß fie daher ihre Haupts 
Abtheilungen in allen Provinzen bed Landes haben, und von 
diefen fih in Unter = Abtheilungen über die Kreife der Pros 
vinzen verbreiten, welche fich bis in jede, auch die kleinſten 
Kommunen verzweigen. Kommunal: Beamten, Adminiſtra⸗ 
tiond= Beamten der Regierung und der Privat:Befiker, find 
im allgemeinen Intereſſe des Landes, wie in dem beſondern 
Snterefje ihrer Herrfchaften, gleich ſehr verpflichtet, die lan= 
Deöpolizeilihen Anordnungen zu befolgen und zur Ausfuͤh⸗ 
zung zu bringen. Wo diefe nicht überall hinreichen, die Si⸗ 
cherheit ded Staatd und die Ordnung zu erhalten, welche 
dad allgemeine Wohl erfordert, fteht derfelben Die ausübende 
Dolizei zur Seite, weldye eine, dieſem Zweck angemeffene, 
Drganifation erhalten muß. 

Man nenne diefes Einwirken in die allgemeinen Ver⸗ 
hältniffe einer Nation und in ihre Gewerbfamteit nicht eine 
ungerechte Bevormundung, welche ihre natürliche Entwides 
lung hindert, und fie um fo länger unmündig erhält. Das 
Intereſſe einer weifen Regierung kann nie ein anderes feyn, 
ald das Intereffe der Nation; denn nur in der allgemeinen 
Wohlfahrt der Nation ift die Kraft eines Yandes und das 
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Wohl ber Regierung begründet, und es liegt jeberzeit in bem 
Intereſſe diefer, eine Nation ihrer Mündigkeit zuzuführen, 
um fich Die Sorgen der Regierung zu erleichtern. 

Eine Nation wird aber dadurch nicht mündig, daß fie 
für mündig erklärt wird, zumal wenn fie in einem Kampf 
um Aufklaͤrung, Sahrhunderte am Gängelbande der Vorur⸗ 
heile und des Abergloubend geführt wurde. Es gehört dazu 
eine Erziehung und eine Bildung, welche durch einen Macht: 
foruch nicht ertheilt werden kann, welche nur in einer rich: 
tig geleiteten Erziehung erlangt wird, welche darum ein 
Daupt > Augenmerk einer weifen Regierung ift, um eine Nas 
tion zur Mündigkeit zu führen. 


$. 159. 

In Verbindung mit einer richtigen Erziehung find gute 
Kommunal: Einrichtungen hierzu das ficherfte; denn fo wie 
das rohe Kind durch die erfte Erziehung zum Menfchen ge: 
bildet werden muß, fo bilden gute Kommunal: Einrichtuns 
gen die Menſchen zu guten Staat3» Bürgern. Wird den 
Mitglievern der Kommune die Verwaltung ihres gemeinfa= 
men Vermögens überlaffen, und unter Leitung eines, aus 
ihrer Mitte gewählten Vorftandes, jedem einzelnen Mitgliede 
die Einfiht in die Verwaltung geftattet, fo lernt eine Kom: 
mune ihr Vermögen zu dem Vortheil des Ganzen verwalten. 
Jedes einzelne Mitglied lernt es einfehen, daß es feinen Pris 
vat= Vortheil zum Vortheil des Ganzen einfchränten, daß 
es in dem Vermögen des Ganzen feinen Vortheil nur beförs 
dern kann, wenn es den Vortheil des Ganzen befördert. 

Was ein Staat im Großen ift, das ift eine Kommune im 
Kleinen, eine gefellfchaftliche Verbindung zum Gemeinwohl. 
Eine Nation, welche in Kommunal: Einrichtungen Achtung für . 
die Gefellfchaft erhalten hat, wird diefe Achtung auch für den 
Staat haben, und es einfehn, daß fie ihre Privatvortheile nur - 
in den Vortheilen des Ganzen befördern Fan, In den Kom⸗ 
munal = Einrichtungen wird daher der Gemeingeift erwedt, 
welcher den guten Staatsbürger bildet, und Regierungen, 
welchen es mit der Erziehung des Menfchen zum Menfiyen, 
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zum Wohl des Ganzen und zu ihrem eignen, ein Ernſt iſt, 
müffen die Erziehung dadurch fortfegen, daß fie der Nation 
gute Kommunal: Einrichtungen geben, in denen fie, durch die 
Verwaltung ihres eignen Vermögens, Achtung für das Staats⸗ 
Vermögen erhalten. Nur auf diefem Wege werben fie die 
Nation fiher zur Mündigkeit führen, und ihnen dann mans 


he fchwierige Arbeit überlaffen können, in welcher fie, oft 


verfannt, ihr Wohl zu befördern beftrebt find. 


§. 1 60. 


So mannichfach die Intereffen ſich aber auch — 
fo finden doc die großen Grundbeſitzer, vermoͤgende Fabri⸗ 
Fanten und Rentirer immer noch Anhaltspunkte, in welchen 
fih ihre Intereffen vereinigen, und ihre Vereinigung zu 
einem gemeinfamen Zwed der Gefellfchaft laßt fich aus ihrem 
gemeinfamen Intereffe wohl erwarten. Der Arbeiter dage⸗ 
gen, der ohne Vermögen blos von feiner Arbeit lebt, fteht 
ganz ifolirt, und das Intereſſe fowohl der Grundbeſitzer, 
wie der Fabrikanten und Rentirer, vereinigt fi zum Drud 
diefer Klaffe, um in fortgefegt vermindertem Arbeitölohn bald 
bie Boden Rente, bald den Kapital: Gewinn zu vermehren, 
In den Preifen der Erzeugniffe macht die Arbeit einen bes 
beutenden Theil aus; Exfparniffe an der Arbeit treten alle 
Rage ein, und vermehren fih mit jedem Tag; alle Arbeits 
Geber haben alfe ein gemeinfchaftliches Intereſſe, den ds 
beits⸗Lohn herunter zu druͤcken. 

Und doc, ift diefe Klaffe der Einwohner in jebem Staat 
die größte, nach ihren phyſiſchen Kräften die mächtigfte; und 
boch hängt von dem Zuſtand dieſer Klaffe die Ruhe und die 
Wohlfahrt der Nationen ab, da fie ihren Arbeits Gebern nur 
ihre rohe Kraft entgegen ſetzen fönnen. Es gehöst ſchon ein 
hoher Grad gefellfchaftlicher Bildung dazu, ehe eine Nation 
zur Vertretung bdiefer großen Klaffe non Einwohnern müns 
‚big wird; ehe die vermögenden Stände es einfehn lernen, 
daß ihre eigne Wohlfahrt davon abhängt, ihre Privat » s Ins 
terefien der nothmwendigen Erhaltung der Arbeiter unterzuord⸗ 
nen, und von der ungünftigen Konkurrenz ber Arbeitſuchen⸗ 
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den, zu ihrem Nachtheil, Teinen Gebrauch zu machen; ehe 
fie fich dazu verftehn, fich die nothwendige Unterflügung dies’ 
fer Klaſſe nicht erſt durch ihre rohe Kraft abdringen zu laſſen. 


$. 161. | 
Diefe VBerhältniffe ändern fich felbft in den reprefentatis 
ven Staaten nicht. Gemeinhin beflimmt die Steuer in dem 
Staat; oder das fleuerbare Einkommen die Befugniß, die. 
Repreſentanten zu wählen, ober als folche gewählt werben. 
zu können. In beiden Fällen überfteigt das geſetzlich bes 
flunmte Einkommen den Erwerb eines Arbeiter, dee Fein. 
anderes Vermögen befist, ald feine Arbeits = Fähigkeit. Durch 
bie vermögende Klaffe ift alfo ſowohl der Grundbefiß, wie 
der große Manufakturift, wie auch das Vermögen vertreten; 
nur die Klaffe der Arbeiter ift fowohl von der Mahl der 
Vertreter, ald von der Vertretung felbft ausgefchloffen, 
England,. welches ſich das Land der Freiheit nennt, und: 
auf feine reprefentative Verfaffung ſtolz ift, erhält die große 
Menge feiner erwerb= und brodlofen Zabrifs Arbeiter nur durch 
eine drüdende ‚Armentare, und zügelt die Ausbrüche ihrer: 
rohen Kraft nur durch das fehr geſchuͤtzte Anfehn feiner Pos 
lizei, oft nur durch die Bajonette ber Armee, weil biefe 
Klafie der Nation in den Reprefentanten Feine reelle Ver⸗ 
tretung, die Regierung aber, in dem wiberftrebenden: Ins 
tereſſe, bald der Grundbeſitzer, bald der Fabrik⸗ nn 
in Sn Bertretung Hinderniffe findet. 


6. 162, 
Die eretutive Polizei 

hat die Beftimmung, die Öffentliche Ruhe, Orbnung und 
Sicherheit zu erhalten, und Alles abzuwenden, was dem 
Yublitum oder einzelnen Mitgliedern defjelben Gefahr brin⸗ 
gen kann. Eie muß alfo darauf wachen, daß bie von ber 
allgemeinen Landes: Polizei zu diefem Zweck gegebenen, und 
bag die von der Landes = Suftiz, über bie Beſtrafung ver 

Berbrecher gegebenen Landes» Grfege weder übertreten, noch 
auch, in -fofern fie Gebote find, unterlaffen Menden 
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Es aArfordert dies eine über das ganze Land verzweigte 
DOrganifätion und Verordnungen, welde mit den Landes⸗ 
Gefegen in genauer Verbintung und Uebereinftimmung ſte⸗ 
ben. In erfter Beziehung erfordert die Polizei eine Obers 
behörde im Zentral: Punkt der Landes: Regierung, leitende 
und  Eontrolirende Behörden in der Hauptfladt einer jeden 
Provinz, und eine Verzweigung über bie Kreife, bis in Die 
Heinften Kommunen. Als eine Abtheilung der allgemeinen 
Landes = Polizei find die Behörden, welche diefer vorfiehen, 
zugleich auch die vorgefegten Behörden ber erefutiven Polis 
zei, und das Perfonal der letztern flieht der erftern jederzeit 
zu Gebot, wo es darauf ankommt, mit den Anordnungen 
der allgemeinen Landes = Polizei, zur Beförderung der Wohl 
fahrt des Landes, unmittelbar einzuwirken. 

Die Polizei ift im Intereſſe einer jeden Kommune, und 
eines jeden einzelnen Mitgliedes des Staats; es iſt alfo auch 
eined Jeden Pflicht, Die Polizei zu unterflüßen, und auf die . 
Befolgung der PolizeisVerordnungen zu wachen. In diefer. 
Hinficht iſt die innere Polizei eined jeden Orts dem Bor: 
ftand deffelben, in den Städten dem Bürger Meifter, und 
in den Dörfern den Dorf: Schulzen übertragen, welche bie 
Anordnungen und Auffiht auf die Nachtwachen, auf die 
Heuer = Löfch= Anftalten, und auf das liederliche Sefindel fuͤh⸗ 
ven, welches fich in den Ort eindringen. möchte. In großen 
Städten, in denen die Menge der Einwohner und ihre vers 
wickeltern Verhältniffe zu einander eine fchwierigere Aufficht 
erfordern, ift e8 nothwendig, einen befondern Polizei: Direk- 
tor anzuftellen. Die Polizei Verwaltung eines Kreijes fteht 
unter der Leitung des Kreis » Vorftandes (des. Landraths), 
nit Ausnahme der Städte, welche einen eignen Direktor 
haben. 

Außer den vorgedakhten Kommunal = Beamten, denen 
binfichtlih der Forften, ſaͤmtliche Schuß - Beamten binzutre: 
ten, befteht das Polizei = Perfonal aus beftimmten Polizei: 
Beamten und Gensd'armen. Diefe Polizei: Beamten find 
ven Kreis Vorftanden, den Magifträten und Polizei = Direk: 
toren zugeordnet, und ftehen in allen ihren Gefchäften unter 
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ihnen. Im allen übrigen Beziehungen ſtehen fie unter ihrer 
Behörde. Die Gensb’armen bilden ein militairiſch organi⸗ 
ſirtes Korps, welches feine Militair s Kommandeurs und Ofs 
fiziere, und im Sig der Landes: Regierung feinen Chef hat. 
Bon diefem hängt es in Hinficht auf Befoldung, Bekleidung 
und Disziplin ab, übrigens ift e8 den Givils Polizei=Behör- 
den zugetheilt, und hängt in der Beichäftigung von dieſen 
- ab. In Ländern, welche Feine Polizei = Gensd’armen unters 
halten, findet man an deren Stelle befonderd organifirte Pos. 
lizeis Soldaten. 
$. 163. 

Daß die Polizei » Verwaltung forgfältige, mit ihrem, 
Zweck und mit ihrer Organifation in Uebereinftimmung fte: 
hende Verordnungen bedarf, leuchtet ein. Diefe Verord⸗ 
nungen fragen nicht den Stempel allgemeiner Landes = Ge= 
fege, fondern fie werden von der befondern Dertlichfeit bes 
dingt, und können daher nad den Zorderungen bderjelben, 
über ben gleihen Gegenftand oft fehr von einander ab⸗ 
weichen. | 

Achtung für das Polizeis Perfonal und für die Polizei 
Bersrdnungen ift eine Haupt= Bedingung zur Erseihung des 
Zwedd. Die Uebertretung der polizeilichen Verbote, oder die 
Nichtbefolgung der polizeilichen Anordnungen ift Daher Strafen 
unterworfen, von denen die ftrengflen auf die perfönliche Wis 
derfeglichkeit gerichtet feyn müfjen. Sind bei diefen Lebertres 
tungen der polizeilichen Anordnungen Feine, die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit unmittelbar verlegende Verbrechen bes 
gangen, fondern nur Handlungen, welche der bürgerlichen, 
Verfaſſung, oder der guten Ordnung entgegen find, fo wer⸗ 
den diefe zu den polizeilichen Vergehungen gerechnet, und 
nach dem Umfang der auf folche Vergehungen gejegten Stra⸗ 
fen, ſteht es den unmittelbaren oder den vorgefegten Polis 
zei: Behörden zu, folhe Strafen auf dem Fürzeften Wege 
fogleih in Volziehung zu bringen. Weberfchreiten die Stras 
fen das beftimmte Maaß, oder berufen fich die Straffälligen 
auf die Gerichts = Obrigkeit, ſo geht die Beſtrafung auf 
diefe über, . 
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Daß die erekutive Polizei, ald Werkzeuge der exekuti⸗ 
ven Gewalt der allgemeinen Landes = Polizei, von diefer refs 
fortirt und ihre Anordnungen zu vollfireden verpflichtet iſt, 
bedarf EZeiner weiten Auseinanderfegung. Die Polizei iſt 
indeffen auch beftimmt, nach Möglichkeit Verbrechen zu ver⸗ 
hüten, deren Unterfuchung und Beſtrafung zu dem Reſſort 
der Juſtiz gehört, und die Juſtiz zu unterflügen, wo fie 
ihre Strafen zur Ausführung bringen muß. Die Behörden - 
der erefutiven Poligei find daher auch verpflichtet, den Re⸗ 
quifitionen ber Gerichte Folge zu leiften, und insbefondere 
den Inquifltoriaten, wo es darauf ankommt, gefährlicher Ver⸗ 
brecher habhaft zu werben. 


§. 164. 


Die Geſchafte der exekutiven Polizei gehen uͤberall aus 
den weitlaͤufig auseinander geſetzten Geſchaͤften der mannich⸗ 
faltigen Abtheilungen der allgemeinen Landes⸗Polizei hervor. 

Eine genaue Eroͤrterung der Geſchaͤfte der exekutiven Polizei 
würde daher nur eine unnoͤthige Wiederholung ſeyn. Wir: 
bemerken daher nur, daß die Gefchäftd: Führung diefer Pos 
lizei einer fehr befonnenen Anordnung bedarf, welche ein eig⸗ 
ned Studium erfordert, welches, hier durchzuführen, zu weit⸗ 
laͤuftig feyn würde, 

Unbemerkt dürfen wir aber nicht Iaffen, daß die Polis 
zei in dem Eifer, das Getriebe der Menfchen zu überfehen,' 
und verbrecherifchen Abfichten auf die Spur zu kommen, fehr: 
Teicht zu weit gehen, und befonderd in Maafregeln einer: 
geheimen Polizei alle’ Freiheit des Geiſtes ertödten Tann, 
Wenn e8 bekannt ift, daß alle Gefellfchaften von geheimen‘ 
Polizei: Spionen befucht und bewacht find, die jedes, oft bie 
unfchuldigften Worte auffangen, und Menſchen verdächtig 
machen, die von jeder Abficht, irgend gegen die Geſetze des 
Landes zu handeln, fehr weit entfernt find, fo hört alle Treie 
Mittheilung der Menfchen unter einander auf; denn Feiner 
vertraut dem andern, und ed entſteht eine Apathie, die 
um fo mehr alle geiftige Bildung unterdruͤckt, wenn fie mit 
einer engherzigen Cenſur verbunden ift. 
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Auch dürfte e8 zu den ganz unzwedmäßigen Maafres 
gein gehören, wenn in großen Städten die Polizei-Offis 
gianten in ihren Vierteln die Niederlagen der Diebe kennen, 
wenn. fie die Diebe felbft kennen, ſich zu ihren Niederlagen 
Zugang verichaffen und die Diebe begünftigen, weil ihnen 
Died Gelegenheit verfchafft, gegen ein Löfegeld geftohlne Sa⸗ 
chen wieder heraus zubringen. Es iſt dies wenigſtens ein 
Beweis, daß wenn auf einer Seite die Polizei auch wach⸗ 
ſam genug iſt, die Schlupfwinkel der Diebe aufzufinden, daß 
ſie nicht ſtark genug iſt, das Verbrechen zu verhuͤten, und ſich 
Daher darauf beſchraͤnken muß, es weniger ſchaͤdlich zu machen. 


g. 165. 


Ein richtig geleitetes Armen⸗-Weſen, in welchem nach 
einer richtigen Weberficht der Regierung , den in einem 
Gewerbe erwerblos werdenden Arbeitern, in einem vorfchreis 
tenden andern die Gelegenheit zum Broberwerb verfchafft 
wird; Vorforge für Krüppel und Alte, und Iwangs = Anftals 
ten, in denen die arbeitfcheuen Vagabonden zur Arbeit ans 
gehalten und gewöhnt werben, verbunden mit einer allges 
meinen richtig geleiteten Erziehung und fittlihen Bildung, 
find die ficherftien Mittel, von den Einwohnern eined Staats 
Die gemeinen Verbrechen zu entfernen. Es bedarf dann vor⸗ 
züglih nur einer Auffiht auf Fremde überhaupt und auf 
fremde Vagabonden, und da diefe ganz in dem Sntereffe 
einer Nation liegt, fo wird die Polizei hierbei um fo mehr 
eine allgemeine Unterftüßung finden, jemehr eine Nation in 
wichtiger Bildung vorgefchritten ifl, jemehr fie ihr eignes Ins 
gereſſe erkennt. 

Bis dahin find die Koften, welche auf bie Erhaltung 
einer erefutiven Polizei verwendet werden müflen, ein noth⸗ 
wendiges Uebel, und die Regierung darf darin nicht ſpar⸗ 
fam feyn, weil fie in halben Maaßregeln die Wirkfamkeit 
der Polizei hemmen und dem Anfehn fchaben würde, wels 
ches das Polizei: Perfonal nothwendig haben muß, wenn 
ber Zweck nicht verfehlt werden foll. 
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Zweites Kapitel, 
Die nothwendigen Gefhäfte einer gut georbnes 
ten Landes» Juftiz und der Rechtspflege, 





$. 166. 

So wie die allgemeine Landes: Polizei, nach den Vor: 
fchritten der intellektuellen und gewerblichen Bildung einer 
Nation, im Allgemeinen dafür forgt, daß die Hinderniffe 
befeitigt werden, welche fich diefen Fortfchritten entgegenflels 
len möchten; fo wie fie dafür forgt, daß dies überall mit 
ber erforderlichen Sicherheit geſchehen kann, und daß bie 
Derbrechen nach Möglichkeit befeitigt werden, welche ftörend 
einwirken koͤnnten, fo ift es befonteres Gefchäft der Landes: 
Suftiz, die Verhältnifje der einzelnen Staats» Glieder unter 
fih, und ihr Verhältniß zum Staat, nach richtigen philos 
fophifchen Gründen zu betrachten und zu ordnen, 


Es gehört zu ihrer Verpflihtung, die fich kreuzenden 
Sntereffen nach ihren Urfachen philofophifch zu unterfuchen, 
nach gefanmelten Erfahrungen die Verbrechen aufzufuchen, 
welche theild aus dem entgegenfirebenden Interefie, theils 
aus Leidenfchaften und Berdorbenheit der Sitten entfliehen. 
Es ift ihr Gefchäft, hiernach das rechtliche Verhaͤltniß feſt⸗ 
zuſetzen, welches unter den einzelnen Mitgliedern des Staats 
gegenſeitig, und gegen den Staat Statt finden muß, wenn 
die erſte Bedingung der Erhaltung des Staats: perſoͤnliche 
Sicherheit und Sicherheit des Eigenthums erreicht werden 
ſoll. Es iſt ihr Geſchaͤft, in Verhaͤltniß zu den veranlaſſen⸗ 
den Urſachen der Verbrechen, die Strafen derſelben zu beſtim⸗ 
men. Es iſt endlich ihr Geſchaͤft, die zu ihrer Kenntniß 
gelangenden, oder bei ihr angemeldeten Verbrechen zu un⸗ 
terſuchen, die Strafen der Verbrecher zu beſtimmen und un⸗ 
geſaͤumt zu exekutiren. 


Es leuchtet hieraus ein, daß auch die Juſtiz in die Ge⸗ 
ſetzgebung und in die ausuͤbende Juſtiz zerfaͤllt, und daß ſie 
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diefem gemäß eine fehr richtig, diber ein ganzes Land ver 
zweigte, und ineinander greifende Organifation erhalten muß. 


$. 167. 

Die Verhältniffe der Menfchen gegen einander und ges 
gen den Staat, entipringen erft mit dem gefellfchaftlichen 
Verband zum Staat, aus der fich entwidelnden Kultur, und 
die fich widerfirebenden Intereffen vermannichfachen und vers 
wideln ſich mehr und mehr, jemehr mit der vorfchreitenden 
Kultur bald das Uebergewicht an intellektueller Bildung, 
bald dad Webergewicht an Vermögen, die Verfchiedenbeit der 
Stände felbft, und mit diefer ihre gegenfeitigen Verhältniffe 
vermehren. ' 

Es folgt hieraus, daß die Juſtiz, eben fo wie die Na⸗ 
tional = Defonomie felbft, und wie die allgemeine Landes: 
Polizei, ſich aus dem allgemeinen Volksleben herausgebilbet 
haben müfje, daß fie mit der vorfchreitenden Volksbildung 
ihre weitere Ausbildung erhalten haben müfle, und daß fie 
nach umd nach ein Gegenfland der Wiffenfchaft geworden 
feyn koͤnne, welche die bis dahin gemachten Erfahrungen 
aufgenommen, die bis dahin, nach der Lage der Sache, 
nad) einem gefunden Urtheil erfannten Strafen, mit philes 
fophifcher Beleuchtung der allgemeinen Verhaͤltnifſe und ber 
Urfachen der Verbrechen, in eine fuflematifche Gefehgebung 
geordnet hat. 

Sollte die Juſtiz ganz aus dem Volksleben hervorgeht, 
fo mußte fie auch, nach der Voͤlker⸗-Ueberſchwemmung, mit 
der in Europa neu aufblühenden Kultur, aus diefer neuen 
Kultur fich herausbilden. | 


$ 168, 

Wie die Regierung eines Landes ſich nach und nad 
gebildet hat, ift im Vorhergehenden bereitd gezeigte. Im 
erften Zuftand der Geſellſchaft waren ed die Familien > Aels 
teften,, welche in öffentlichen DVerfammlungen die Streitigfeis 
ten entfchieden, welche die noch einfachen Verhaͤltniſſe verans 
laßten. Das natürliche Anfehn, welches Alter und Erfah⸗ 
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zung den Zamilien- Vätern gab, war um fo mehr hinrei⸗ 
‚chend, dieſe Streitigkeiten zu fchlichten, als fie nach dem 
gefunden Urtheil, nach der einfachen Lage der Dinge ges 
fchlichtet wurden, weldhe dem großen Haufen um fo mehr 
einleuchten mußten, jemehr er die Sache überfehn und die 
Gründe verftehen konnte. | 

Mit zunehmender Bevölkerung reifeten die Richter im 
Lande umher, um Gericht zu halten, fie ordneten ſich nach 
und nad) Schöppen aus dem Volk zu, und: die Gerichte blies 
ben volföthümlich nach Gefegen der Uebereinkunft und nach 
der Gewohnheit. Auf dem Lande, wo die Verhältniffe fich 
weniger verwidelten, reichte diefe Gerichtsart auch lange hin; 
fo wie fich aber die Städte wieder belebten, und die manz 
nichfache Gewerbſamkeit auch mannichfache Beziehungen hers 
vorbrachte, reichten Die Gerichte ohne pofitive Gefege nicht 
mehr aus, die Juſtiz mußte in — Ausbildung mit vor⸗ 
ſchreiten. 

Waͤre ſie hierin der vorfchreitenden Kultur des Volkes 
gefolgt, fo würde fie ſich in ihrer Volksthuͤmlichkeit erhalten 
haben, und die Nation würde, mit jedem Borfchritt in der 
pofitiven Geſetzgebung, in der Bekanntfchaft mit den Gefez- 
zen geblieben feyn, und das Vertrauen zu dem Richter würde 
fih erhalten haben. So wie die Juſtiz aber aus dem wifs 
fenfchaftlichen Geſichtspunkt bearbeitet wurde, ging die Wifs 
fenfchaft auf das aufbehaltene römifche und auf das kanoni—⸗ 
fhe Recht zurüd, und beide wurden mehr oder weniger im 
‚die Landeögefege mit aufgenommen. 


$. 169. 

Mögen diefe Gefeße auch noch fo weife, fo philofophifch 
folgerecht bearbeitet feyn, fo waren fie doch für ganz andere 
Verhältniffe gefchrieben, und Tonnten daher auch nicht uns 
mittelbar auf DVerhältniffe paflen, welche fi ganz neu und 
auf eine ganz andere Grundlage geftalteten. Es ift natürs 
lich, daß mit der vorfchreitenden Kultur, und fo wie mit 
derfelben immer neue Verhältniffe entflanden, die Gefeke 
‚auch immer neuer. Erweiterungen bedurften, Denn wenn die 
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tömifchen Gefeße auch mit einem Kultur» Grab fchloffen, der 
dem irgend einer Zeit ganz gleich war, fo konnten fie doch 
auf Diefe Zeiten nicht paſſen, weil der gleiche Kultur: Grad, 
in der neuen Entwidelung, ganz andere Verhältniffe hervor⸗ 
brachte, ald in der alten. 

Es liegt in der Unmöglichkeit, daß jedes Verbrechen 
von einem Geſetz unmittelbar betroffen werden Tann, Zu 
zwei ganz gleichen Verbrechen koͤnnen die Urfachen fehr 
verfchieden feyn, bei dem einen eine Ermäßigung, bei dem 
andern eine Schärfung der Strafe begründen. Das auf ein 
beftimmtes Verbrechen gefeste Straf: Erkenntniß unterliegt 
Daher jederzeit Mopdififationen, nad) den Gründen, welche 
dazu veranlaßt haben können, und da biefe nicht jederzeit in 
Beziehung auf ein einzelnes Verbrechen Elar bearbeitet feyn 
Zönnen, fo unterliegen die Gefeße, in ihrer Anmendung, faft 
in jedem einzelnen Sal Interpretationen nach der Analogie, 
welche oft hoͤchſt fchwierig wird. 

Dies macht die Anwendung der Gefeße zu einem fchwies 
rigen Studium, um fo mehr, jemehr die zu berüdfichtigen- 
den Analogien durch den Zutritt und durch die Anwendung 
der fremden Geſetze vermehrt find. Hierin liegt ed, daß 
über ein und daſſelbe Vergehn die Hichter in drei In⸗ 
ftanzen, nach denfelben Gefegen, oft ganz verfchiedene und 
einander widerfprechende Erfenntniffe fällen koͤnnen; ein 
Umfland, der für die Klarheit der Gefege eben nicht vor⸗ 


theilhaft zu ſprechen ſcheint. 


$. 170. 


Wenn aber die Geſetze fuͤr den Richter, der ſie zu einem 
beſondern Studium machte, ſchwer anzuwenden ſind, ſo ſind 
ſie um ſo weniger von dem Laien zu verſtehn. Dies macht 
es ihm bei jeder nothgedrungenen Klage nothwendig, ſein 
Intereſſe, oft ſeine Ehre und ſeine ganze buͤrgerliche Exiſtenz, 
Advokaten anzuvertrauen, welche von der Prozeß ⸗Praxis 
leben, und ihren ehrenvollen Beruf oft ſo verkennen, daß ſie 
den am beſten bedienen, der ſie am beſten bezahlt. Unter⸗ 
liegen nun die Geſetze an ſich ſchon einer re Deus 

IL 
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tung und Anwendung, fo wird dies gewiß noch mehr der 
all, wenn der Richter auf jedem Schritt von gefchidten und 
gut bezahlten Advokaten, auf Analogien geführt wird, welche 
feinem Klienten günftig find; wenn diefer jede Verfäumniß 
feines Gegners zum Vortheil feines Klienten benugt, wenn 
er oft felbft Zeit zu gewinnen verfteht, wo ed darauf ans 
kommt, Analogien herbeizuführen, welche außerdem in ber 
Sache nicht begründet waren. Der Gerichtshof wird dann 
zum Tummelplatz ber Rabulifterei der Advokaten, und das 
Hecht bleibt meiftens auf deffen Seite, der feinen Vertheidi⸗ 
ger am beften bezahlen Tann. 

Daß dem häufig fo ift, lehrt die Erfahrung, und daß 
dem fo nicht feyn follte, fagt allgemein das Gefühl. Wir 
fönnen hier nur darauf aufmerffam machen, und müfjen es 
der Gefeßgebung Überlaffen, wie durch Vereinfachung der Ges 
fee, beſonders der gefeglichen Analogien, einem Uebel ab: 
geholfen werden kann, das zu manchen ungerechten Bedruͤk⸗ 
tungen Beranlaffung giebt. 


6. 171. 

Naͤchſt guten und weifen Gefesen ift ein möglichft prom⸗ 
ter und raſcher Gang der Rechtspflege, ein fehr weſentliches 
Bedürfnig. Die Juſtiz muß daher fo wenig wie möglich) 
an Formen gebunden werden, welche den Gang der Rechts⸗ 
pflege verzögern, und vor Allem muß die Kompetenz ber 
Gerichte deutlich und Elar, fo feft beftimmt werden, daß bar: 
über nie ein Zweifel entftehn kann. Es ift in der That em: 
pörend, wenn man fieht, daß oft ganz einfache Klagen, Mo 
natelang darüber hingehalten werben können, ob fie zur Kom⸗ 
petenz diefes oder jened Gerichts gehören, oder wenn dieſe 
Trage felbft erft durd, einen Prozeß entfchieden werden muß. 
Es unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß eine genaue und 
richtige Inftruktion eines Prozeffes, jeder Uebereilung vorzus 
ziehn ift, und daß Diefe durch einen rafchen Gang des Pros 
zeſſes nie leiden darf. 

Den mehrften Formen und Verzögerungen, aber auch 
den meiften ruinirenden Chikanen unterliegen in ber Negel 
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die Rquidations⸗ und Konkurds Prozeffe, von benen häufig 
das Wohl mehrerer Familien abhängig ift. Oft liegt der für 
ale Kreditoren günftige oder ungünftige Ausgang eines fols 
hen Prozeſſes in der Hand eined einzigen Kreditord, der 
noch dazu häufig fo ftehn kann, daß er auch im ungünftigs 
fien Ausgang, weder am Kapital und laufenden, noch an 
ruͤckſtaͤndigen Zinfen verlieren kann. Die Form des Prozefs 
ſes geftattet ihm aber, den Prozeß nicht nur in die Länge 
zu ziehn, jondern demfelben auch aus bloßem Eigenfinn, oft 
ſelbſt aus verftedtem Eigennußg, einen Gang zu geben, in 
dem die Mafje, und mit diefer eime große Menge Kredito: 
zen, in großen Verluft fommen müffen. Es dürften in dies 
fer Hinficht, beſonders diefe Prozefie, einer genauen Nevis 
fion dee Gefege und ber gefeglichen Formen beduͤrfen. 


$. 17% 

Außer der Kriminal = Yuftiz drehen ſich die Prozeffe ges 
meinhin um die Verhältmiffe zwifchen Kreditoren und Schulds 
ner, die Prozeffe abgerechnet, wo Forderungen aus alten 
Bermächtnifien und Verbindungen, oder Gränz= Forderungen 
geltend gemacht werben follen. Der Kredit ift es befonders, 
um den fich dad ganze gewerbliche Leben dreht, welcher dafs 
ſelbe befeelt und befördert, Er ift ed, welcher die Kapitale 
aus den Händen der Rentirer, welche fie entweder nicht 
fruchtbringend benugen koͤnnen oder wollen, in gewerbliche 
Hände bringt, wo fie in fruchtbringender Benutzung bie 
Anduftrie befördern und dad National = Vermögen vermehren. 
Das Intereffe der National» Dekonomie erfordert es alfo, 
daß zur Aufrechthaltung ded Kredits die Gefege vorzüglich 
den Kreditor gegen feinen Schuloner in Schug nehmen. 
Hierauf find die darauf bezüglichen Gefege überall auch bes 
rechnet. 


Die Erfahrung neuerer Zeiten hat es indeſſen bewiefen, 
daß diefer Schug, oft zu Gunſten einzelner wucherlicher 
Kreditoren, gewerblihe Familien unverfhuldet zu Grunde 
gerichtet hat, wenn fie in temporellen, a unguͤnſti⸗ 
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gen Konjunkturen behindert wurben, ihre Verpflichtungen 
zu erfüllen. 

Dieſe unguͤnſtigen Verhältniffe haben befonders die acker⸗ 
wirthfchaftliche ISnduftrie fehr hart betroffen. Es ift bekannt, 
wie nach dem letztern Kriege Die Produkte des Aderbaues 
plöglich bi8 auf den dritten Theil ihres Preiſes herabfanfen, 
und wie ungünftige allgemeine Konjunfturen fie Jahrelang 
in tiefem gedrüdten Preis erhielten. Der Landwirth muß, 
wie dies im erftern Theil erörtert worden ift, von der Ein= 
nahme aus feinen Produften ein bedeutendes Kapital vers 
zinfen, welches in feinen Gebäuden, im todten und lebenden 
Snventarium feftliegt. Er muß diefes ftehende Kapital unz 
terhalten, die fortlaufenden Arbeiten bezahlen, von einer Ein= 
nahme zur andern leben. Er bedatf hierzu ein umlaufendes 
Kapital, welches er aus dem Ertrag der Wirthfchaft gleich- 
falls verzinfen muß. Erſt nach Abzug diefer Zinfen und al 
ler Koften der Unterhaltung und der Arbeit, verbleibt ihm 
eine Rein s Einnahme, von welcher er noch manche Kommu⸗ 
nalz Abgabe und Steuer an den Staat entrichten muß, ehe 
ihm eine Nein Rente verbleibt. 

Die vorfichtigften Iandwirthfchaftlichen Kredit = Vereine, 
welche nur die gemeinfte Wirthfchaft veranfchlagen, ohne alle 
Ruͤckſicht auf vorfchreitende Induſtrie; welche bei ihren Ver⸗ 
anfchlagungen Produkten Preife zum Grunde legen, wie fie 
etwa vor 100 Jahren Statt fanden; welche mit ihren Zaren 
kaum 3 des Werths erreichten, zu dem fich die landwirth⸗ 
fchaftlihen Güter vor dem Kriege erhoben hatten; welche 
auf ben ermittelten Werth nur. die Hälfte Kredit geben, has 
ben felbft noch verloren, wenn es ihren nachftehenden Kredi⸗ 
toren gelang, verfchuldete Güter zur Subhaftation zu bringen. 


$. 173, 

In diefen hoͤchſt ungünftigen Konjunkturen mußten noth⸗ 
wendig alle Grundbefiger, welche der Landfchaft verfchulde: 
ten, foweit herunter fommen, daß fie nur den Färglichen 
Lohn eines Wirthfchafters behielten ; alle Grundbeſitzer, welche 
mehr verfchuldeten, mußten aber, ganz außer ihrer Schulb 
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in die Verlegenheit gerathen, ihre Berpfihtungen gegen ihre 
Kreditoren nicht erfüllen zu koͤnnen. 

Während in diefem Drud ber Zeiten die Grundbefiger 
ihre ganze Subfiftenz verloren, blieben den auf ihren Grund⸗ 
flüden eingetragenen Kapitalen die vollen Zinſen verfichert, 
ungeachtet in ber allgemeinen Konjunktur, bei genauer Uns 
terfuchung, vielleicht der Werth des Geldes mehr noch ges 
fliegen war, ald die Preife der Produkte gefunten waren. 
Sie zogen alfo von der ungünftigen Konjunktur in eben dem 
Maaße BVortheile, in dem die fhuldigen Grundbefißer verlos 
ven, fie vortheilten felbft noch an den niedrigen Preifen der 
Produkte. Und doc, waren ed häufig Kreditoren, deren For⸗ 
derungen unter allen Umftänden gefichert waren, welche ihre 
Schuldner ruinirten, mehrere fpäter eingetragene Kreditoren 
um ihr Vermögen brachten. 

Diefer Zuftand, den erft die neuere Zeit veranlaßte, 
und der noch außer der Erfahrung lag, ift offenbar in der 
Gefeggebung nicht berüdfichtigt gewefen, und es find bie 
Kreditoren höchft ungerecht gegen die Schuldner, und felbit 
zum großen Nachtheil der National Dekonomie, in Schuß 
genommen worden. 

Es iſt wohl ar, daß in den Unruhen ,‚ welche nad) 
Beendigung der Kriege in Europa, in Amerifa ausbrächen, 
der gewohnte Zugang der edlen Metalle in Stoden gerieth, 
denn das füdlihe Amerika zog felbft in Anleihen baares 
Metaligeld aus England zuruͤck. Das Sinken der Produk: 
tens Preife lag alfo nicht allein in einem plöglich verminders 
ten Verbrauch und in Ueber = Produktion berfelben, fondern 
zugleich in dem gefliegenen Preis der edlen Metalle und bed 
Metallgeldes. Jedes vor diefer Kataftrophe in Geld geliehene 
Kapital flieg alfo mit dem gefliegenen Geldpreis in gleichem 
Verhältniß, zum Vortheil des Kreditors und ber Debitor 
verfchuldete um foviel mehr, zu feinem großen Nachtheil. 

Wie fich diefe Veränderung in dem Geldwerth gejtelit 
haben mag, ift noch nicht genauer unterfucht,, ihre Folgen 
dauern noch fort. Wir glauben fie aber auf 50 Prozent 
nicht zu hoch anzufchlagen. Die Verfehuldung des Grunds 
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befites flieg alfo fogleich von 100 auf 150, und wenn man 
hierzu die ungünflige Konkurrenz der Produkte rechnet, fo 
ift es ſehr Mar, daß ein großer Theil der Grundbefiger im 
Konkurs: gerathen mußte. 

Daß bierunter aber die National Defonomie fehr vers 
Ioren haben muß, wird einleuchtend, wenn man erwägt, wie 
viel jederzeit erft an Inventarium und an der Kultur ber 
Grundftüde verloren geht, ehe ein Grundftüd zur Subhaſta⸗ 
tion gelangt; wenn man bedenkt, wie viel es in folchem 
Verkauf felbft noch unter feinem geitigen Werth verkauft 
wird, und wie viele Kapitale hierdurch noch ganz verlos 
ren gehn. 

Und doch ift der unglüdliche Beſitzer folcher Grundftüde, 
der ohne alle fein Verſchulden, und ohne daß es irgend in 
feiner Macht ftand, das Unglüd abzuwenden, wenn er es 
auch heranruͤcken fah, fein ganzes Vermögen verler, noch 
durch fein ganzes Leben für die Kapitale verhaftet, welche 
bei den Subhaftationen ausfielen, felbft bei dem größeften 
Fleiß, nicht mehr im Stande, fi) von feinem Unglüd zu 
erheben, weil feine unbefriedigten Kreditoren jeden möglichen 
Erwerb deſſelben fogleich in Anfpruch nehmen Tünnen. 


$. 174, 

Ungleich günftiger beftimmen die Geſetze die Verhältniffe 
bes Kaufmanns, obgleich er es vielmehr in feiner Gewalt 
hat, ſich ungünftigen Konjunkturen zu entziehn. Die Ka⸗ 
pitale, welche der Kaufmann in feinem Handel verfchuldet, 
find in verkäuflichen Waaren angelegt. Mit dem Verkauf 
der Waaren hängt es von ihm ab, ob er das daraus gelds 
fete Kapital zurücdzahlen, oder ed von neuem in Waaren ans 
legen will. Die Verfchuldungen der Grundbefiser find auf 
das Grundftüd begründet; ohne den Verlauf des Grunds 
ſtuͤckes ſelbſt, kann fich der Grundbefißer nicht davon losma⸗ 
chen. Die Handel! Schulden des Kaufmanns haben gleiche 
Rechte; Die Berechtigung der Kreditoren der Grundbefiker, 
find nach der Priorität ihrer Verfchreibungen verfchieden. 
In eines mißlichen Lage ded Kaufmanns fehn alle Kreditos 
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ren. einem gleichmäßigen Verluſt entgegen, fie haben alfo ein 
gleiches Intereffe, entweder den Kaufmann zu unterftügen 
und ihn aufrecht zu erhalten, oder fich mit ihm über Pro: 
zente des Verlufled zu vereinigen. Bei dem Grund : Be: 
figer find die Intereffen der Kreditoren ganz verfchiedenz 
haben die fpäter eingetragenen Kreditoren auch ein Intereſſe, 
den Schuldner zu erhalten, fo ift dies den früher einge⸗ 
tragenen gleichgiltig, weil fie gefichert find. Eine güt- 
liche Bereinigung unter ihnen ift daher fehr ſchwierig, und 
der Eigenfinn eines Einzelnen kann mehrere Kreditoren in 
Verluſt bringen, welcher mit dem Fall des Schuldners zugleich, 
oft ganz zu vermeiden wäre, wenn cr die gerichtlichen Maaß⸗ 
regeln der Sequeftration und Subhaftation nicht betriebe. 


Der Kaufmann benußt oft mit einem unbebeutenden 
eignen Vermögen feinen Kredit zu den gewagteften Gefchäf: 
ten und Spekulationen; in feiner Buchführung findet er jeder: 
zeit Mittel, fein kleines Vermögen ficher zu ftellen. Er ri: 
kirt alfo in den mehrfien Fällen nur feinen Kredit; fchlagen 
feine Spekulationen fehl, fo überläßt er feinen Krebitoren 
das, was nach feiner Buchführung vorhanden ift, und er 
ift noch gewiffenhaft, wenn er aus feinem Banferott nur 
fein Vermögen rettet. Haben fich feine Kreditoren regu⸗ 
lirt, oder ift fein Konfurd beendet, fo iſt er von allem An⸗ 
ſpruch frei. 

Der reellſte Grund-Beſitzer, wenn ex in einer Erbthei⸗ 
lung ein Grundftüd nad feinem zeitigen Kaufwerth, zur 
Hälfte verfchulßet übernahm, und in Konkurd fallen mußte, 
weil ungünftige Konjunkturen den Werth auf 3 herunter 
drüdten, verliert nicht allein ohne alle Rettung fein ganzes 
Bermögen, fondern er bleibt auch mit jedem fernen Erwerb 
den Kreditoren verhaftet, welche vielleicht blos aus Eigen» 
finn eines Einzelnen, ganz geficherten Kreditord, in der Sub: 
baftation auöfielen. 

DE $. 175. 

Die Juſtiz fol dem Kreditor, nach Lage der von fei- 

nem Schuldner eingegangenen Verbindlichkeiten, zu feinem 
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Vermögen verhelfen, aber fie muß den Schuldner nicht rui⸗ 
niren, der nicht aus Muthwillen und Leichtfinn, fondern im 
Druck der Zeit, feine Verpflichtungen nicht erfüllen Tann, 
befonder8 wenn bie Konjunkturen die Verhältniffe ganz anz 
‘ders geftalten., Ihre Pflicht ift es, dafür zu forgen, daß 
wenn die Zeitverhältniffe Konjunkturen herbeiführen, welche 
in den Gefegen noch nicht berüdfichtigt find, Nechtöftreis 
tigkeiten nicht nach. Gefeßen entichieden werben, welche auf 
die Zeit nicht paffen. Die Juſtiz fol den Verbrecher, im 
Berhältniß zu feinem Verbrechen, beftrafen, ihre Strafen fol- 
Yen aber nach Möglichkeit zur Verbefferung dienen, den 
Beftraften nicht für immer der menfchlichen Gefellfchaft uns 
würdig machen und berfelben ertziehen, 

Für diefen Zwed fehlt es den mehrften Gerichten noch 
an einer zwedmäßigen Einrichtung der Gefängniffe; denn 
ed läuft dem Zweck ganz entgegen , wenn Menfchen, welche 
wegen leichter Vergehungen zur Haft gezogen werden, mit 
Derbrechern in ein Gefängniß gebracht werben, welche durch 
wiederholte Verbrechen fich mehr oder weniger ſchon unvers 
befferlich bewiefen, fich als ein Auswurf der Gefellfchaft ges 
zeigt haben. 

In einem gemeinfchaftlichen Gefängniß führt gemeinhin 
einer der fchlimmften Verbrecher, mehrentheild der fchlimmfte 
das Wort, und fucht feine Kammeraden zur Gleichgültigkeit 
gegen die Strafe zu ermuntern. In diefen Behältniffen des 
Elend werden gemeinhin die verübten Schandthaten mit 
einer Art von Heroismus erzählt, begangeng Diebftähle mit 
allen dabei angewenbeten Raͤnken vorgetragen, die Vortheile 
erzählt, welche dabei gewonnen worden, die Unvorfichtigfeis 
ten angegeben, durch welche fie entdedt wurden; ed werden 
die Gelegenheiten erzählt, welche man noch benugt haben 
würde, wenn bie Einziehung nicht gehindert hätte. 

So wird der Gefangene, welcher zum erftenmal bie 
Strafe erleidet, dagegen abgeſtumpft; haufig werden nach 
den Nachrichten neuer Gefangenen, unter denen, welche ihre 
Strafe abgefeffen haben, neue Diebftähle und Verbrechen 
verabredet; die Entlaffenen geben unmittelbar neuen Ber: 
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brechen entgegen, und ſtatt durch die Strafe gebeſſert zu 
ſeyn, treten ſie als groͤßere und verſchmitztere Verbrecher in 
die Geſellſchaft zuruͤck. 

Noch ſchlimmer iſt dies in Laͤndern, wo gewiſſe Ver⸗ 
brechen mit der Galeere beſtraft, wo die Straͤflinge mit 
einem Brandmahl auf der Stirn, als ſolche bezeichnet wer⸗ 
den, gleichviel, ob ſie auf kurze Zeit, oder auf lebenslang 
verurtheilt wurden. Dies Brandmahl ſondert den ſo Be⸗ 
ſtraften für immer aus der Geſellſchaft aus, und verſperrt 
ihm jeden Weg, nad) überftandener Strafe ſich auf einem 
ehrlihen Wege zu ernähren, auch wenn er gern zu einem 
ordentlichen Leben zurücdkehren möchte, 

Die Straf: Anftalten erfordern daher ganz vorzügliche 
Aufmerkſamkeit der Regierungen, wenn fie nicht eine Schule 
bes Lafterd feyn, wenn durch die Strafen die Verbrechen 
nicht vermehrt werden follen. 


$. 176. 2 

Sehr wefentlich iſt ed übrigens, wenn die Juſtiz⸗Ein⸗ 
richtungen eines Landes nach Möglichkeit auf die Verminde⸗ 
zung der Prozeſſe hinwirken. Iſt die Rechtspflege auf Dem 
Lande und in Fleinern Landflädten, in nicht befonders wichs 
tigen Sachen, Unter Richtern anvertraut, welche in ihrer Lage 
mit dem gemeinen Mann näher befannt werden, fo bildet 
ſich, erfahrungsmäßig, zwifchen biefem und dem Richter ein 
gewifjes Vertrauen. Glaubt der gemeine Mann zu einer 
Klage Urfache zu haben, fo geht er zunaͤchſt vertraulich zu 
dem Herrn Iuftizrichter, trägt ihm den Hall vor, und fordert 
feinen Rath, ehe er zur ordentlichen Klage fchreitet. 

Iſt der Richter ein rechtfchaffener Mann, fo hat er ed 
in feiner Gewalt, viele Streitigkeiten durch vernünftige Zus 
vechtweifung, ohne gerichtliched Verfahren zu befeitigen, und 
eine Menge Prozefje friedlich zu ſchlichten. Es fehlt hiers 
über nicht an rühmlichen Beifpielen. Die Rechtöpflege hängt 
in folhem Fall zwar allerdings von dem moralifchen Cha⸗ 
rakter des Richters ab, und es ift nicht zu leugnen, daß 
ein unmoralifher Mann ein folched Verhaͤltniß mißbrauchen 
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und den beguͤnſtigen kann, der ihm die mehrften Geſchenke 
zu geben im ‚Stande if. Er darf dies Verhältniß jedoch _ 
nicht leicht mißbrauchen,, denn feßt fich die Erbitterung, una 
geachtet der erften gütlichen Beilegung, dennoch fort, und 
die Sache kommt zur ordentlichen Klage, fo riskirt er feine 
ganze bürgerliche Eriftenz. 

Finden dagegen, in der Stelle einzelner Unter = Richter, 
in erweiterten Bezirken, größere Untergerichte Statt, fo hört 
das vertrauliche Verhältniß zwifchen dem gemeinen Mann 
und dem Richter auf. Kommt erfterer zum Gericht, fo wird 
er von einem der Unter» Dffizianten vernommen, diefer nimmt 
ein Protokoll darüber auf, und die Sache ift nun dem Ge⸗ 
richt verfallen. Will der Kläger ſich erft Rath holen, fo 
bleibt ihm nur der Advokat, der von der Prozeß s Praris 
lebt, und gegen fein Intereffe fchwerlid) von einem Prozeß 
abraͤth. Mit diefer Einrichtung vermehren fich alfo noth⸗ 
wendig die Prozefje, mit diefen die Anzahl Advofaten, und 
diefe find dann wieder Veranlafjung zu weiterer Vermehrung 
der Prozeffe. 

Es ift fehr einleuchtend, daß die Yuftiz » Einrichtungen 
mit der vorfchreitenden Kultur und mit den immer neuen 
Beziehungen, welche fie im menfchlichen Leben hervorbringen, 
gleichzeitig fortfchreiten müffen, auch daß die Rechtöpflege 
nicht von der Moralität der Richter abhängig gemacht wers 
ben darf; um fo mehr, jemehr in der vorfchreitenden Kul⸗ 
tur die vorkommenden Streitigkeiten zu ihrer Entfcheidung 
mehr ald einen gefunden Verſtand bedürfen. Daß dem aber 
fo ift, liegt gewiß fehr daran, daß fich die Juſtiz nicht aus 
der Volksthuͤmlichkeit unmittelbar herausgearbeitet, fondern 
fremde Gefege aufgenommen hat, welche der Volksthuͤmlich⸗ 
keit fremd waren, und immer bleiben werben. 


§. 177; 

Aus diefem Grunde werden auch die Inſtitute der 
Schiedsrichter ihr Fortkommen nicht finden, weil zur Ab⸗ 
foffung eines Urtheild eine mehr ald gemeine Kenntniß der 
Geſetze und ihrer verwidelten Analogien gehört, die man felbit 
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von dem gebildetſten Manne nicht erwarten kann. Zur güts 
lichen Beilegung von Streitigkeiten ift aber das gefunde Urs 
theil in allen nicht fehr verwidelten Streitigkeiten vollkom⸗ 
men hinreichend, es ift felbft bei verwidelten Gränz = Streis 
tigkeiten, oder bei Auseinanderfeßungen in veralteten Gerechts 
famen, oder gefellfchaftlichen Verbindungen fo wichtig, daß 
oft die Gerichte darauf zurüdgehen müffen, weil fie mit 
ihren Gefegen nicht ausreichen. Aus diefem Grunde dürfte 
es fehr zur Verminderung von Prozefien führen, wenn achts 
bare Männer, welche das Vertrauen ihrer Gegend genießen, 
und weldhe in der Achtung ihre Belohnung finden, in gehoͤ⸗ 
riger Bertheilung ald Friedens »Richter angefegt würden; nicht 
in der Abficht, auf förmliche Inftruftion der Prozeffe und 
auf Aburtheilung derfelben einzugehen, fondern in der Abs 
fit, die Partheien zu hören, und es zu verfuchen, fie durch 
Gründe der Vernunft von Prozefien abzuhalten und fie aus⸗ 
zugleihen. Würde die Einrichtung getroffen, daß kein Pros 
zeß bei den Gerichten angenommen werden bürfte, wenn 
nicht zuvor bei einem Friedens = Gericht der Verfuch der 
Sühne gemacht worden, fo würde dad Vertrauen zu einem 
vollkommen unpartheiiihen Mann gewiß manche Prozeffe 
befeitigen, und mit der Zeit würden eine Menge Advofaten, 
fetbft mehrere Iuftiz= Beamten bei den Gerichten entbehrlich 
werden, Die Rechtöpflege würde dann eine Menge Geld 
weniger toften, das in den Prozeſſen unfruchtbar verwendet 
wird und die Moralität verdirbt, wogegen es der Gewerbs 
ſamkeit erhalten, die Induſtrie befördert, und zur Vermeh⸗ 
rung des National= Vermögens wefentlich beiträgt. 


$. 178. 


Dies führt uns natürlich auf die Koften der Rechts⸗ 
pflege, welche in Hinficht auf die Staatd > Defonomie, ganz 
befonderd zu unfern Betrachtungen gehören. 

Die Rechtöpflege wird wohl in feinem Staat unentgelds 
lich geleiftet, vielmehr müffen in allen Civil-Prozeſſen, die 
Koften der Prozeffe in der Regel die Befoldungen des Su: 
fliz = Perfonald aufbringen. Die Juftiz = Verwaltung koſtet 
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alfo einem Staat nur befondere Ausgaben, wenn in Krimis 
. nal Fällen der Verbrecher Feine Mittel hat, und die Unters 
haltung der Gefängniffe. Diefem ungeachtet dürfen die Kos 
ften der Nechtöpflege dem Staatswirth eben fo wenig gleichs 
giltig feyn, ald die Rechtspflege felbfl. Denn wenn ihm 
letztere wichtig ijt, weil nur in ber Sicherheit des Einenthums 
- und des Gewerbes, die vorfchreitende Induftrie gedeihen, und 
das National: Bermögen wachen Tann, fo nehmen erftere 
feine Aufmerkſamkeit in Anfpruch, weil die Koften der Juſtiz, 
- fie mögen aus Öffentlichen Fonds fließen oder nicht, jeberzeit 
von der National = Dekonomie aufgebracht werden müffen; der 
Staatswirth hat daher ein Intereffe, auf mögliche Vermin⸗ 
derung der Prozeffe und der Koften ber Suftiz= Verwaltung 
zu wirken, um bie Ucberfchüffe der National: Dekonomie nicht 
zu fchmälern und den Fonds nicht zu vermindern, welcher 
in fruchtbringender Benugung die Veberfchüffe zu den Staats⸗ 
Ausgaben aufbringen muß. 


| 6. 179. 

Da die Fonds zu den Schalten ber Juſtiz⸗Offizianten, 
wenigftend zum größten Zheil, aus ber Rechtöpflege felbft 
auffommen, fo frägt ed fih, ob man die Befoldung der 
Zuftiz: Offizionten nicht unmittelbar von ihren Arbeiten abs 
bängig machen, und ihnen die auffommenden Koften ald Bes 
foldung überlaffen kann; ob es überhaupt räthlich iſt, ihnen 
aus den Koften der Nechtöpflege Zantieme und Sporteln 
zugehn zu laffen, oder ob man ihre Befoldungen firiren und 
aus dem gefammelten Fonds ber auffommenden Koflen bes 
zahlen folle. 

Da es im Intereffe des Staates liegt, daß überhaupt 
fo wenig wie möglich Prozeffe Statt finden, und daß folche 
mit den wenigfimöglihen Formen und Koften abgemadht 
werden, jo muß er auch alles entfernen, was dieſem Zweck 
zuwider laufen könnte. Dies würde aber offenbar der Fall 
feyn, wenn bie Sufliz: Offizianten bei den auflommenden 
Koften und Sporteln unmittelbar betheiligt wären. Es ift 
daher nothwendig, daß die Befoldungen überall firirt, und 
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daß ber Dienfteifer durch Beförderungen, theils in höhere . 
Gehalte, theild in höhere Dienftftellen, erhalten werde Die 
Seflfegung der Gerichtös Koften und Sporteln muß daher 
nad) beftimniten Zaren erfolgen, ohne alles Intereffe der 
Dffizianten. | | | 

$. 180. : 

Bon höchfter Wichtigkeit für die Rechtöpflege ift die Un- 
beftechlichkeit der Juſtiz = Bedienten, befonders berjenigen, 
welche als Richter oder als Vorfigende beim Gericht, auf 
die abzufaffenden Erkenntniffe einen wefentlihen Einfluß ha⸗ 
ben, es mag die Beſtechung auf eine grobe Art, in Geld 
ober in geldwerthen Geſchenken beftehn, oder fie mag auf per: 
fönlichen Rüdfihten, Konnerionen, oder auf einer Beftechung 
der Eitelfeit beruhen. Befonders nachtheilig ift ed, wenn 
derjenige, ber einem Gericht vorfigt, den Beſtechungen aller 
Art nicht unzugängli if. Sein Verhältniß auf das unter: 
georbnete Perfonal giebt ihm fo vielfältige Gelegenheit, auf 
die Meinung deſſelben einzuwirken, felbft wenn vie weife. 
Einrichtung befolgt wird, nach welcher der Präfident des 
Gerichts feine Stimme jederzeit zuleßt abgeben muß. 

Der Richter fol fo unbeftechlic feyn, daß weder Gelb 
noch Anfehn der Perfon, nicht das Anfehn feines vorgefeß- 
ten Chefs, felbft nicht das Anfehn des Monarchen, auf fein 
Urtheil Einfluß haben darf. Dies ift der Grund, warum 
die Juſtiz in allen Ländern fo felbftftändig geftellt wird, daß 
das Juſtiz⸗Perſonal überall auf firenges Recht provoziren 
und weder in feinem Dienftverhältniß gefchmälert, noch feis 
ner Stelle entjegt werben Tann, ald auf richterliches Erz 
kenntniß. 

Dieſe Bevorrechtung iſt es, welche in manchen Laͤndern 
von der Juſtiz gemißbraucht, dahin führt, daß das Juſtiz⸗ 
Perfonal eine eigne Kafle, einen Staat im Staate bildet, 
und es verlangt, daß die Regierungen eher ein Elared Uns 
recht geftatten, ald die Juſtiz Fompromittiren follen. 

Das Raffinement in den Beftechungen ift fo groß, daß 
es die höchfte Aufmerkſamkeit der Vorgefegten auf ihre Uns 
tergebenen, die höchfte Aufmerkſamkeit auf fich felbft erfor: 
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‚dett, uni Beftehungen zu verhüten und benfelben nicht felbft 
zu unterliegen. 


Anmerk. Wie fein insbefondere die Juden in der Kunft gu beſte⸗ 
chen find, mag folgende Anekdote beweifen, Der fiebenjährige 
Krieg hatte beſonders zweien jüdifhen Handlungs: Häufern in Ber: 
lin Gelegenheit verſchafft, ein fehr. bedeutendes Vermögen zu erwers 
ben. Beide zerfielen über ihre Spekulationen in einen großen vers 

wickelten Prozeß. Ein Herr v. I. . war zur Zeit, als Großkanzler, 
Chef der Zuftiz. Einer der Juden war dem Minifter perfönlich 
bekannt, wir wollen ihn mit A. bezeichnen, er ftüßte fich in dem 
Prozeß auf bie Protektion des Minifters und meinte: der I... 
wird mich nicht fallen Laffen. Sein Gegner, den wir B. nennen 
wollen, bot nun Alles auf, dem Minifter bekannt zu werben, und 
feinen Einfluß zu Gunften des A. zu entkraͤften. 

Der Minifter befaß ein Haus mit einem, für die Lage in ber 
Stadt, ganz anfehnlichen Garten, an einer frequenten Straße und 
ar einem Arm der Spree belegen, beffen Ufer zur Zeit fehr vers 
fallen waren. Diefer Garten war bie Lieblings = Erholung des ſehr 
beſchaͤftigten Minifters, er wendete viel darauf, ihn zu verfchönern. 
Dies veranlaßte ihn, das Ufer verfchälen zu laffen und den ges 
wonnenen Raum auszufüllen, um gleich fehr feinen Garten zu vers 
größern als zu verfchönern. In feinen Erholungs: Stunden, in 
beftimmter Zeit des Zages, war er bei dem Bau zugegen, und 
tonnte von jedem PVorübergehenden beobachtet werden, weil ber 
Garten, des Baues wegen, an ber Straße offen war. 

Dies hatte B. kaum ausgewittert, als er feine Gänge täglidy 
fo einridhtete, daß er in der Stunde vor dem Bau vorüßerging, 
wenn er den Minifter anwefenb wußte, Er affektirte nur den Neu⸗ 
gierigen, blieb jederzeit bei dem Bau ftehn, und grüßte den Minis 
fier fehr ehrerbietig, wenn er fi näherte. Endlich hatte er die 
Aufmerkfamteit des Minifters erregt, und es gelang ihm, mit dem⸗ 
felben über den Bau ein Geſpraͤch anzulnüpfen. B. bebauerte es, 
daß der Bau für bie Wünfche Sr. Erzellenz fo langſam fortfchreite, - 
erzählte, daß auch er einen Bau habe, welcher ihn feiner Seits 
nöthige, viele Erde und Baufchutt wegfahren zu laffen, wenn Se, 
Erzellenz erlaubten, daß er die Erde zur Ausfüllung der Verſchaͤ⸗ 
lung anfahren laffen dürfe, würde dies die Arbeit fehr fördern, und 
ihm würde diefe Abfuhr wohlfeiler werben. Wenn dies ift, meinte 
der Minifter, würde es ihm lieb feyn, wenn er ihm feine Erbe 
zuſchicke. Am folgenden Tage war eine Kahn: Ladung Erde zur 
Stelle, und in wenigen Zagen war, zur Freude des Minifters, 
die VBerfchälung ganz ausgefüllt. 

Der Minifter dankte nun dem B. für die Eräftige Unterftügung 
feines Baues und fügte hinzu: wenn er ihm einmal wieder gefällig 
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feyn Eönne, möge er fih an ihn wenden. Segt erft rüdte ber 
B. mit feinem Prozeß hervor und fagte dem Minifter, der X. 
habe gemeint: der 5... werde ihn nicht fallen laffen. Der Mi: 
nifter erwiederte hierauf; er werbe fi in einem all in ihren 
Prozeß mischen. In Eurzer Zeit Fam der Prozeß zur Entfcheidung 
und der B. hatte ihn gewonnen. Ob die Einwirkung bes Minis 
ſters, oder das größere Recht daran Schuld war, Tann der Vers 
faffer nicht beurteilen, da der Prozeß felbft ihm völlig fremd ift. 
Die Anekdote zeigt indeffen, wie fehr darauf raffinirt wird, auf 
ein Gericht Einflug zu geavinnen, um einem vorliegenden Prozeß 
eine günftige Wendung zu geben, welches durchaus nicht feyn Fönnte, 
wenn bie Gefege nicht Deutungen erlaubten, die nur in ihrer 
Menge und in den fchwierigen Analogien begründet feyn Eönnen, 


$. 181. 


Nur die Advofaten unterliegen den fchweren Strafen 
nicht, denen die Richter aller Art, bei Beftechungen, fo fehr 
mit Recht unterworfen find. Zwar find auch ihre Zermine 
und Arbeiten einer beflimmten Zare unterworfen, dieje fchließt 
aber Geſchenke ihrer Klienten nicht aus, und man bebaup: 
tet jelbit, daß fie Geſchenke der Gegenpart nicht verſchmaͤ⸗ 
ben, und will es nicht zu dem Unerhörten rechnen, daß fie 
nach ſolchen Sejchenken, im Einverjländniß mit dem Advo⸗ 
katen der Gegenpart, diefer oft mehr dienen, ald ihrem eig- 
nen Klienten. 

Dies muß dann allerdings fehr fein gefchehn, wenn ber 
pflichtvergeffene Advokat nicht fogleich Faffirt feyn will. Die 
Interpretation der Gefeße giebt hierzu aber Gelegenheit ge: 
nug, denn er darf von den mancherlei Analogien, welche 
die Gefege zulaffen, zur Vertheidigung feined Prozefjed nur 
diejenigen wählen, welche ſich mit Gründen widerlegen lafs 
fen, fo kann er bei feinem Klienten den Anfchein haben, feine 
Sache mit vielem Fleiß zu vertheidigen, und doch giebt er 
fo dem Advofaren der Gegenpart die ficherften Waffen in 
die Hände. 

Dergleichen offenbare Betrügereien dürften in unferm 
Baterlande zum Gluͤck noch zu den Seltenheiten gehören; 
die fihwierige Interpretation der Gefege giebt Dazu aber das 
Mittel, und jemehr die Anzahl der Advokaten vergrößert, 
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jemehr ihnen dadurch der Iururiöfe Erwerb, an ben fie ges 
wöhnt find, gefchmdlert wird, um fo mehr darf man auch 
darauf rechnen, daß dergleichen vorgehn werden. 

Die Juſtiz follte daher nach Möglichkeit dahin wirken, 
die große Anzahl der Advokaten entbehrlich zu machen, denn 
fie leben nur von der verberblichften aller Leidenfchaften, der 
Prozeßfucht, und nähren dieſe ihres Vortheild wegen. Ihre 
Arbeiten gehören aber zu den unfruchtbarften, und bie gro= 
Gen Koften, welche darauf verwendet werden, gehn in den 
mehrften Fällen, ohne allen Nugen, den Ueberfchüffen ab, 
welche die National» Defonomie zur Beförderung ber gewerbs 
lichen Induftrie verwenden follte. 


$. 182. 

"Daß die Juſtiz in Die gefeßgebende und in bie außs 
übende zerfallen muß, bedarf faum einer Erwähnung. In 
erfterer Beziehung wird die Juſtiz von dem Kulturſtand einer 
Nation bedingt, und die Gefebgebung muß mit diefem in 
gleichem Schritt vorfchreiten. Da nun die Juftiz, aus ihrem 
einfeitigen Berhältniß, den Gang der Bildung, die Vor⸗ 
fhritte in der Gewerblichkeit und den Gang des Handels, 
nach ihren Urfachen nie überfehn kann, wenn ihr gleich, im 
Lauf ihrer Gefchäfte, die Erfolge nicht verborgen bleiben 
koͤnnen, fo folgt natürlich auch, daß die Juſtiz-Geſetzgebung 
der Juſtiz nicht einfeitig überlaffen werden darf, daß viels 
mehr bierzu die erfahrenften Männer der QJuftiz, mit den 
umfichtigften Männern aus dem Minifterium der allgemeis 
nen Landes: Polizei, zufammentreten müffen. 

Da der Stand der Kultur einer Nation befländigen 
Veränderungen unterworfen tft, fo müflen die Geſetze von 
Zeit zu Zeit auch revidirt und verändert werden, wenn fie 
mit dem. Kulturftand in UWebereinftimmung bleiben follen. 
Gefchieht dies durch erläuternde Zuſaͤtze, ſo werden die Ges 
fege mit jeder Revifion vermehrt, und ihre Anwendung wird 
immer fchwieriger, weil immer mehrere Analogien herbeis 
geführt werden. 

Dies macht ed nothwendig, daß die Gefehbücher eines 

Landes 
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Landes von Zeit zu Zeit ganz umgearbeitet werben. Jemehr 
hierbei bie veralteten Gefege ganz befeitigt und entbehrlich 
gemacht, fo daß alle Beziehungen darauf ganz vermieden 
werden, je einfacher werden die Gefege, je leichter wird 
deren Anwendung. Die großen Fortfchritte in fittlicher fo: 
wohl, ald in wiffenfchaftlicher und gewerblicher Bildung, 
fiellen das heutige Europa weit über die Kultur der Römer, 
die höchftens noch in der finnlichen Kunft einen Vorfprung 
gehabt haben. Es dürfte daher jetzt ganz befonders an ber 
Zeit feyn, das römifche, wie das Fanonifche Recht ganz aus 
der neuen Gefeßgebung zu verbannen, biefe der Volksthuͤm⸗ 
lichkeit wieder näher zu bringen und ihre Anwendung zu ers 
leichtern. Erſt dann wird es fich überfehn laffen, ob und 
welche Veränderungen der ausübenden Juſtiz gegeben wer: 
den können, um auch fie zu vereinfachen und Erfparungen 
in den Ausgaben da eintreten zu laffen, wo dieſe fir das 
Borfchreiten der Gefellihaft ganz verloren gehen. Denn fo 
unbezweifelt unentbehrlich und nüglic die Suftiz ift, fo ge⸗ 
hört fie doch zu den unvermeiblichen Uebeln, und alle Auss 
gaben, welche mehr darauf verwendet werden, ald unums 
gänglich erforderlich. ift, find Verfhwendung bes National: 
Bermögend, | 


0, Drittes Kapitel. 
Von den notwendigen Gefchäften für die aͤußere Sicherheit der 
Staaten und von ihren Militair » Einrichtungen. 
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. 183. | 

Die äußere Sicherheit der Staaten iſt zu ihren Fort⸗ 
fchritten in jeder Art der Bildung durchaus unerläßlich, und 
aus diefem Grunde find es auch die Koften, welche zur Er 
reichung dieſes Zweckes erforderlich find. Die Vertheidigung 
des Landes gegen aͤußere Beinde liegt den waffenfähigen 
Männern der Nation ob, welche nach dem Kulturjtand der: 
felben auf mannichfache Art zufammengezogen und formirt 


werden. 
II. 13 
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Die militairifchen Einrichtungen eines Staats find alfo 
von feinem innern Kulturftand bedingt; fie find die aber 
nicht weniger auch von dem Kulturftand und von ben milis 
tairifchen Einrichtungen der Nachbar : Länder, mit denen ein 


Staat in Kriege gerathen Fann. Wenn daher im Vorherges - 


henden über bie allgemeinen Fortfchritte ber Nationen, in 
Kultur und Bildung, bereits das Nöthige angeführt ift, fo 
wird es doch nicht überflüffig feyn, bier in möglicher Kürze 
zu wiederholen, wie der Kulturftand der Völker auf ihre Mi: 
litair Einrichtungen natürlich wirkt. 


Der wilde Nomaden Jäger, in fletem Kampfe mit den 
wilden Thieren und mit dem Klima feined Landes, ift durch 
feine Lebensart zum Kriege abgehärtet. Mit feinem Jagd⸗ 
geräthe, feinen einzigen Waffen, ift er ftetd auch zum Kriege 
gerüftet. Gewohnt, feine Lebens: Bedürfniffe mit den na= 
türlihen Früchten ded Bodens, buch Jagd und Fifcherei 
zu befriedigen, aͤndert auch der Krieg in feiner Lebensart 
nichts; wo er hinkoͤmmt, lebt er von den Früchten, von dem 
wilden oder zahmen Thieren, welche ex vorfindet. 


In diefer Lebensart gehören aber große Landſtrecken 
dazu, ſolche Völker zu ernähren, und ihre Ernährung, ihre 
einzige Befchäftigung, nimmt zugleich einen großen Theil 
ihrer Thätigkeit in Anfprud). Dies macht fie ihren gebildes 
‚teen Rachbarn wenig gefährlich, weil fie ihre Kriege nur in 
. Heinen Trupps führen Fönnen, und in ber völligen Gleiche 
- heit, in der fie leben, nicht daran gewöhnt find, einem ge: 
wählten Häuptling mit der erforderlichen militairifchen Diss 
ziplin zu gehorchen, weshalb jeder Wilde feinen Krieg, ohne 
Uebereinftimmung und Plan, auf feine eigne Hand führt. 
Wäre dies nicht, fo würden fie fehr gefährlich feyn, weil 
jeder waffenfähige Mann zugleich auch Krieger ift, weil er, 
in der Regel von der Natur mit fehr fcharfen Sinnen verſe⸗ 
hen, eine fehr genaue Drientirung und oft viele Gewandheit 
verbindet, weil er ſtets bewaffnet ift, und der Krieg diefen 
Nationen nichts koſtet. 


N 
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6, 184. 

Bei weitem gefährlicher find die nomabifchen Hirtens 
Völker, welche wenigſtens foweit fchon einen gefellfchaftlichen 
Verband tennen, daß fie unter einem Oberhaupt, Chan oder 
Fürften, verbunden leben. Als herumziehende Hirten an 
ein unftetes Leben gewöhnt, find fie, durch bie Lebensart 
im Zreien, gleich fehr gegen die Witterung abgehärtet. Zur 
Bertheidigung ihrer Heerden, gegen wilde Thiere und wilde 
Nomaden: Jäger, größtentheild fchon bewaffnet, wenden fie 
die viele Zeit, welche ihre Befchäftigung ihnen läßt, ziemlich 
alle dazu an, fich in koͤrperlicher Gewandheit und in den 
Waffen zu üben, | 


Auch bei ihnen ift jeder waffenfähige Mann zugleich 
Krieger, und als folcher fletS bewaffnet. Gewohnt, im $ries 
ben ihrem Fürften zu folgen, find fie auch im Kriege mehr 
an Gehorfam und Disziplin gewöhnt. Zu ihrer Ernährung 
führen fie auch im Kriege die nöthigen Heerden mit fich, und 
fihern dadurch ihren Unterhalt überall, wo fie für ihre Heer⸗ 
den hinreichende Weide finden. Aus diefem Grunde können 
fie ihre Kriege in größern Maflen führen, und da fie, wo 
fie in Seindesland hinkommen, alled vernichten, was fie nicht 
mit fortführen koͤnnen, fo find fie, wenn fie auf ernfthaften 
Widerſtand ftoßen, gegen Verfolgung regulairer Zruppen 
ziemlich gefichert. 

Iſt ihre Fürft, der im Kriege auch ihr Anführer ift, ein 
Priegerifcher und unternehmender Mann, fo werden fie ihren 
in Bildung und Gewerbfamleit ſchon vorgefchrittenen Nach⸗ 
barn oft fehr gefährlich; denn da jeder Krieger für feine 
Bewaffnung und Ernährung felbft forgt, fo verurfachen ihnen 
ihre Kriege Beine befondere Koſten, und die Beute ift ihr 
Lohn. Die Begierde darnach feuert fie aber auch zu den 
gewagteften Unternehmungen an. 

Völker diefer Art find die Mongolen und XZartaren, 
welche aus der Gefchichte hinreichend befannt find. Voͤlker 
diefer Art waren es, welche das große Reich der Römer 
flürzten, das ganze civilifirte Europa alle Kul⸗ 
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fur vernichteten und bie unterjochten Völker zwangen, eine 
neue Kultur von Neuem anzufangen. Ihren gerftörenbeit Ums 
wälzungen verbanfen wir Verfaflungen, welche immer noch 
den Zortfchritten in der Bildung bindernb entgegen treten. 
Aehnlihe Völker find die Kofaten, Kalmüden und Baſchki⸗ 
zen, welche von den Ruffen unterjocht, ihrer Armee, im 
Borpoften= Dienft, ald Avants oder Arriere= Garden, wegen 
ihrer fcharfen Sinne, fo weſentliche Dienfte leiften, 

§. 185. F 

Die Ackerbau treibenden Voͤlker ſind durch ihre Lebens⸗ 
art an feſte Wohnſitze gewoͤhnt. Ihre Beſchaͤftigung in freier 
Luft haͤrtet ſie zwar gegen die Witterung ab, ſie nimmt 
ihre Thaͤtigkeit aber viel mehr in Anſpruch, als das Hirten⸗ 
leben; es bleibt ihnen daher weniger Zeit zu ihren Vergnuͤ⸗ 
gungen und Spielen, welche groͤßtentheils auch in koͤrper⸗ 
lichen Uebungen und Bewegungen beſtehn. Dieſe Voͤlker 
ſind daher, wenn gleich fuͤr den Krieg eben ſo ſehr abge⸗ 
haͤrtet, dazu doch ungleich weniger gewandt, und wegen 
ihrer Anhaͤnglichkeit an den Boden, auch weniger geneigt. 
Als Unterthanen großer Landbeſitzer, waren die Ackerbauer 
aber jederzeit an Gehorſam und daran gewoͤhnt, ihrem Herrn 
zu folgen, und da dieſer im Kriege auch ihr Anfuͤhrer war, 
ſo waren ſie auch mehr an Kriegs-Disziplin gewoͤhnt. 

In fruͤhern Zeiten war auch bei dieſen Voͤlkern jeder 
waffenfaͤhige Mann ein Krieger, und verpflichtet, ſeinem 
Herrn in den Krieg zu folgen, der fuͤr die Bewaffnung und 
Verpflegung ſeiner Unterthanen zu ſorgen hatte. Da die 
Ackerleute aber nur von beendeter Saatzeit bis zum Eintritt 
der Ernte von ihrer Arbeit entbehrt werden konnten, ſo war 
auch ihre Heeresfolge nur kurz, und der groͤßte Theil von 
ihnen kehrte jederzeit zur Ernte zu ſeinem Heerd zuruͤck. 

In ihren entfernten und anhaltenden Kriegen fanden 
fid) daher die Römer, wahrfcheinlich zuerft, veranlaßt, aus 
ben Bürgern, für einen beflimmten Feldzug , befondere Krie- 
ger auszuheben, für ihre Unterhaltung aus Öffentlichen Fonds 
zu forgen, und dazu von den Bürgern Beiträge zu erheben, 
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welche von. der Heereöfolge verfchont blieben. Nach beendes 
tem Feldzuge Fehrten die Strieger ald Bürger zu ihrem Heerd 
zuruͤck. 

§. 186. 

Die Handwerker und die buͤrgerliche Gewerbe treiben 
ven Männer find am wenigften zu Kriegern geeignet und 
zu Kriegen geneigt. Ihre Beichäftigung iſt in der Negel 
am wenigften geeignet, fie für den Krieg abzuhärten, auch 
nimmt fie ihre Thätigkeit ununterbrochen in Anfpruch, und 
AAßt ihnen am wenigften Zeit zu Törperlichen Webungen. Je⸗ 
. mehr aljo ‚die. bürgerliche Gewerbfamteit fleigt und der Buͤr⸗ 
gerftand anwächft, jemehr mit zunehmender Induſtrie Wohl⸗ 
Hand und Vermögen anwachſen, um fo unfriegerifcher wird 
on fi) auch eine Nation, wenn der kriegerifche Geift nicht 
Durch Berfaffungen und Staats Einrichtungen belebt wird. 
Dies und ihr Wohlſtand find für rohe Nachbarn ein beftän- 
diger Antrieb, fie zu beftiegen, und fie werden in der Regel 
diefen zur Beute, wenn fie nicht durch weife militairiſche 
Einrichtungen gefchügt find. | 


Erſt ald die Römer, nach Unterjochung aller erreichba- 
ven Völker, fih zu fiher glaubten, nachdem Reichthum und 
'übertriebener Lurus den Gemeingeift vernichtet, und bie ver= 
derblichfte Selbftfucht an feine Stelle gefegt hatte, wurde es 
der Herrſchſucht der Patrizier möglich, dad hohe Anfehn des 
"Senats zu fhwächen, und in Innern Kriegen die Macht des 
großen Reichs zu erfhüttern. Nur die fichtbare Schwäche 
des Reichs konnte die unterjochten rohen Voͤlker ermutbigen, 
das Joch abzufchütten, und ſich mit noch rohern Völkern 
zum gänzlichen Untergang eines Reichs zu verbinden, wel⸗ 
ches in ber Gefchichte ewig merkwürdig bleiben wird, und 
‘in feinen weifen Einrichtungen und Gefeben fange ein Vor— 
bild gewefen ift. 

$. 187. 

Auch in der wieberaufblähenden Kultur. der europaͤiſchen 
Völker, richteten fich die Militair » Einrichtungen ganz natür= 
lich nach dem Kulturftand der Voͤlker. Das Feudal⸗Syſtem 
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ging überall aus den großen Umwälzungen hervor, und nach 

diefem waren die großen Landbefiger mit ihren Unterthanen 

ihrem Fürften überall zur Heereöfolge verpflichtet. In den 

mancherlei Kriegen, welche unter den Voͤlkerſtaͤmmen um die 

Herrfchaft des Kandes entftanden, wurden dieſe Kriege übers 

all ohne befondere allgemeine Staatskoſten, durch die Hees 

reöfolge geführt. Die großen Privat = Domainen ber Fürs 

flen reichten hin, ihren eignen Aufwand und die befonderen 
Koften der Kriege zu beftreiten. Aus diefen Kriegen gingen 
nach und nach die Lander= Gränzen hervor, welche bie vers 

ſchiedenen Völker fcheiden, und welche die politiſche Geogra⸗ 
phie von Europa zeigt. 

Mas Deutfchland insbefondere betrifft, fo wurde es 
ſchon durch die mancherlei Voͤlkerſtaͤmme, welche Darin zu⸗ 
fammenfloffen, in fich zerriffen. Mit ber Zeit ging eine Art 
Foͤderativ⸗Syſtem daraus hervor, nach welchem fich die 
mancherlei Fleinen Staaten unter ein gemeinfchaftliched Obers 
haupt, den Kaifer, vereinigten, der aus ben Fürften gewählt, 
und in feinen eignen Domainen, wie in allgemeinen Reichs⸗ 
Domainen, zu der ihm ertheilten Macht ausgeftattet wurde. 
Die unaufhörlichen Unruhen, in welchen das Land dem uns 
ruhigen Geift der Zeit gemäß zerrüttet wurbe, welche übers 
al durch die Herrfchfucht der römifchen Kurie vermehrt und 
genährt wurden, und welche jeden Vorfchritt in der Bildung 
zurüdhielten, zum Theil auch die Anhänglichkeit der deut⸗ 
[hen Kaifer an ihre italienifchen Erbländer, welche fie von 
Deutſchland abzogen, und fie in fortgefegte Kriege in Italien 
verwidelten, nöthigten die Kaifer, in einigen mächtigen Bas 
fallen den verfchiedenen Landftrihen Statthalter zu geben 
und ihnen, ald Beamten bes Reichs, von den Reichd = Dos 
mainen zuzutheilen, um ihrer auf die Ruhe der Länder abs 
zwedenden Würde die nöthige Kraft zu geben. 


$. 188. 
Das anmaßende Beſtreben der Päpfte, eine geiftliche 
Univerfal = Herrfchaft zu begründen, und die Fürften nad 
Gefallen ein= und abzufegen, vermehrte die Unruhen der Zeit. 
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Große geiftliche Befikungen im Intereffe der Päpfte, ver: 
mehrten die Zerftüdelung des Reichs nicht nur, fondern 
gaben häufig auch Veranlaffung zu neuen Unruhen und zu 
Miderfeglichkeiten der Vafallen gegen den Kaifer, dem feine 
auswärtigen Kriege die Macht raubten, fein Anfehen im In⸗ 
nern aufrecht zu erhalten. Die angeordneten Statthalter 
benusten dies, fie vergaßen ihre Pflicht ald Staats= Diener, 
machten fich in ihren Stellen erblich, behielten die ihrem 
Amt zugelegten Domainen ald Eigenthum, und maßten fich 
Über die Länder die Souverainität an, welche ihrer Verwal: 
tung anvertraut waren. 


Diefe Kämpfe im Innern, verbunden mit den fteten 
Kämpfen der Kaifer mit den Päpften um die Weltherrfchaft, 
brachten die Kaifer oft in die dringendften Berlegenheiten. 
Je weniger fie von ihren großen Vaſallen unterftüst, oft 
fogar genöthigt wurden, ihnen immer größere Rechte einzu: 
räumen, um fo mehr wurben fie auch verfucht, durch Erobe⸗ 
rungen nach Außen, ihre Macht zu befeftigen. Stalien, wel: 
ches gleich Deutfchland in viele Feine Staaten zerriffen war, 
die durch Fein Band mit einander verbunden waren, wurbe 
das Augenmerk der deutfchen Kaifer um fo mehr, ald fie da⸗ 
durch den Päpften näher kamen, und ihnen mit größerer 
Kraft entgegen treten konnten. 


Der eigne Bortheil der ufurpirenden großen Vaſallen 
fowohl, ald der Einfluß der Päpfte, erfchiwerten dies Unter: 
nehmen, und da die Kaifer ihren Zweck durch die Heeres⸗ 
folge nicht durchſetzen konnten, fahen fie ſich genöthigt, Soͤld⸗ 
linge in ihren Dienft zu nehmen, um damit die fpärlichen 
Heere der Vafallen zu verftärken. So entftanden in Deutfch- 
land zuerft die befoldeten Heere, welche jedoch jederzeit wies 
der entlaffen werden mußten, wenn die Mittel der Kaifer 
erihöpft waren, oft ehe die Kriege beenbigt waren, zu bes 
nen fie gedungen wurden. 

$. 189. 

Unterdefien hatte , ungeachtet aller Unficherheit, und 

tro& der Wegelagerungen der Raubritter, die Gewerbſam⸗ 
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feit und der Hantel, ſich dennoch) wieder eine Bahn gebro⸗ 
hen. Die zerftörten und verlaffenen Städte wurden von 
einer neu entflandenen Bürgerftand wieder hergeftellt und 
bevölkert, bie Produkte des Landes erhielten einen Handels⸗ 
Werth, und der Bürgerfiand Fam zu einigem Wohlſtand. 

Dies gab den militairifchen. Verhältniffen eine andere 
Richtung, und verftärkte die Macht der Kaifer; denn die Städte 
hatten das größte Intereffe, Ruhe und Ordnung bergeftellt 
zu fehen, um ihrem Gewerbe und dem Handel Sicherheit 
zu verfchaffen. Sie organifirten daher nicht nur die Vers 
theidiaung der Städte und befeftigten fie gegen den Anlauf, 
fondern fie verbündeten ſich auch unter einander zum Schug 
gegen die Raubritter, und unterftüßten felbft die Kaifer mit 
Geld, zur Beſoldung ihrer Miethötruppen, um ihren Anz 
oronungen um fo mehr Nachdruck geben zu Tönnen. So 
fingen nad und nach die flehenden Heere an, deren Krie: 
ger von dem Sold, den fie bezogen, Soldaten genannt wur: 
den, zum Unterfchieb von den Kriegern der Heeresfolge, 
welche man in der Folge Milizen nannte. 

Die eigentlichen ftehenden Heere entflanden jeboch erft 
mit der Erfindung des Schießpulverd, welche den Kriegen 
eine ganz andere Richtung gab. Früher wurden die Schlache 
ten vorzüglich durch die perfönliche Tapferkeit, und befons 
ders durch die Zapferkeit der Ritter entfchieden. Bei der 
Anwendung des Pulverd konnte der tapferfte Ritter durch 
ven feigeften Knecht aus der Ferne getödtet werden; dies 
verleidete den Nittern die Luft zu dem wilden Kriege, und 
fie verflanden fih um fo lieber zu einer Geld» Entfchädigung 
für die Heereöfolge, als fie durch den aufblühenden Handel 
ihre Land = Produkte verwerthen Tonnten, und baher in der 
Ruhe und in der Iandwirtbfchaftlichen Induſtrie ein Interefie 
fanden. 

Erft mittelft der befoldeten Krieger wurbe das wilde 
Zreiben der Privat: Fehden mit allen bamit verbundenen 
Unoronungen überwältigt, und die flehenden Heere befeftigs 
ten nach und nach die Ruhe. Eine Einheit ließ ſich indeffen 
in Deutſchland nicht mehr bewirken, weil in dem Treiben 
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innerer Untuben, mehrere neu entflandene deutſche Fuͤrſten zu 
mächtig geworden waren, und weil bie Päpfte alles anwen⸗ 
deten, die deutfchen Kaifer nicht zu mächtig werden zu laf: 
fen, weil befonders fie e8 waren, bie fi ch ihrer. Herrſchfucht 
kraͤftig entgegenſteliten. 

Deutſchland blieb alſo in mehrere groͤßere und kleinere 
Fuͤrſtenthuͤmer getheilt, deren Fuͤrſten ſich zu ſouverainen 
Regenten erhoben, ihre Dynaftie erblich machten, und welche 
in dem Kaifer einen fihwachen Zufammenhalt hatten, der 
nur in feinen Erbländern feine Macht hatte. Auch die Kai⸗ 
fer, obgleich fie nad) der Landes: Verfaffung gewählt wer: 
den follten, wußten diefe Würde mit ber Zeit in ihrer Fa⸗ 
milie erblich zu machen. 

$. 190. 

Die ſtehenden Heere ‚gaben indeffen dem Kriegs: Wefen 
ein ganz andered Anſehen. Als ein befonderer Stand, der 
ohne weitere Befchäftigung blos von feinem Solde lebt, find 
die Fürften auch zu größern Anforderungen an denfelben be; 
rechtigt; das Militair wurde beflimmten Kriegs = Gefegen un; 
terworfen. Da die Sicherheit des ganzen Staates nicht os 
wohl von der Größe des fiehenden Heeres, ald von feiner 
Gewandheit und Uebung für den Krieg, fo wie von feiner 
zwedmäßigen Armirung abhängt, fo wurde der Krieg ein 
Vorwurf ber Willenfchaft, welche .gleichfehr beftrebt: war, die 
gewohnten Waffen zu verbefjern, und neue Waffen, neue 
Kriegs -Mafchinen zu erfinden, ald die Führung des Kriegs 
ſelbſt unter beflimmte Regeln zu bringen, welche die Huͤlfs⸗ 
Wifjenfchaften lehren, welche zur fuftematifchen Ueberficht der 
Kriegs » Wiffenfchaft erforderlich find. 


Es lag in dem Äntereffe nicht nur der großen Reiche, 
fondern aller einigermaßen felbftftändigen Staaten , hierin 
zu wetteifern, und fo ift denn die Kriegs: Wiffenfchaft, die 
Kriegskunft, auf den hohen Standpunkt gekommen, auf 
dem fie jest fteht. Sie wird auch auf diefem nicht ſtehen 
bleiben; der einmal aufgeregte menfchliche Geift ift in feinen 
- Erfindungen unerfchöpflich. Neue Waffen und Kriegs: Ma- 
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ſchinen werben entftehen, werben ber Kriegskunſt auch neue 
Richtungen geben. 

Der Wetteifer der großen Reiche und Staaten in ber 
Drganifation und in Vervollkommnung ihrer Heere, verges 
fellfchaftete fi) aber jederzeit mit einer Eiferfucht gegen ein= 
ander, und in dem Beſtreben, einander das Gleichgewicht zu 
halten, bildete fich die Idee eines allgemeinen politifchen 
Gleihgewichts in Europa aus. Dieſes Luftgebilde gab zu 
den feinften diplomatifchen Kabalen Veranlaffung, und führte 
jederzeit zu Vergrößerungen der Heere, welche in manchen 
Staaten die Kräfte weit überfliegen und dem Lande fehr 
zum Drud gereichten. 

Um ſich in diefer Eiferfucht gegen einander zu fichern, 
umgaben fich die Länder mit Zeflungen, welche gleichfehr 
den Zweck haben, das Land gegen feinen Nachbar zu ver⸗ 
theidigen, ald einem Angriff auf dad Nachbarland zu einer 
fihern militairifchen Baſis zu dienen. Diefe höchft Foftbaren 
Einrichtungen erfordern nicht nur große Anlage s Kapitale zu 
ihrer Erbauung und erflen Armirung, fondern auch bedeu⸗ 
tende Ausgaben zu ihrer beftändigen Erhaltung und zu ben 
Veränderungen, denen fie, nach den Fortfchritten in ber 
Kriegskunft, fortgefegt unterworfen find, 
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An diefen großen Koften des Militaird mit allen feinen 
Einrichtungen, finden die ftehenden Heere zunächft ihre Graͤn⸗ 
zen; in den Kriegern finden fie folche nur in dem Zall einer 
fehr ſchwachen und fehr zerſtreuten Bevölferung. Ueber die 
Anzahl der woaffenfähigen Männer einer Nation geben die 
flatiftifchen Nachrichten, und die in allen gebildeten Staaten 
üblichen Volfszählungen, fihern Anhalt; das Militair erhält 
fi darüber noch in Ueberficht, durch Kanton: Rollen. 

Es läßt fi das Verhaͤltniß der Anzahl waffenfähiger 
Männer zu der ganzen Volkszahl, mit ziemlicher Genauig- 
keit, aber auch aus den Erfahrungen über die durchfchnittliche 
Sterblichkeit einer Nation ermitteln. Die Erfahrungen find, 
wenigftend für Deutfchland, mit fo vieler Sorgfalt gefam: 
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melt, daB man fie für den Zweck für vollkommen zuverläfs - 
fig annehmen Tann. 


Wendet man diefe Erfahrungen auf eine Bevölkerung 
an, auf welche durchſchnittlich jährlich 1 Million Geburten 
gerechnet werben können, fo wirb man, in einem Zeitraum 
von 100 Jahren, nach der unter A. beigefügten Berechnung, 
eine neue Generation von 28,838300 Seelen erhalten, von 
der die einzelnen Jahrgänge aus der Rechnung erfichtlich 
find. Es ergeben fih daraus, bis zum 18ten Jahre eins 


ſchließlih . . . 0 0 0 . 11582400 Seelen 
vom 18ten bis einſchließl. dem 40ſten Jahr 9,317800 — 
— 40ſten — — — 60fen — 5,605700 — 


zufammen 28,838300 Seelen, 


Dom 19ten bis zum 40ften Sahr einfchließlich ift der 
fonft gefunde Mann zum vollen Kriegsdienft waffenfähig. 
Rechnet man nun von ber in diefem Alter vorfindlichen Bes 
völkerung die Hälfte auf das weibliche Geſchlecht ab, fo 
bleiben 4,658900 Männer, und wenn man von diefer noch 
2 als körperlich unfähig abrechnet, fo bleiben 3,727100 für 
den vollen Kriegsdienft waffenfähige Männer, oder von ber 
ganzen Bevölkerung 12,9 Prozent. 


Dom AOflen bis zum 6Often Jahr ift der gefunde Mann 
immer noch zur innern Landes⸗Vertheidigung fähig. Rech⸗ 
net man von der in diefem Alter fallenden Bevölkerung wies 
derum die Hälfte auf das weibliche Gefchlecht, und von den 
Männern noch die Hälfte als koͤrperlich unfähig ab, fo bleis 
ben für die innere Landes = Vertheidigung noch 1,401400 


waffenfähige Männer, oder von ber ganzen Benälferung 
4,8 Prozent. 


Die waffenfähigen Männer einer Nation betragen alfo, 
nad der Berechnung zufammen 17,7 Prozent, und wenn 
man das anwachfende Verhältnißg der Bevölkerung mit in 
Rechnung bringt, fo dürfte man fie auf & der ganzen Na⸗ 
tion finden. 
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Es if ſchon eine ſehr bedeutende ſtehende Armee, ae 
von der ganzen. Bevölkerung 3 Prozent umfaßt, wenn daher 
die Berechnung auch nur annähernd ift, fo giebt fie doch 
den Beweis, wie wenig die Heere in dem Mangel an waf⸗ 
fenfähigen Männern eine enge Begränzung finden. Es find 
daher nur die Mittel, die eine Nation zur Unterhaltung 
der flehenden Heere aufbringen fann, welche ſolche begrän= 
zen, und fie finden diefe Gränzen um fo eher, je tiefer der 
Kulturftand it, auf dem eine Narion fteht, je ‚weniger fie 
in der gewerblichen Induftrie und im Wohlſtand vorgeſchrit⸗ 
ten iſt, je weniger ſie alſo uͤber die eignen Beduͤrfniſſe des 
Lebens erwirbt, und je weniger ſie alſo auch zu allgemeinen 
Staats⸗Ausgaben aufbringen kann. 


Hierin liegt es, wenn bei der erſten Entſtehung die 
ſtehenden Heere überall nur klein waren; und wenn mit die⸗ 
fen Beinen Heeren oft große Länder = Eroberungen möglich 
wurden, fo lag dies insbefondere in der Verfaflung der untern 
Volksklaſſe. Die zur Zeit größte Volksklaſſe, die Landbauer, 
waren Leibeigne und Sklaven ihres Herrn, ohne alles Eis 
genthum, in der Heereöfolge nur durch die Furcht gebunden 
und tapfer aus angeflammtem Muth. So wie fie aufhörten 
Krieger zu feyn, verloren fie auch alles Intereffe für. den 
Krieg; wie er auch audfiel, fie konnten ſich weder verheffern 
noch verfchlimmern, fie Fonnten nur den Herren wechſeln, 
und daran waren fie, durch die vorangegangenen Private 
Fehden fchon gewöhnt. Nur in diefer großen Gleichgiltig: 
Veit der größten Volksklaſſe war ed begründet, wenn bei der 
großen Menge waffenfäbiger Männer, oft große Länder von 
ganz Beinen Heeren erobert und unterjocht werden Fonnten. 
Die Politit des Erobererd wußte dieſe Gleichgiltigkeit des 
Landmannes noch zu vermehren, indem er den ruhigen Land⸗ 
mann ſo wenig wie moͤglich druͤckte, ihn wohl ſelbſt noch 
Verbeſſerung ſeiner Lage erwarten ließ, ihn aber hart zuͤch⸗ 
tigte, ſelbſt mit dem Leben beſtrafte, wenn er in dem Kriege 
Parthei nahm. 
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8. 198. 
_ Eo wie mit vorfchreitender Bildung der Voͤlker ihre 
gewerbliche ISnduftrie, und mit diefer. ihr Wohlftand, fo wie 
mit dem wachſenden Wohlftand auch die Mittel fliegen, wel⸗ 
che die Nation zu den Staatö : Ausgaben aufbringen Funnte, 
fliegen in gleichem Verhaͤltniß auch die ſtehenden Deere, 
Sie wurden in manchen Staaten gegen andere felbft übers 
wiegend, je nachdem der Regent es verſtand, den Geiſt der 
Nation zu beleben und zu benußen, mit wenigen Mitteln 
große Zwecke zu erreichen. 

Indeffen trugen die Armeen in ihrem Rekrutirungs⸗ 
Syſtem allgemein noch große Fehler an ſich. Nücjicht auf 
eine noch fchwache Bevölkerung veranlaßte die Negenten, 
ihre Heere zu einem großen Theil mit Ausländern zu ers 
gänzen, welche auf beftimmten Werbeplägen im Ausland, 
nicht immer fehr freiwillig gemorben wurden. In gleicher 
Berudfichtigung der Gewerblichkeit, waren die Nefrutirungs: 
Geſetze mit fo vielen Eremtionen verfehn, daß von “Ein: 
ländern gleichfalls nur Menfchen ohne ‚Gewerbe und :ohne 
Eigenthum in die Heere eingeftellt wurden. In erfteren ers 
hielten die Heere Vagabonden aus allen Nationen, ohne 
alles Gefühl für Moralität, in legten seine Maſſe Menfchen, 
welche für unmoralifche Beifpiele nur zu empfänglich waren, 
Nur die Furcht Fonnte den gemeinen Soldaten in Zucht ers 
halten, mit den flrengften Kriegs» Gefegen waren Förperliche 
Züchtigungen nothwendig, welche den Menfchen erniedrigen, 
und jeden gebildeten Menfchen von einem Stand zurüdfchreds 
ten, der täglich öffentliche Beifpiele von graufamer Behand⸗ 
fung gab. 

Ueberdied waren die Ausländer jeberzeit im Kriege fehr 
unfihere Soldaten. In unginiftigen Gefechten verließen fie 
fchaarenweife ihre Fahnen, und verkauften fi) dem Sieger, 
dem fie nur allein Nugen brachten und ihm treu blieben, fd 
lange er das Gluͤck an feine Siege zu knuͤpfen wußte, ſo 
lange ſie Ausſicht auf Beute behielten. 


Anmerk. Die Preußiſchen Heere in Deutſchland ſtanden faſt immer 
im Uebergewicht gegen die Heere aller uͤbrigen Laͤnder. Erlaudte 
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es ber Geiſt der Zeit auch noch nicht, den Landmann frei zu mas 
hen, fo wurden in weifen Gefegen doch beftimmte Rechte für den⸗ 
felben feftgefegt, ‘ee erlangte ein erbliches Nutzungsrecht, und in 
diefem ein Intereffe an der Erhaltung bes Landes. Preußens Re⸗ 
genten belebten die Induftrie der Städter, und beförderten ben 
Wohlſtand des Bürgerftandes. Sie beobachteten, in einer weifen 
Staats » Dekonomie, die möglichite Sparfamkeit, und waren durch 
einen ſtets gefüllten Staats: Schaf jederzeit zum Kriege gerüftet. 

Sie benugten nicht minder audy, im Geiſt der Zeit, den noch 
vorfindlichen Geift der Chevalerie, befegten die Offizierftellen aus 
dem Abel, und indem fie dem Offizier = Stande befondere Ehren 
rechte bewilligten, bezahlten fie die Offiziere mehr mit ber Ehre, 
als mit Geld. In einem weifen Beurlaubungs: Syftem wurden die 
gemeinen Soldaten dem Lande ald Arbeiter, dem Handwerk zuruͤck⸗ 
gegeben, deffen ungeachtet aber, in jährlichen Rebue = Uebungen, 
jederzeit für den Krieg geübt erhalten. Die Kriegs = Wiffenfhaft 
wurde möglichft befördert, und ungeachtet im preußifchen Heer das 
Anciennetäts =» Syflem eingeführt war, wußten Preußens Regenten 
jederzeit doch das hervorftechende militairiſche Talent aufzufinden, 
es hervorzuziehn und zu beleben, ohne Rüdjiht auf Geburt. 

So wußten die Preußifchen Regenten, in weifen militairifchen 
Einrichtungen, gewiffermaßen das Miliz : Syftem mit dem Syſtem 
der ftehenden Heere zu verbinden, ohne den Nachtheil der Milizen 
zu erfahren. Denn die Beurlaubten wurben nicht eher auf Urlaub 
entlaffen, als bis fie volllommen ausgebildet waren, und die jährs 
lichen Revue Uebungen erhielten fie geübt. Diefem ungeachtet war 
aber auch die preußifche Armee von ben öchlen ber Relrutirung 
nicht frei. 
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Die franzöfiiche Revolution hat in neuern Zeiten in dem 
Kriegswefen ganz neue Erfahrungen gegeben, und auch neue 
militairifche Einrichtungen hervorgebracht. Bon den Gräueln 
der Revolution ergriffen, glaubten die deutfchen Monarchen, 
fi einer Revolution entgegenfegen zu müffen, welche den 
gemeinen Mann dazu auftegte, in der zügellofeften Pluͤnde⸗ 
rung, alle durch Alter und Gewohnheit geheiligten Verfaſ⸗ 
fungen umzuftürzen, und in foftematifcher Grauſamkeit Alles 
zu ermorden, wad fi dem von den Revolutionairen genaͤhr⸗ 
ten Bahn einer vepublifanifchen Freiheit und Gleichheit ent⸗ 
gegen zu fegen wagte. Deutfchlands Gränzen wimmelten 
von Schaaren unglüdlicher Sranzofen, von Adlichen, Geifts 
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tichen und Reichen, welche von ihrem Vermögen oft nur das 
nadte Leben gerettet hatten, und welche die deutfchen Fürften 
fie ſich und ihren von den größten Gefahren umgebenen 
Regenten, dringend um Hülfe baten. 

Sowohl die Emigranten, ald die deutfchen Fürften vers 
Tannten den Geift der Revolution, und indem fie auf-den 
Zuftand der franzöfifchen Armee blidten, welche von ihren 
größtentheilö-emigrirten Dffigieren verlaffen, ohne Ordnung 
und fehr geſchwaͤcht dafland, nad ben PVerficherungen der 
Emigrirten auch auf kraͤftige Partheien rechnen zu dürfen 
glaubten, ruͤckten fie mit anfehnlihen Heeren in Frank⸗ 
reich ein. 

Es zeigte ſich aber bald, daß dieſe Heere ed nicht mit 
einer außer Disziplin. gerathenen ſchwachen Armee, ohne 
Kührer, zu thun hatten. Bon dem Schwindel der Freiheit 
amd Gleichheit ergriffen, trat die ganze waffenfähige Nation 
als Krieger auf; in den Revolutionairen der gebildeten Stände 
fanden fich die Offiziere bald erſetzt, die durch die Emigras 
tion des Adels fehlten; der Enthufiadmus erfeßte die Kriegs⸗ 
uebung, felbft Knaben traten in bie Reihe der Krieger. Die 
gelibten deutſchen Heere mußten der Uebermacht eined zer⸗ 
Iumpten, aufgeregten Pöbels erliegen und weichen. War 
Das geraubte Vermögen der Emigranten, zur Unterhaltung 
der großen Mafjen nicht hinreichend, fo ergänzte die Furcht 
dad Fehlende; denn dad Vermögen fonnte nur eine ſchwan⸗ 
Zende Sicherheit finden, wenn ber Beſitzer fi ganz zur Res 
volution hingeneigt zeigte. 

Es zeigte ſich klar, was die großen Streitkraͤfte einer 
Nation vermögen, wenn fie leidenſchaftlich gereizt, ſich ver⸗ 
einigen, wenn ſie durch keine Ruͤckſicht auf ihre Erhaltung 
aufgehalten, da zugreifen, wo ſie etwas finden. Jedem 
Hunderttauſend geuͤbter deutſcher Soldaten, ſtellte ſich eine 
Million waffenfaͤhiger Vertheidiger entgegen; was von den 
Kanonen niedergeſchmettert wurde, erſetzte der fanatiſche Eifer 
jederzeit doppelt, die Maſſe der Leichen wurde dem Nach⸗ 
ruckenden zum ſchuͤtzenden Wall, und ſelbſt die verzweifeltſte 
Tapferkeit mußte der Uebermacht weichen. 
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Der Krieg war hiermit angefangen, aber die aufgereg> 
ten Männer der Revolution waren damit nicht zufrieden, ben 
Feind aus ihren Gränzen vertrieben zu haben, in wilder 
Horden folgten fie ihm in fein eignes ‚Land, - Die uͤberrhei⸗ 
nifchen Provinzen waren bald verloren, die Uebermacht fette 
über den Rhein, drang in Italien vor. Angeblich bekrieg⸗ 
ten fie nur die Regenten, die Unterthanen wollten fie von 
per Sklaverei befreien, an dem Süd Ihrer Freiheit Theis 
nehmen laffen. Diefem ungeachtet mußten die Völker herz 
geben, was fie, ihnen anfländig, vorfanden. 
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Die Gefchichte. der franzöfifchen Nevolutiond = Kriege 
liegt ganz außer dem Zweck des vorliegenden Werkes, fie 
ift mit allen ihren Details oft. fchon gefchrieben. Nur auf 
den Unterfchied der Streitkräfte wollten wir aufmerffam mas 
chen, welche eine Nation entwideln kann, wenn fie im aufs 
geregten Zuſtand, zur Vertheidigung bed Vaterlandes, alle 
waffenfähigen Männer zufammenzieht, und die Mittel da 
nimmt, wo fie fie findet, oder wenn fie, an die Mittel 
einer regelmäßigen Erhaltung gebunden, eine Armee aufftelit, 
wie fie von diefen Mitteln bedingt wird. 

In den fernern Kriegen der Franzofen fand num zwar 
ber erfte Grund ihrer Eraltation nicht mehr Statt, ja das 
Luftgebild der Freiheit und ‚Sleichheit war mit dem Auftre⸗ 
ten des Kaiſers Napoleon ganz verſchwunden. Aus den wilden 
Horden, welche zuerft den deutfchen Boden betraten, hatte die 
Uebung aber Soldaten gebildet, und. betäubt von ihrem Wafz 
fenruhm, folgten die Sranzofen fortgejegt ihrem Kaifer auf 
ber Bahn des Ruhms. Diefer verfland es, ihre Ernährung 
auf fremde Koften in ein Syſtem zu bringen, konnte daher 
immer größere Deere aufſtellen, als die finanziellen Kräfte 
des Reichs es fonft geftattet haben würden, und das Land 
fiellte fie gern, um die noch immer gährenden Maſſen aus 
dem Lande zu entfernen. 

Nur in dem richtigen Auffaſſen dieſes Sachverhaͤltniſſes, 
in einem feſten Zuſammenhalt und in Entwickelung außer⸗ 

gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlicher Streitträfte, hätte Deutfchland feiner Unter: 
werfung entgehn fünnen. Aus alter Eiferfucht gegen einan⸗ 
der aber, und daran gewöhnt, nur ftehende Heere in den 
Gränzen der Staatömittel zu unterhalten, und im alten ge: 
wohnten Geleife fih zu bewegen, ‚gingen die deutfchen Staa: 
ten einer nach dem andern unter, wurde ganz Stalien un: 
terjocht. | 
Mit bei weitem geringern Kräften gelang e8 Dagegen ber 
pyrendifchen Halbinfel, der Macht Napoleons zu widerfichn, 
obgleich er, durch Lift, dad Land fchon mit zahlreichen Zrup: 
pen befeßt hatte. Es trat bier der nämliche Fall ein, der 
die erften Unternehmungen der Deutfchen in Frankreich ſchei⸗ 
tern machte, ed fochten franzöfifche flehende Heere gegen eine 
Nation. Diefe, von einem alten Nationals Haß befeelt und 
von einer Klerifei begeiftert, welche ihren Privat = Vortheil 
nie verkennt, entwidelte immer wieder neue Kräfte, wenn 
die Franzoſen folche ſchon vernichtet zu haben glaubten, 
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Aus gleichem Grunde mußten die Unternehmungen Na: 
poleons gegen Rußland fcheitern, obgleich er fie mit einem 
Heere unternahm, wie die Gefchichte nur wenige aufzuwei⸗ 
fen bat. Die franzöfifche Civilifation konnte in der rohen 
ruffiichen Nationalität feinen Anhalt finden, der Krieg mußte 
in jedem Fall ein National Krieg werden, in dem die große 
Armee Napoleons gegen die vielfach überwiegenden Streit⸗ 
Fräfte Rußlands immer unterliegen mußte, auch wenn bie 
Elemente ihren Untergang nicht jo fchnell befördert hätten, 
felbft wenn Napoleon mit größerer Vorſicht zu Werke ges 
gangen wäre. 

Hätte aber Frankreich, in den langen Kriegen und vor= 
zuglich durch die großen Verlufte in Spanien und in Rußs 
land, nicht die Luft verloren, den Ufurpator in feinen 
ehrfüchtigen Plänen ferner noch zu unterflügen, wäre es Na⸗ 
poleon gelungen, die Tranzofen noch einmal zu einem Na⸗ 
tionalz Krieg aufzureizen, fo würden felbft die vereinten gro: 
Ben Anftrengungen des Befreiungs > 0 a Jahr 1843 

IL 
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e3 nicht vermocht haben, der Herrfchaft Napoleons ein Ende 
zu machen, obgleich Deutichland, von Rußland und England 
kraͤftig unterftügt, die Nothwendigkeit einer Vereinigung end: 
lich erkannte, und obgleih Preußen den Krieg ald einen 
National: Krieg nahm, und mit Anftrengung ganz außerge: 
woͤhnlich führte, 

Anmerk. Die preußifhe Nation, burdy die Tange Invaſion in 
den Jahren 1838 Tehr geſchwaͤcht, hatte durch die Verpflegung ber 
durd) das Land ziehenden großen franzöfifchen Armeen erft den größ- 
ten Theil der noch ſchuldigen Kricgs = Kontribution abgetragen, 
und war dadurch noch mehr geſchwaͤcht. Liebe zur Unabhängigkeit 
und zur Integrität ihres Regenten, ließ fie dieſem ungeachtet Eeine 
Anftrengmg achten. Mit freudiger Ergebenheit ftellte die Nation 
wicht. nur eine mehr als doppelte Armee auf, und gab nicht blog 
ihren Erwerbs = Ueberfchuß, fondern willig auch von ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, um den Zweck zu erreichen. Hätte Preußen nicht erft die 
Schule der Trübfal durchlaufen müffen, um zur richtigen Erkennt: 
niß zu gelangen, fo hätte es kaum diefer Anftrengung bedurft, um 
im Sahr 1806 ben Krieg fiegreich zu beftchen. 


§. 197. 


Unterdeffen hatten die anhaltenden Kriege diefer Zeit 
Erfahrungen gebracht, welche gleichfehr in der Kriegsfunft, 
wie in den Militair = Einrichtungen felbft, wefentliche Ver- 
änderungen nothwendig machten. Außer den DVeränderun- 
gen in ber Kriegskunſt, zu denen das anerkannte Feldherrn: 
Talent Napoleons Veranlaffung gab, lehrte die Erfahrung, 
daß die ftehenden Heere in dem Umfang, in dem bie finan= 
zielen Berhältniffe der Länder fie geftatten, zur Sicherheit 
“der Länder gegen einen eroberungsfüchtigen Nachbar nicht 
mehr audreichen, auch wenn beide Länder in Bevölkerung 
und innerer Kraft fich gleich find. 

Denn wenn ein eroberungsfüchtiger Regent die große 
Anzahl waffenfähiger Männer feines Landes mißbraucht, und 
ſich Mittel verfhafft, eine Armee: aufzuftellen, welche das 
begranzte Verhaͤltniß der ftehenden Heere wefentlich über: 
jteigt, fo wird es ihm nicht ſchwer werden, feinen Nadybar 
zu überwältigen, ber nur eine Armee nach dem befchräntten 
Berhältniß, zu feiner Vertheidigung aufzuftellen vorbereitet 
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if. _ Da er mit feiner Webermacht ben Krieg fogleich in 
Zeindes= Land führen kann, fo muß dieſes auch zur Erndh: 
rung feiner größern Armee die Mittel geben, und das eigne 
Land wird dadurch von einem Drud wenig betroffen. 

. . Wenn daher auch die Staaten, zur Schonung ihrer Läns 
der, ihre ſtehenden Heere nicht über das finanzielle Verhaͤlt⸗ 
niß vermehren fönnen, fo find fie doch mehr oder weniger 
allgemein dahin gefommen, wenigftens zur Aufftellung einer 
angemeffenen Miliz, neben der fiehenden Armee, die Eins 
leitung. zu treffen. 

$. 198. 


Die Erfahrung, daß die ausländifchen Vagabonden, nach 
jeder verlornen Schlacht, ſchaarenweis ihre Fahnen verlafs 
fen, zu dem Sieger übergehen, und deffen Macht vergrößern 
daß fie dies gern auch dann fchon thun, wenn eine Fräftige 
Bertheidigung die Schlaht noch halten koͤnnte, wenn bie 
ſtrengſte Disziplin fie daran nicht hindert; diefe Erfahrung 
hat das Refrutirungd = Syflem überall verändert. 

Mit den Ausländern find auch die, alles Ehrgefühl 
ertödtenden Körper: Strafen aus den Armeen verſchwunden. 
Nicht blos der Stand der Offiziere, auch der Stand ber 
Gemernen hat den ehrenvollen Charakter angenommen, dee 
dem Dertheidiger des Vaterlandes gebührt. Hierdurch iſt 
die Abneigung gegen den Soldaten» Stand überwunden; 
nicht blos Menfchen ohne Eigenthum, .alfo auch ohne Ins 
tereffe für den Staat, werden nun gezwungen zu Soldaten 
gepreßt, fondern auch Männer aus allen Ständen find vers 
sflichtet, das Vaterland zu vertheidigen, und die jungen Mäns 
ner der gebildeten Stände drängen ſich zu den Fahnen, nach⸗ 
dem dem Talent, ohne Rüdfiht auf Geburt, das Avancement 
bis zum höchften Militair= Grad offen ſteht. 

Aber nicht blos dad Syſtem der flehenden Heere, auch 
das Syſtem der Milizen hat fich wefentlich geändert. Die 
Staaten, welche den Geift der Zeit nicht verfennen, und in 
ihren Staats = Einrichtungen mit der allgemeinen Bildung 
vorgefchritten find, bilden ihre Milizen fo, m fie den Kern 
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der Armee ausmachen. In richtiger Auffaffung des Sach⸗ 
verhältniffes, finden die Regierungen darin das Mittel, mit 
einem gleichen Aufwand, eine weit größere Menge waffens 
fähiger Männer ald Krieger geübt zu erhalten. Die Ar: 
meen hören auf, bloße Mafchinen zu feyn, welche durch Die 
Furcht in Zaum gehalten, und durch firenge Disziplin in 
ihrer Pflicht erhalten werden müfjen. Staat3- Bürger aus 
jedem Stande bilden jest die Heere, ſowohl die flehenden, 
wie die Milizen. In einem Kriege hat jeder Krieger ent⸗ 
weder fein eigened, oder dad Vermögen irgend eines Ange- 
hörigen zu vertheidigen, das perfönliche Interefje der Kries 
ger ift mit dem Intereffe des Regenten vereint. 


$. 199. 

BVerftehen es die Regierungen, in weifen Staats: Ge- 
feben, das Interefie der Nation an dem Staat und an fei- 
nem Regenten zu beleben und feftzufnüpfen, fo werben bei 
einem Angriff auf den Staat, nicht nur alle waffenfähigen 
und geübten Männer aus freiem Antrieb zur Vertheidigung 
des Vaterlandes fich fielen, fondern es wird auch der Theil 
der Nation, welcher das Baterland als Krieger nicht ver: 
theidigen kann, Alles aufbieten, den Krieger. zu unterflügen, 
und dem Negenten den Krieg zu erleichtern. Die höchfte 
Sicherheit der Staaten wird davon eine Folge feyn, und die 
ficherften Fortfchritte in aller gewerblichen Induftrie und in 
dem Wohlfiand der Nation werben dann nicht fehlen. 


Nur diejenigen Staaten, welche in der allgemeinen Bil: 
dung der Nation zurüd bleiben, welche in ihrer bürgerlichen 
Einrichtung und Gefeßgebung mit der Zeit nicht fortfchreiten, 
dürften in ſolchen Militair = Einrichtungen Gefahr finden. 
In allen Staaten, in denen weife Gefeße die gewerbliche 
Snduftrie und den Wohlftand befördern, in denen die Ers 
ziehungs = Anftalten die allgemeine Bildung foweit befördern, 
daß die Nation ihren Vortheil erkennen kann, in denen bie 
Nation nicht in ſtumpfer Unwiffenheit erhalten wird, in der 
fie von jedem unruhigen Mißvergnügten gegen die Regie: 
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rung geleitet werben kann, wird diefe Einrichtung die Si⸗ 
cherheit der Staaten gewiß viel eher fördern als gefährden. 


Die Militair » Einrichtungen eined Staated bangen da⸗ 
her in doppelter Beziehung von weifen Civil= Einrichtungen 
Der Regierung ab; denn einmal vermehren diefe die Fonds, 
welche auf das Militair verwendet werden fönnen, und ans 
dern Theils find fie unerläßlich, wenn die Militair - Einrich: 
tungen für die Staaten nicht mit Gefahren verbunden feyn 
follen. | 

Die Militair : Einrichtungen werben aber nicht blos von 
den Mitteln bedingt, welche der Staat darauf verwenden 
kann, fie werden nicht minder auch von den politifchen Kon⸗ 
junfturen bedingt, und Staaten, welche auf Selbftftändigkeit 
Anfpruc machen können und müffen, dürfen diefe nie aus 
den Augen verlieren. Bon der Weisheit der Regierung, 
welche aus ihrer höhern Stellung nur allein dad Beduͤrf⸗ 
niß richtig überfehen kann, hängt ed daher allein ab, bie 
beiden, die äußere Sicherheit der Staaten bebdingenden Ele: 
mente, auf die möglichft vortheilhafte Art zu vereinigen. 
Mas hier noch für die Militair= Einrichtungen unumgänglich 
erforderlich ift, muß der Staat nothwendig auch aufbringen, 
wenn er nicht in Gefahr gerathen will, feine Selbftitän: 
digkeit zu verlieren, und in der Givilifation ſowohl, ald im 
Wohlſtand zurüd zu ſchreiten. 

$. 200, 

Die Koften der Militairs Einrichtungen vermehren fich 
fehr bedeutend bei den Staaten, welche ihrer Lage nach ges 
nöthigt find, eine Kriegs = Marine zu unterhalten, und fie 
find jederzeit am größten in den Staaten, welche zugleich 
ald Kontinental» Staaten, eine Landmacht unterhalten müj- 
fen. Die Eoftbare Einrichtung und Armirung der Kriegs: 
fohiffe, die Unterhaltung der Schiffäwerfte mit allen Exfor: 
dernifien, die Einrichtung der Häfen, um den Kriegsſchiffen 
darin Sicherheit gegen die Elemente, die Einrichtungen zu 
ihrer Vertheidigung, um ben Schiffen Sicherheit gegen einen 
Angriff zu geben; die Vertheidigungs⸗Maaßregeln überhaupt, 
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welche überall erforberlich find, wo die Küften feindlichen. 
Kriegöfchiffen zugänglich find, alle diefe Einrichtungen errors 
dern fehr bedeutende und unerläßliche Koſten. 


Sind daher die Seemächte nicht durch eine infulare Lage, 
gegen Angriffe zu Lande gefichert, fo daß fie nur eine ge= 
ringe Landmacht zur Vertheidigung der Küfte unterhalten 
dürfen, fo treten die großen Koften der Marine mehr oder 
weniger noch den Koften hinzu, welche die Landmacht erfor= 
dert, in der fie zur Vertheidigung gegen Landangriffe nicht 
zuruͤckbleiben duͤrfen. 


So wie die Staͤrke des Militairs nicht ſowohl in der 
Menge Soldaten, als vielmehr auch in ihrer Gewandheit 
und Kriegs-Uebung begruͤndet iſt, ſo iſt dies auch bei der 
Seemacht der Fall. Die ſtaͤrkſte, mit den beiten Kriegs— 
ſchiffen, und mit Allem auf's Beſte eingerichteten Flotte, 
wird nichts ausrichten, wenn es ihr an tücdhtigen Mas 
teofen fehlt. Diefe auf den Kriegsfchiffen felbit einzuüben, 
würde zu Zoftbar werden, wenn diefe Mächte gleich, auch 
im tiefften Frieden, eine angemefjene Kriegd- Marine auf 
den Gewäffern befchäftigen. Die Seeftaaten müffen alfo 
vorzüglich darauf Bedacht nehmen, ben überfeeifhen Han⸗ 
del der Nation möglichft zu befördern, und bie Fracht zur - 
See an ſich zu ziehen, um in einer großen Handeld - Mas 
sine Matrofen zu bilden. 


Die Seemächte haben aber auch außerdem das Beduͤrf⸗ 
niß, den Handel ihrer Länder und ihre gewerbliche Indus 
ſtrie auf's Möglichfte zu heben, weil fie nur in einer ſehr 
belebten Induftrie, und in einem ſtarken Handel, die großen 
Koften aufbringen können, welche ihre militairifche Einrich⸗ 
tungen erfordern. Die Macht der Seeflaaten hängt daher 
ganz befonders von ihrem Handel, und von ihrer innern 
gewerblichen Induſtrie ab, und fie müffen in ihrer Macht 
nothwendig zurücfchreiten, wenn fie durch das Sinten der 
gewerblichen Induſtrie und des Hanbeld, die Mittel verlie⸗ 
sen, eine mächtige Kriegd Marine zu unterhalten. Die Pos 
litik der Seeſtaaten haͤngt ae mit dem Intereſſe ihres 


215 





Handel, und ihrer gewerblichen Induſtrie jeberzeit innigft 
zufammen. 


$. 201. 

Die Sicherheit der Staaten hängt indeſſen nicht allein 
von ihren Militair> Einrichtungen ab; die Staaten müffen 
zu ihrer Vertheidigung jederzeit aufs Beſte eingerichtet, und 
zu einem Krieg gerüftet feyn, aber fie müflen den Krieg 
nach Möglichkeit zu vermeiden trachten, und dies können fie 
nur durch woeife Verbindungen mit andern Staaten. Diefe 
Verbindungen find felbft das einzige Mittel, welches Eleinere, 
nicht felbftftändige Staaten zu ihrer aͤußern Sicherheit an⸗ 
wenden koͤnnen. 

Zu dieſer Abſicht unterhalten die Staaten gegenſeitig 
Geſandtſchaften, durch welche fie ſich unter einander in ge: 
nauer Berbindung erhalten, und durch welche alle Ber: 
bandlungen gehn, welche unter ihnen Statt finden. Durch 
dies Gefandtichafts = Perfonal halten fi die Staaten ftets 
auch von allen Einrichtungen der fremden Staaten, von al 
len ihren Verbindungen, überhaupt von allem unterrichtet, 
was auf ihr gegenfeitiges Verhältniß von Einfluß feyn kann. 

Zu diefem Ende müffen die Gefandten, ohne fich bei 
dem Hofe, bei dem fie akkreditirt find, irgend. ein Miß⸗ 
frauen zuzuziehn, in alle Staats = Einrichtungen, in bie poli⸗ 
tifchen fowohl, als in die innern und finanziellen, und ins⸗ 
befondere in die militairifchen, einzubringen beftrebt feyn, 
um ihre Höfe fogleich benachrichtigen zu koͤnnen, wenn ſich 
etwa Verbindungen anknüpfen, welche ihrem Staat gefährlich 
werden Zönnten. Zu biefem Zweck müflen die Gefandten 
mit dem Gang der politifchen Verhältniffe allgemein in Ueber: 
fiht feyn, um beurtheilen zu Eönnen, in wiefern entweder 
ihr eigner, oder der Staat, bei dem fie angeftellt find, in 
Verhaͤltniſſe hineingezogen werden koͤnnte, welche das freund- 
ſchaftliche Verhältniß beider Höfe zu flören vermoͤchten. 

In einem folchen Zal muß der Gefandte ganz befon- 
berö aufmerkfam feyn, und alle Bewegungen forgfältigft beob⸗ 
achten. Beränderungen in den Militais = Einrichtungen, Dis: 
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Iofationen der Truppen, angebliche Aushebung von Erſatz⸗ 
Mannfchaften, Entlaffung älterer Offiziere, außergewöhnli= 
ches Avancement, Veränderungen im Armee = Kommando, 
ertraordinaire Staatö = Anleihen zc., nichts darf dem Geſand⸗ 
ten entgehn, und wenn er durch dergleichen aufmerffam ge⸗ 
macht ift, muß er feine Bemühungen verdoppeln, um felbft 
in die Geheimnifje ded Kabinetd einzudringen. 


$. 202. 

Wie wichtig diefe Gefandtfchaften find, beweift die Ge⸗ 
ſchichte vielfältig, und die Gefchichte des Tjährigen Krieges 
vorzuͤglich. Durch feine Gefandten in Wien und in Dres 
den, war Friedrich IL von dem gegen ihn intendirten Krieg 
und durch beigebrachte Original: Dokumente, von der ge= 
nauen Verbintung Sachſens mit Deftreih, und felbft zum 
Zheil von dem Plan des Krieged, ganz unbezweifelt unter= 
richtet. Dies feste den zum Krieg jtetd gerüfleten Monar= 
chen in den Stand, dad Prävenire zu fpielen; er fing den 
Krieg mit der Ueberrumpelung Sachſens an, zerftreute und 
ſchlug die fächfifche Armee, ehe fie von Oeſtreich Unterſtuͤz⸗ 
zung erhalten konnte. Er gewann hierdurch den großen Vor⸗ 
theil, den Krieg außer ſeinen Staaten in ein Land ſpielen 
zu koͤnnen, welches ihm durch den ganzen Krieg reiche Quel⸗ 
len gewährte, und ſelbſt feine Armeen verſtaͤrkte. 

Für die Bleinern, nicht felbftftändigen Staaten find bie 
Verbindungen durd die Sefandtfchaften um fo wichtiger, weiß 
auf ihnen und auf richtiger Wahl der großen Staaten, an welche 
fie fih anfchließen,, ihre ganze Sicherheit beruht. Dies hat 
Sachſen, nicht blos im 7jährigen Krieg, fondern in allen 
Kriegen zwifchen Deftreich und Preußen erfahren, in denen 
es fein Intereffe verfannte, und gegen Preußen Partie nahm. 
Dies hat es ganz befonders in dem Befreiungs: Kriege von 
1873 erfahren, wo ed an der fchwanfenden Macht Napoleons 
fefthielt, da8 Intereffe Deutfchlands verließ und mit Napo⸗ 
leon fallen mußte, weil es die Verhältniffe der Zeit ver⸗ 
kannte. Dies hat Heffen = Kafjel im Jahr 1806 erfahren, 
wo feine ganz unpolitifhe Neutralität, den ganzen Krieg: 
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Plan Preußens, zu deſſen großem Nachtheil durchkreuzte. 
Der Kurfinft verlor dadurch fein ganzes Land, wogegen der 
Krieg unfehlbar eine ganz andere Wendung genommen ha⸗ 
ben würde, wenn Heſſen mit feinen Zruppen den Kriegs: 
plan Preußens unterftüßgte und Operationen nicht rüdgängig 
machte , die weile berechnet waren. 


$. 208. 


Werden die. Gefandtfchaften fo auögeftattet, daß fie den 
Zweck vollftändig erfüllen Eönnen, fo werden fie, mit dem 
auswärtigen Departement, welches zur Leitung der diploma= 
tifchen Verhältniffe großer Staaten unentbehrlich. ift, dem 
Staate allerdings Eoftbar. Bei einer richtigen Leitung der 
Gefchäfte und bei guter Wahl der Gefandten, wiegt ihr Nuzs 
zen diefen Aufwand aber volllommen auf, .und die Staaten 
Tonnen in ihren Militair = Ausgaben manche Erfparungen 
eintreten lafien, wenn fie im diplomatifchen Wege fich fiher 
zu ftellen wiffen. 

Wären die Mißhelligkeiten unter den Staaten nicht zu 
fehr in der menſchlichen Natur begründet, fo müßten unter ge: 
bildeten Nationen die Gefandtfchaften das einzige Opfer feyn, . 
welches die äußere Sicherheit erfordert; fo aber erhalten die 
diplomatifchen Unterhandlungen ihr Gewicht nur von den 
Armeen, mit denen die Staaten fie unterftügen können, und 
ein ewiger Friede, mit ber Entbehrlichfeit aller Armeen, 
wird wohl für immer nur ein ſchoͤner Traum in den Wers 
fen der Philofophen bleiben, welche die Welt nur aus ihrem 
Studirzimmer kennen. 

Die Nothwendigkeit und Nüplichkeit der Konfuln, zur 
Unterhaltung der Handeld Verbindungen mit fremden Lanz 
dern, geht aus dem erften Theil, aus dem Abfchnitt über 
den Handel hervor. In allen Staaten, in denen Gefandt: 
fchaften unterhalten werden , find es die Gefandten, welche 
die Dandelds Konfuln oder fonftige Agenten ihrer Regierung, 
welche überhaupt die Rechte der Unterthanen ihres Staats, 
bei der Landes sNegierung bes fremden Landes vertreten und 
fügen. Die Gefandten müfjen Daher auch von den gegen: 
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feitigen. Handels Verhältniffen der Länder unterrichtet feyn, 
und mit den Konfuln ihres Landes in Verbindung, in ges 
genfeitige Beziehung gefest werden. 


Viertes Kapitel, 


| Bon dem Staats » Ausgaben, welche zur Unterhaltung des Hof; 
ſtaats ber Negenten » Familie erforderlich find. 


— — 
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So wie die Staaten, unter Privat=Fehden und Krie⸗ 
gen aller Art entflanden, fo entflanden auch die Regenten 
diefer Staaten aus den großen Gruntbefisern. Nad) den 
rohen Begriffen der Zeit, war alles Land Eigenthum ber 
großen Beſitzer, und die Menfchen, welche died Land be: 
wohnten und bearbeiteten, waren als Leibeigne und. Unfreie, 
gleichfehr ihr Eigenthbum. So wie ein großer Grundbeſitzer 
feinen Nachbar überwand, 309 er das volle Eigenthum deſ⸗ 
felben zu feinem Beſitz, und wenn er ed gerathen fand, von 
ben abentheuerlihen Nittern, welche ihn in feinen Fehden 
vorzüglich unterftüßt hatten, einige um fo feſter an fich zu 
binden, fo theilte er ihnen einige von den eroberten Burgen 
und Ländern als Vafallen zu, welche fie von ihm zur Lehn 
erhielten. Er blieb alfo auch von diefen Ländern Ober : Ei> 
genthuͤmer, und jede Befig >» Veränderung bedurfte die neue 
Belehnung. 

Nur die gewerbtreibenden Bürger, welche nad) und 
nach aus den Unfreien hervorgingen, und in und um ben 
Städten ein Eigenthum erlangten, wußten ſich das Eigen 
thum frei zu machen; fie blieben aber den Großen, in deren 
Gebiet ihre Städte lagen, Dagegen zu Abgaben verpflichtet. 

Betrachten wir daher die Rechte und DVerhältniffe der 
Fürften gegen die Nationen, fo wie fie aus dem rohen Zeit⸗ 
alter, aus dem Syſtem hervorgingen, welches die rohen 
Eroberer Europa’s eingeführt hatten, fo war der Fürft von 
dem ganzen Landſtrich, über welchen er nach und nach bie 


219 


Souverainität unumfchräntt erlangt hatte, entweder wirklicher 
unmittelbarer Eigenthümer,, ober er war Ober Eigenthümer 
deſſelben, und die Städter flanden, gegen eine Abgabe, als 
freie Männer unter feinem Schuß. Nach den rohen Begrif: 
fen der Zeit, welche auch die Menfchen dinglich betrachteten, 
waren alle Bewohner feines Landes, mit Ausnahme der 
freien Städter, eben fo fein Eigenthum, wie das Land, wels 
ches fie bewohnten, und fie waren in ihrer Herrfchaft nur 
allein an ihren Willen gebunden, wie noc heute die Des⸗ 
poten des Morgenlandes, 
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Wenn bie Fürften, in diefen unumfchränktten Herrfchers 
Rechten mit der Zeit zurüdfchritten, fo liegt dies in der vor: 
fohreitenden Civilifation, befonders des freien Bürgerftandes, 
Die Völker lernten ihren gefelfchaftlichen Zuftand und ihr 
Interefie in der Gefellfchaft erfennen, und wenn die Für: 
fen, gegen ihre eigenen, aus der Civilifation entfpringenden 
Vortheile verblendet waren, fo gaben Revolutionen den Län 
dern ihre Verfaſſung, in denen bie Nechte der Fürften be⸗ 
ſchraͤnkt und feftgefegt wurden, und in denen fie dann ges 
meinhin auch ihr Privat = Vermögen verloren, welches zu 
dem Staatd= Vermögen, ald Staatö=Domainen überging. 

Gemeinhin war died in den Ländern der Fall, in wels 
chen, nach ihrer befondern Lage, der Handel einen empor⸗ 
firebenden Bürgerftand vorzliglich beförderte, und dieſer war 
ed gemeinhin auch, von dem die Revolutionen ausgingen. 
Schloß fi) der Adel zunaͤchſt auch an den Zürften an, fo 
führte ihn fein Privat: Interefie doch bald der überwiegens 
den Parthei zu, und hierin liegt der Grund, daß der ge 
meine Landmann, zu fehr gewöhnt, feinem Herrn unbedingt 
zu folgen, von den Revolutionen weniger Vortheile 309, und 
in der beengten Untermwürfigkeit verblieb, während der Buͤr⸗ 
gerftand in freien Rechten, feine Fortfchritte in ber Induftrie 
fiherte. Nach welchen harten Kämpfen unter andern Eng» 
land zu feiner Verfaffung gelangte, ift aus der ne 
hinreichend bekannt, 
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In Deutfchland ging bie veränderte Stellung ber Fürs 
ften zu den Unterthanen rein aus der hier langfam vorfchreis 
tenden Givilifation hervor. In den fleten Kämpfen und Pri⸗ 
vat = Fehden, fchloffen ſich die Fürften an den Bürgerfland 
enger an. Sie lernten die Fortfchritte der Civilifation näher 
Tennen, und wenn ihr Privat: Vortheil ihnen gebot, der 
emporftrebenden Induſtrie weife Gefege zu geben, um fie 
zu fhügen, fo unterwarfen fie ihren eignen Willen den von 
ihnen gegebnen Gefegen, und fo ftellte fi) dann das natuͤr⸗ 
liche ehrenvolle Verhältniß her, in welches der Stand der 
Gefellfchaft den Fürften zu der Nation natürlich ftellt. 


Nach diefem natürlichen Verhältniß wurde der Landes 
fürft Chef des Staats, der mit Zuziehung tüchtiger Räthe 
aus der Nation, nach der allgemeinften Ueberficht, welche 
ihm fein Standpunkt giebt, die Gefege anordnet, die zum 
Wohl der Sefellfchaft erforderlich find. Als folcher übers 
nimmt er mit Träftiger Einheit, die Handhabung der Ges 
feße, die Leitung aller dußern Werbindungen, fo wie 
ber Armeen, zus Sicherung des Staates gegen dußere 
Feinde, 
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In diefer fich felbft auferlegten Beſchraͤnkung der rohen 
Macht eines afiatifchen Despoten, fichert der Fürft eben fo 
feine Intereffen, wie der einzelne Staatsbürger, indem er 
zum Vortheil der Gefellfchaft, feine rohe Freiheit aufopfert. 
Denn wenn in der, Durch diefe Aufopferung der rohen reis 
heit nur allein möglichen Givilifation, der geringfte Gewerbs⸗ 
mann ungleich) mehr Genüffe des Lebens erwirbt, ald der 
erfte Häuptling eines rohen und freien Nomaden: Stammes, 
fo vermehrt die vorfchreitende Givilifation auch dem Fuͤrſten 
feine edlern Genüffe nicht nur, fondern fie fichert auch feis 
ner Dynaftie die Herrfchaft und das Leben felbft, das bei 
einem afiatifchen Despoten fteten Gefahren unterworfen: ift. 


Das wahre Interefje der Fürften und ihrer Nationen 
vereinigt fich alfo in dem Beſtreben, die Givilifation wahr: 
haft zu befördern, und da dies nur allein durch eine weife 
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Geſetzgebung moͤglich iſt, und durch eine kraͤftige Handha⸗ 
bung der Geſetze, die nur Achtung und Nachdruck erhalten, 
wenn fich auch der Fürft, von dem fie ausgehn, denfelben 
unterwirft, fo finden zwifchen dem Fürften und der Nation 
auch durchaus Feine entgegengefesten Intereſſen Statt. 

Daß der Fürft mit feiner Familie, als' die eriten der 
Geſellſchaft, mit einem gewiflen Glanz und mit Anftand 
leben Eönnen, dies ift ſchon die Dankbarkeit der Nation 
ihrem Negenten fchuldig, von deflen Weisheit ihr Wohl 
ausgeht. Indem aber eine Nation hierin ihren Fürften aus⸗ 
zeichnet und ehrt, ehrt-fie fich felbft, und fo gehören denn 
die Koften zur Unterhaltung des Hofflaates, zu den uners 
laͤßlich nothwendigen Ausgaben einer Nation. 


$. 207. 
Seht man in Deutfchland auf das urſprungliche Ver⸗ 


haͤltniß zurüd, nach welchem dem Fuͤrſten der ganze Boden 


feined Landes, entweder ald Ober » Eigenthümer, oder als 
unmittelbarem Kigenthümer angehörte, von dem nur die 
ftädtifchen Grundflüde eine Ausnahme machten; fest man, 
daß derfelbe, zur Beförderung der vorfchreitenden Induftrie, 
aud auf das Ober: Eigenthbum über das Land der Vafallen 
verzichtete, fo blieben doch die übrigen Domainen in allen 
den Laͤndern, in denen die Verfaflung aus dem freien Wils 
len der Regenten hervorging, ein unbezweifeltes Eigenthum 
ber fürftlichen Dynaftie, 

Wenn der Fürft diefe Domainen dem Staatd Eigen: 
thbum übergab, um fie nach den Gefegen des Landes fo zu 
benugen, wie bie vorfchreitende Kultur dies zum Beften des 
Staates erfordert; wenn er die Revenuͤen diefer großen Do⸗ 
mainen der allgemeinen Staats = Einnahme zufließen ließ, 
fo bat er in der Regel dem Staat bedeutend mehr gegeben, 
als felbft eine opulente Hofhaltung der Dynaftie erfordern 
würde, wenn man gerade eine Verfchwendung nicht anneh: 
men will, in welcher freilich ein leichtfinniger Zürft ein ganz 
zes Land zerrütten kann. 

In allen fouverainen Staaten beftimmt der Monarch 
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das Beduͤrfniß des Hofftaates freilich nach feiner Willkür. 
Der weile Fürft aber, der feine unumfchränkten Regenten⸗ 
Hechte dem Geſetz unterwarf, und zum Bortheil der vors 
ſchreitenden Civilifation darauf verzichtete, wird den Wohl: 
ftand feines Staates auch vor Augen haben, indem er die 
Koften für feinen Hofftaat beſtimmt. Sofern nun diefe aus 
ber allgemeinen Staats » Einnahme fließen, und dazu nicht 
etwa befondere Domainen eigends vorbehalten find, erfors 
dert ed die Orbnung und Feſtigkeit des Staats = Haushalts, 
Daß der Regent diefe Summe firire, und fih auch auf die 
firirte. Summe befchränte. Daß diefe Summe von dem Ums 
fang eined Staats, von der erlangten Kultur und von dem 
Wohlftand abhängig ift, zu dem er bereits vorgefchritten iſt, 
bedarf wohl kaum einer Erwähnung. 

In den Staaten, in denen fich die Verfaſſung durch 
Nevolutionen feftfegte, welche die Rechte des Regenten bes 
fchräntten, beftimmt die Verfaffung die Koften zu dem Hofe 
ftaat des Regenten, nach) dem Anfehn, das der Regent in 
Rüdficht auf den Umfang des Reichs und auf feine dußern 
Berhältniffe behaupten muß. 

Zu den Koften des Hofftaates gehören übrigens nicht 
allein ber Hofſtaat des Regenten felbft, fondern auch bie 
Appanagen der Familie, nad) dem Verhältniß der Nähe, in 
ber die Glieder derfelben zum Zhrone ſtehn. Es gehört dazu 
auch die Ausftattung der Prinzeffinnen bei ihrer Vermähs 
lung, zu der zwar, unter dem Namen: Prinzeffinn » Steuer, 
eine allgemeine Landed=s Abgabe beftimmt ift, welche fparfame 
Regenten aber lieber aus ihrem gefammelten Privat: Schag 
zahlen, 


Zweiter Abſchnitt. 
Prüfung der beftehenden Steuern, zur Aufbringung der 
Beduͤrfniſſe der Staats = Wirthfchaft. 
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Des die Ausgaben der Staats: Wirthfchaft in dem vors. 
fchreitenden Wohl der Völker ihren Grund haben, und für 
diefen Zweck unerlaͤßlich nothwendig find, ift im vorigen 
Abfchnitt näher aus einander geſetzt. Wir wenden ung jet 
zur Unterfuchung der Art und Weife, wie diefe Koften von 
der Nation aufgebracht werden, welches ein befonderer Vor⸗ 
wurf der Finanz Wiffenfchaft ift. 

Daß die Nation, zu deren fortfchreitendem Mohl die 
Regierung mit allen ihren Einrichtungen nothwendig ift, zur 
Aufbringung ber Koften verpflichtet ift, unterliegt keinem 
Zweifel. Da aber der Schuß der Regierung und ber Ge: 
fee allen Mitgliedern des Staats in gleihem Verhältnig 
zu Theil wird, fo ann die Nation es auch gerechter Weile 
fordern, daß die Staatd=Laften verhältnißmäßig auch auf 
alle Mitglieder des Staats gleich vertheilt werden, wie 
der Schuß der Regierung und der Gefege fie alle gleich 
umfaßt, und fie alle an der Wohlthat einer weifen Regies 
rung gleichen Antheil nehmen. 

Hieraus entforingt für bie Finanz Partie eines Lan⸗ 
ded die Aufgabe: 

4) Die Koften, welche für den Staats = Haushalt erfor: 
derlich find, auf ale Mitglieder des Staats fo zu ver: 
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theilen, daß fie von Allen nach Verhältnig ihrer Kräfte, 
gleich) getragen werben. 

2) Die Einziehung fo einzurichten, daß durch die Erbes 
bung die Laften weder unnötbig vermehrt, noch auch 
baß fie den Zahlenden unnöthig erfchwert und laftig 
gemacht werde. 

3) Die eingegangenen Gelder mit Sparſamkeit und Sis 
cherheit zu verwalten, 
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Sn den erften Zeiten der Sefellfchaft, in der man von 
einer mit Koften = Aufwand verbundenen allgemeinen Bils 
dung, in denen man von fo manchen Staats: Einrichtungen, 

die erſt aus ber vorgefchrittenen Bildung der Nationen her⸗ 
vorgingen, noch Feine Ahnung hatte; in denen die Kriege 
- durch die Heereöfolge, ohne befondere Staats: Ausgaben bes 
ftritten wurden, reichten die reichen Domainen bin, den Aufs 
wand zu deden, welcher den Fürften mit ihrem Gefolge noth⸗ 
wendig war, und die Geiftlichfeit zu unterhalten, welche zu 
dem Ende mit Domainen reich dotirt war. 

Erft ald anhaltende Kriege einen größern Aufwand erfors 
derten, als Krieger in Sold des Staat nothwendig wurz 
den, ald die vorfchreitende bürgerliche Gewerbfamkeit zu 
ihrem Schuß befondere Staats = Einrichtungen gebot, wurben 
befondere Anforderungen an die Staatöglieder gemacht, und 
ed entftanden nah und nach Abgaben aller Art, die nur 
felten von der Gerechtigkeit diktirt, mehrentheild nach Wills 
für da erhoben wurden, wo man die Mittel dazu fand. 
Die eriten Abgaben fielen nothwentig auf den Grundbefig, 
weil in der erſten Zeit der Aderbau das einzige beftehende 
Gewerbe war. Sie beftanden mehrentheild in Natural: Abgas 
ben, zur Unterhaltung der Heere, in dezimirten Natural: 
Abgaben an die Geiftlichkeit. Bedurften die Regierungen 
törperliche Arbeiten, fo zogen fie die Unterthbanen in Froh⸗ 
nen dazu beran. 

Die großen Grund= Befiger folgten hierin den Regie⸗ 
rungen, und fo entjlanden zugleich die Frohnen und Naturals 

Leiſtun⸗ 
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Zeiftungen der Unterthanen an ihren Grunbheren, welche in 
mehrern Ländern noch jest ein wefentliched Hinderniß ber 
Kultur des Aderbaues find. Mit der Zeit ordneten fich 
diefe Natural: Leiftungen, wenigftend an den Staat, in Geld: 
Abgaben, und diefe mußten nothwendig zundchft den Grund: 
befig treffen; es entftand die Grundfteuer, | 
Da der Handel überall der bürgerlichen Gewerbfamkeit 
voranging, fo folgten natürlich zunächft auf die Grundfteuer, 
die Zölle, mit denen man den Eingang ber fremden Erzeugs 
niffe belegte. Ihnen folgten nach und nach die Revenuͤen, 
welche die Regierungen aus den Regalien zu ziehen beftrebt 
waren, und bdiefen folgte wiederum dad ganze Heer von 
‚Steuern, welche nady und nach entftanden, fo wie mit dem 
Entſtehen und Fortichreiten der bürgerlichen Gewerbſamkeit 
diefe zu einer Steuer: Erhebung die Veranlaffung gaben. | 
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Da die Steuern zugleich mit dem Entftehen neuer Ge: 
werbe entſtanden; da jede neue Steuer faft jedesmal von irgend 
einem Beduͤrfniß der Regierung bedingt wurde, fo ift es 
wohl natürlich, daß das gerechte Verhältniß einer verhälts 
nißmäßig gleichen Steuer nirgend beachtet, die Steuer viels 
mehr nad Gutduͤnken, öfter noch nach dem augenblidlichen 
Beduͤrfniß beftimmt wurde, welches fie veranlaßtee War 
eine Steuer einmal angeordnet, fo blieb es in der Regel. 
auch dabei, felbft wenn das Beduͤrfniß auf gehört hatte, welches 
fie veranlaßte, | 

‚Zwar gaben die Steuer-Bedruͤckungen zu häufigen Klas 
gen Veranlaffungz in den Gährungen des Zeiten, in wel⸗ 
en fie entftanden, konnten folche Klagen aber in unferm 
deutfchen Vaterland feinen Erfolg haben, In den frühern 
Zeiten beftanden nur der Adel und die Geiftlichkeit, beides 
große Grund-Beſitzer, ald Stände, mit dem gleichen In⸗ 
tereſſe, alle Laften auf ihre Unterthanen, ihre Sklaven zu 
wälzen, und fich felbft von den Beiträgen an den Staat zu 
erimiren. Der Bürgerftand, welcher fich erft aud dem Etande 
der. Unfreien mühfam hervor arbeitete, umd u. Freiheit 

IL 


226 


in jeder Hinficht theuer erfaufen mußte, mußte ſich jeder, 
auch der härteften Steuer unterwerfen, welche er, bei ihrer 
geringen Anzahl, auf feine Arbeit wieder auflegen koͤnnte. 
So oft alfo auch Steuer : Audgleichungen veranlaßt wurden, 
immer blieb es bei der Willkür ihrer Beftimmung, weil es 
zur Zeit auch noch am georbneten Grundfägen fehlte, und 
weil das Webergewicht des Adels und der Geiftlichkeit fich 
mehr und mehr in der Steuer = Freiheit zu erhalten wußte. 

In vorgerlcten Zeiten der Ruhe des Vaterlandes, feste 
ber finkende Werth des Geldes die beftehenden Steuern mehr 
und mehr in's Gleichgewicht, und bei der vorfchreitenden 
Bevölkerung und Induftrie verloren fie auch mehr und mehr 
ihren Drud, In den legtern Kriegen, welche aus der franz. 
zöfifchen Revolution hervorgingen, wurden indefjen die Durch. 
ben Krieg veranlaßten Steuern wieder brüdend, 
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Erft die Revolution, welche Frankreich in allen feinen 
Verhältniffen umkehrte, von deren überfpannten Grundfäßen, 
ungeachtet ihrer Gräuel, Deutfchland dennoch nicht ganz 
frei blieb, mußte Die deutfchen Völker belehren, Daß die 
eigne Sicherheit der bevorrechteten Stände ed unerläßlich 
erheifche, von der ungerechten Bevorrechtung abzuftehen, 
und fo wurden die Zeiten der Ruhe, nach den langen, aus 
der Revolution hervorgegangenen Kriegen, ziemlich allgemein 
Dazu angewendet, dad Abgabe= Syitem der Staaten zu prüs 
fen, und die Steuern grundfäglich zu ordnen. 

Jeder deutfche Patriot muß ed wünfchen, daß wenig⸗ 
ftend Die deutfchen Staaten fich über ein gemeinfchaftliches 
Steuer : Syftem vereinigen möchten, daß fie die Schranken 
einreißen, welche den Deutfchen von den Deutfchen trennen, 
und auf alle deutfchen Völker gleich nachtheilig einwirken. 
Dies Beftreben hat feit Kurzem viele Federn in Bewegung 
gelegt, und es find über den Einfluß der Steuern viele 
fhagbare Unterfuhungen an's Licht getreten. Das National⸗ 
Intereſſe, in einer Ueberficht der National» Defonomie und das 
Bebürfniß der Staaten zu ihrem vorfchreitenden Wohl vor 
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Augen, findet eine wiederholte Prüfung der Steuern hier 
vielleicht um fo leichter Eingang wir werben und baher 
bier in diefem Abfchnitt nochmals einer forgfamen Prüfung 
der beftehenden Steuer = Arten unterziehen, und in dem 
folgenden Abfchnitt es verfuchen, ein Steuer ⸗Syſtem aufs 
zufinden, welches mit Beruͤckſichtigung der möglichften Ges 
rechtigfeit, welche die Bafis aller Steuern feyn follte, vielleicht 
allen deutſchen Staaten gleichfehr konveniren möchte. 


Erſtes Kapitel. 
Bon der Naturaliens Steuer und den Frohn⸗ 
Dienften. 


§. 212, 

Daß die Naturalien: Steuern unter allen Abgaben bie 
widerlichften find, darüber find alle Erfahrungen einig. Es 
giebt dazu der Gründe mancherlei, von denen die Plades 
reien der Natural: Empfänger wohl oben anſtehn. Eine Abs 
gabe in Geld unterliegt durchaus Feiner Deutung; ift die 
Summe und die Münzforte beftimmt, fo koͤnnen darüber 
feine Differenzen Statt finden. Anders ift es mit den Nas 
turals Abgaben; fie werden nad) Maaß, Gewicht und Güte 
bezeichnet, und der Empfänger findet in der Regel bald an 
dem einen, bald an dem andern einen Zabel, der ihm Ges 
legenheit giebt, den Steuerpflichtigen zu bevortheilen. In 
allen wohlgeordneten Staaten find daher auch die Natural: 
Lieferungen für die Armeen in eine Geld Abgabe verwans 
delt und gänzlich befeitigt. 

Die dezimirten Natural: Präftationen unterliegen zwar 
folhen Pladereien weniger, fie unterwerfen aber den Zehent: 
pflichtigen einer fehr läftigen Kontrole feitend des Berech⸗ 
tigten, find oft dem wirthfchaftlichen Betrieb hinderlih, und 
geben nebenher doch zu manchem Hader Veranlaffung. Bes 
fieht die Abgabe in einem Zehent von Korn-Garben, fo 
wacht ber Empfänger ſchon darauf, ob n Gaben auch 
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gleich gebunden, die Mandeln richtig gefegt werben, er fieht 
darauf, in weldhem Strich des Feldes dad Korn reiner und 
‚ergiebiger fteht, und Streitigkeiten über die Auswahl bes 
Zehenten find felten ganz zu vermeiden. 

Wenn aber au hieraus Feine Streitigkeiten entftehn, 
fo ift doch der Verpflichtete mit der Abfuhr fo lange gebun= 
den, bis die Wahl Statt gefunden hat. Wie wichtig aber, 
bei mißlichem Ernte: Wetter, Die fehnelle ungehinderte .Ab= 
fuhr des Getreides, wie wichtig fie überhaupt in einer Zeit 
ift, wo bie Arbeit drängt, iſt jedem Sachverſtaͤndigen bekannt. 

Noch fchlimmer iſt es mit der Natural: Praftation vom 
Weinbau, wo dem Weinbauer felbft der Tag zur Weinlefe 
beftimmt wird, wo er feine mübfam erbauten Früchte nicht 
früher ernten darf, ald dies der Berechtigte beftimmt, wo 
ihm die Zeit nicht bleibt, die Zrauben nach ihrer befondern 
Art und Güte zu fondern, 
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Diefe widernatürliche Belaſtung des Eigenthums erweckt 
bei dem Verpflichteten einen Widerwillen, ſelbſt gegen das 
Land, auf welchem die Verpflichtung haftet, und wenn er 
neben ſolchem noch freie Gruͤnde beſitzt, ſo ſind dieſe in der 
Kultur gewiß jederzeit den andern vor, ſo ſehr der Ver⸗ 
pflichtete dadurch oft auch ſich ſelbſt ſchadet. Nur der Duͤn⸗ 
ger, welcher auf den freien Gruͤnden keine Anwendung fin⸗ 
den kann, wird auf die belaſteten gebracht, erſt wenn erſtere 
bearbeitet ſind, koͤmmt die Bearbeitung auch an dieſe. 

Died wird ſchon ein Kultur: Hinderniß bei unveränder- 
tem Sruchtbau, ed wird aber noch mehr ein Hinderniß, wenn’ 
die Konjunkturen eine Veränderung in dem Fruchtbau räth- 
lich machen. Mögen die Konjunkturen es auch noch fo räths 
li machen, von dem Kornbau ald Haupt: Nusung abzu⸗ 
gehn, und in einer georbneten Schlag = Eintheilung eine 
verfeinerte Schafzucht zu befördern, oder in geregelter Fruchtz 
folge Handels⸗-Gewaͤchſe zu erbauen, der zu einem Natus 
ral = Zehent in Korn Verpflichtete darf feine Aecker nicht ver: 
ändern, und wenn er zu einer Abgabe aller Produkte vers 
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pflichtet iſt, ſo findet er von dem Berechtigten keine Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu den großen Koſten, welche die verbeſſerte Kul⸗ 
fur erfordert. 

Die Natural: Präftation wird alfo jederzeit ein Si 
berniß ber vorfchreitenden Kultur des Ackerbaues, und wo 
folche, als eine Staats = Steuer, noch befteht, werden bie 
Regierungen die Nattonals Defonomie jederzeit fördern, wenn 
fie folche in eine Geld-Steuer verwandeln. Sie werden 
ein großes Hinderniß der Kultur ded Aderbaues befeitigen, 
‚wenn fie durch wirkfame Gefege die Abfindung folcher Ser: 
vitute befördern, wo fie unter Privaten Statt finden. 
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Eben fo flimmen alle Erfahrungen darin überein, daß die 
ackerwirthſchaftlichen Frohn-Dienſte überall nachtheilig find. 
Es ſchreiben ſich die Berechtigungen zu den Frohn-Dien— 
ſten der Unterthanen freilich aus den Zeiten her, wo der 
Ackerbauer ein Leibeigener ſeines Herrn, ohne alles Eigen⸗ 
thum war, und ſind in der Verfaſſung der Zeit, der ſie 
abſtammen, vollkommen begründet. Wenn mit den Vor: 
fchritten der Kultur, die Staaten den großen Stand ver 
Bauern berudfichtigten und ihm, mit der Löfung der Leib: 
eigenfchaft, auc ein erbliches Nugungsrecht auf die Grund: 
ſtuͤcke einraumten, welche er bebauet, fo blieb doch das Ei⸗ 
genthbum dem Herrn, und die Natural Dienfte find nur 
ein Pacht, welche der Bauer für die Benußung der Grunds 
flüde zahlt. Dies Verhältniß ift indeffen den Bauern längft 
entfrembdet; fie betrachten fich als Eigenthämer ihrer Grund: 
flüde, und die Natural» Dienfte als eine ihnen ungerecht 
aufgebürdete Laft, und nach diefer Anficht leiften fie auch 
die Frohn = Dienfte. Diefe find alfo jederzeit Zeit und Kräfte 
verſchwendend, und die Ländereien, auf welche fie angewendet 
werden, werden überdies fchlecht bearbeitet, und unter ihrer 
Produktions = Fähigkeit benugt. 

Die Ablöfung diefer Dienfte, gegen eine angemeflene 
Entfhädigung von dem Bauernlande, ift daher in jedem Fall 
ein großer Vortheil für die National: Dekonomie, und die 
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Regierungen befeitigen ein großes Hinberniß ber Kultur des 
Aderbaues, wenn fie bie Ablöfungen nach Möglichkeit bez 
fürdern. 

§. 215. 

Es erwachfen zwar dem berechtigten Grundheren dadurch 
die Koften, ein größeres Angefpann und mehr Gefinde an⸗ 
Schaffen und unterhalten zu müffen, er muß felbit Familiens 
Häufer erbauen, um Zaglöhner= Familien darin aufzunehmen, 
bamit es ihm für die Arbeiten nicht an Arbeitern fehle, wels 
che er mit dem Gefinde nicht verrichten kann; er findet das 
für aber in dem Zuwachs an Land hinreichende Entfchäs 
digung, und vortheilt überdies bedeutend in der befjern Be⸗ 
nugung feiner Länder. 


Aber auch der Bauer itten bedeutend, weil er ſeine 
ganze Zeit und alle ſeine Kraͤfte auf die Bearbeitung ſeines 
bleibenden Landes verwenden kann, welches er als Eigen⸗ 
thum nun mit um ſo mehr Luſt bearbeiten, und hoͤher nuz⸗ 
zen wird, als vorher das groͤßere Land. Im preußiſchen 
Staat, wo dieſe Abloͤſungen mit Eifer betrieben werden, zei⸗ 
gen ſich überall die fegensreichen Erfolge, 

So wie indeffen jede Verbefferung von dem Kulturftandb 
bedingt wird, fo iſt es auch hier. In Ländern, in denen 
es bei einer ſchwachen Bevölkerung für den Aderbau noch 
an arbeitenden Händen fehlt, würde die Dienft = Ablöfung 
offenbar nachtheilig feyn. Denn wenn auch die Kultur der 
Bauern = Länder gewinnen würde, fo würden dagegen die 
Grundherrn in der Bearbeitung ihrer Länder in große Vers 
legenheit gerathen, und wegen Vertheurung ber Arbeiter, 
oft ſelbſt genöthigt werben, Theile davon ungebaut liegen 
zu laſſen. In folhen Ländern ift es zunächft hinreichend, 
den fllavifchen Leibeigen= Stand der Bauern zu befeitigen, 
der in jedem Zall den Menfchen entwürbigt. 

So wie die landwirthfchaftlihen Natural: Dienfte, fo 
find auch alle übrigen Natural : Dienftleiftungen fchädlich, als 
der Vorfpann, welcher in- ber Regel wenigftend immer dop⸗ 
‚pelt fo viele Kräfte in Bewegung fest, ald der Zweck erfor 
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dert. Es ift daher jederzeit ein Vortheil für die National: 
Defonomie, wenn dergleichen Leiftungen durch die Geld: 
Steuern gededt, und den dazu Berechtigten in Gelde ver 
gütigt werden. 


Zweites Kapitel. 
Von Benugung ber Staats» Domainen, 


6. 216. 

Naͤchſt den Natural: Präftationen der Unterthanen, find 
die Staats Domainen die naͤchſten Reventien- Quellen der 
Staaten. Sie theilen ſich in aderwirthfchaftliche Domainen 
und in Forften. 


Daß die erfteren weder durch die Staats-Adminiſtra⸗ 
tion, noch durch die Verpachtung, mit der Kultur des freien 
Eigenthums Schritt halten Eönnen, ift an feinem Ort ſchon 
auseinander geſetzt; bie Vererbpachtung diefer Domainen 
bürfte für die National: Dekonomie am vortheilhafteften feyn- 
Dur eine richtige Ermittelung des Erbpacht-Kanons er: 
halt fich der Staat eine bleibende Revent, welche mit dem 
Hreife der Produkte ſtets in VBerhältnif bleibt, und durch 
eine richtige Beflimmung bes zu zahlenden Erbftands = Gel: 
des, ſtellt er fich diefe Revenuͤ ficher. Bei diefer Vererb⸗ 
pachtung kann die Regierung die großen Domainen zugleich 
in fo viele einzelne Güter vertheilen,, daß die Größe jedes 
einzelnen der tüberfichtlihen Benugung am mehriten ent= 
ſpricht. Ueberdies hat der Erbpächter mit dem Eigenthit 
mer, für die Beförderung der Kultur, ganz gleiches In⸗ 
tereffe, und der Hauptzwed wird erreicht, ohne daß Die Re⸗ 
venü verloren geht. 


Den Erbftands= Kanon, welchen die Regierung größten: 
theild über den zeitherigen Rein = Ertrag aufbringen wird, 
wenn fie alle Koften der Adminiftration in Anrechnung bringt, 
findet fie immer Gelegenheit, zum Nuten bed Staats anzus 
legen, und beſonders giebt die Schulden Tilgung hierzu hin⸗ 
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reichende Gelegenheit. Nur wo bie Tilgung ber Staats- 
Schulden es befonderd väthlih macht, dürfte der Verkauf 
dieſer Domainen vorzuziehn feyn, der dann aber nur, alls 
mälig eintreten muß, um in der Konkurrenz nicht in ben 
Preiſen zu verlieren. 


Mit der Vererbpachtung oder dem Verkauf der Domais 
nen, vereinfacht fih nach und nach die Staats-Adminiſtra⸗ 
tion, und der Staat Bert gleichzeitig in den Abminis 
firationg -» Koften. 


$. 217. 


Rüͤckſichtlich der Forſten beziehn wir uns gleichfalls auf 
das, was daruͤber an ſeinem Ort geſagt worden iſt. Dar⸗ 
nach find Domainen-Forſten einem Staat überall in dem 
Verhaͤltniß nüglich, in dem fie erforderlich find, die Beduͤrf⸗ 
niffe an ſtarken Bau⸗ und Nußhölzern zu deden, deren Bes 
friedigung in der Privat: Induftrie Feine Garantie findet. 
Sie find den Staaten auch darum nuͤtzlich, weil fie die Re⸗ 
gierung der gehäffigen Kuratel über die Privat: Forften über: 
hebt, deren Intereffe die Feuerungsd: Bebürfniffe wenigftens 
deden wird. Sie find den Staaten befonders nüßlich, überall 
wo Wälder zum Schuß gegen Elimatifche Einflüffe und ges 
gen Verſandung, ohne alle Ruͤckſicht auf den Ertrag, unters 
halten werden muͤſſen, weil der Staat die mit ihrer Erhal⸗ 
tung verbundenen Aufopferungen dem Privat: Intereffe nicht 
anmuthen Tann. 


Forſt⸗Parzelen, welche in Hinficht auf ihre Lage, für 
ben einen oder den andern Kal, für den vorwiegenden 
Staat: Zwed nicht nothwendig erforderlich find, taugen ber 
Staatd = Adminiftration nicht, und find jederzeit dazu geeig- 
net, entweder vererbpachtet oder verkauft zu werden. Nach 
diefen Gefihtspunkten muß fi) die Staats: Adminiftration 
regeln, bei welcher rücfichtlich der bleibenden Staats» Fors 
fien, der zu erreichende ftaatöwirthfchaftliche Zwed die Ad⸗ 
miniftration jederzeit bedingen, und die finanzielle höchfte 
Geldnugung diefen Zwecken immer untergeorbnet bleiben muß. 
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Der Umfang dere Domainen beftimmt, mit Rüdficht 
auf die hier angegebenen Adminiftrationd = Normen, die aus 
diefer Quelle fließenden Revenuͤen des Staats, und Pflicht 
der verwaltenden Domainen » Partie ift es, die Adminiftras 
tion moͤglichſt zu vereinfachen, eine in einander greifende 
ſtrenge Material= Kontrolle, jedoch ‚ohne läftige Formen = Kon 
trolle, einzurichten, damit die Revenuͤen nicht ohne Noth 
verkürzt werden. Pflicht derfelben iſt es insbefondere auch, 
in der Adminiftration der Domainen: Forften , mit der vor: 
fchreitenden Wiffenfchaft und Kultur, fortzufchreiten, und in 
dem Maaße die Staats-Revenuͤen zu vermehren, wie mit 
dem vermehrten Wohlftand der Nation und mit wachlendem 
National Vermögen die Mittel wachfen. 

Vorzüglich aber iſt es Pflicht der Forft: Adminiftration, 
welche bei dem langfamen Anwuchs, befonderd der ſtaͤrkern 
Baus und Nukhölzer, jederzeit fchon eine entfernte Zukunft 
berüdfichtigen muß, bie ſtets wachfende Bevölkerung und die 
mit ihre fich immer mehrenden Bedürfniffe im Auge zu be= 
halten. Sie muß daher die Kultur= Hinderniffe nach Mög: 
lichkeit entfernen, mit der MWiffenfchaft vorfchreiten und die 
Nutzung der Forſten auf die höhft mögliche Produktions⸗ 
Fähigkeit des Bodens zn bringen beftrebt feyn, damit es 
ben entfernten Generationen nicht an einem unentbehrlichen 
Material fehle. 

Die fpezielle Veranfchlagung der aderwirthichaftlichen 
Domainen, behufs ihrer Verzeitpachtung, Vererbpachtung 
der ihres Verkaufs, gehört in die fpeziellen Finanz Wif- 
fenichaften. Die Schägung der Forften, zur Begründung 
ihrer Verwaltung, fo wie die befondere Schäkung derfelben 
zu ihrer Vererbpachtung oder zu ihrem Verkauf, gehören in 
die Forft:MWiffenfchaften, und es würde und von unferm 
Zwed zuweit entfernen, wenn wir ee näher eingehen. 
wollten. 
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Drittes Kapitel. 


Bon der ſtaatswirthſchaftlichen Nusung der 
Regalien. 


§. 219. 


Regalien ſind Rechte, in deren Ausuͤbung der Staat 
ſich ausſchließlich befindet. Sie ſind entweder Nutzungen 
aus Gewerben und Guͤtern, welche vermoͤge ihrer beſondern 
Beſchaffenheit, nicht fuͤglich Privat-Eigenthum ſeyn koͤnnen, 
oder Staats-Monopole, und find zum Theil aus dem ge⸗ 
werblichen, zum Theil aus polizeilichen Gefichtöpunften zu 
betrachten. 

Aus dem gewerblihen Gefichtspunft betrachtet, findet 
man das Bergwerkd = Regal, dad Salzs und Salpeter: Res 
gal, dad Zabafs = Regal, in manchen Ländern felbft noch 
befondere Fabriken und Staatd = Drudereien für beftimmte 
Werke, mit bem Verkauf der in ihnen gedrudten Werke, 
Aus dem polizeilichen Gefichtöpuntt, dad Münz- Regal, das 
Poſt⸗-Regal, dad Straßen: Regal, das Geleits:Negal, das 
Lotto⸗Regal. Aus den alten FeudalzMechten der Fürften, 
findet man auch noch das Jayd= und FifchereiRegal, dem 
man noch die Anfchwemmungen und Anfphlungen an ben 
Küften, und das Strandrecht hinzu rechnen muß. 


Die Produkte, welche die Erde aus ihrem Schooß lie: 
fert, gehören zu denen, welche der menfchlihe Fleiß weder 
zu vermehren, noch auch ihren Abgang zu erfeßen vermag; 
wie die Natur und in wie vielen Jahrtaufenden fie biefe 
Produkte erfegt, ift den Forſchungen des Menfchen nod 
verborgen geblieben. Je nüslicher, je unentbehrliher zum 
Theil felbft diefe Produkte den menfchlichen. Bebürfniffen 
und der gewerblichen Inbuftrie geworden find, um fo mehr 
wird ed nothwendig , ihre Gewinnung beflimmten, und fol 
hen Sefegen zu unterwerfen, daß durch eine unrichtige Bes 
handlung der Vorrath nicht gefchmälert, daß durch die Ges 
winnung bed leicht zugänglichen Theils, der Zugang zu den 
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andern nicht unmöglich gemacht (auf den.Raub gebaut) 
werde. 2 

Diefe Produkte gehören außerdem zu denen, deren Ge» 
winnung oft nur eine Färgliche, oft felbft keine Bobenrente 
abwirft, deren Gewinnung oft ſelbſt die Kapitale nur fchlecht 
rentirt, welhe darauf verwendet werben müffen. Diefe. 
Ruͤckſichten, ohne die oft großen Koften in Betracht zu ziehen, 
fegen e8 außer Zweifel, daß fie für eine Privat: Unternehs. 
mung dad Vermögen einzelner Unternehmer leicht überfleigen. 
Der geringe Gewinn, weldher aus ſolchen Unternehmungen 
felbft für Privat = Gefellfchaften hervorgeht, beflimmen bie 
Bergwerks⸗Partie zu einem Regal, in welchem der Staat 
theils als Ober: Eigenthümer die Bergwerke beauffichtigt, wels 
che fi für den Privat: Betrieb eignen, und in folchen bes 
findlich find, theild als Monopolift diejenigen Bergwerfe in 
Adminiftration betreibt, welche die Kräfte der Privat = Unters 
nehmung überfleigen, oder die Privat: Induftrie nicht lohnen 


6. 220. | 

Das natürliche Verhältniß der Sache ergiebt es bier: 
nah fchon, daß das Bergwerks » Regal Fein Gegenftand 
finanzieller Spekulation feyn kann, wenn zum Nachtheil eines 
Landes die Produkte des Bergbaues nicht vertheuert wer: 
den follen. England begründet auf feine ergiebigen Stein: 
Tohlens Gruben, und auf die bequemen Straßen, auf wels . 
chen fie verfahren werben, einen großen Theil feines Uebers 
gewichts in feiner Manufaktur Induftrie. Es würde dies 
nicht können, wenn der Betrieb diefer Gruben zu einem bes 
fondern Gegenftand der Finanz Spekulation gemacht wäre, 
oder ed würde ein noch größeres Uebergewicht erlangen, wenn 
dies weniger der Fall wäre. 

Das allgemeine Intereffe der gewerblichen Inbuftrie im 
Auge, kann der Staat alfo, bei nur wenigen Bergwerk: 
Produkten eine mäßige Bodenrente in Anfchlag bringen, 
er kann bei den mehrften nur bie Selbftloften vergütet neh⸗ 
men; er muß fich felbft den Konkurrenz = Preifen unter- 
werfen, wenn er mit der Privat: Unternehmung in Konkurs 
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venz tritt; ja ee muß felbft unter den Koſten⸗Preiſen ver: 
Faufen, wenn überwiegende Staatd » Gründe, etwa die dußere 
Sicherheit des Landes, die Anlage von Hüttenwerken und 
ihren fortgefesten Betrieb unerläßlich machen. 


Hieraus geht hervor, daß das Bergwerk: Regal aus 
höhern Staats Rüdfichten geleitet werden muß, felbft wenn 
es noch befondere Zufchüffe erfordern ſollte. Aus dieſem 
Grunde ift die Bergwerkö= Partie jederzeit auch dem Mini: 
fterium des Innern untergeordnet. In richtiger Leitung 
deffelben wird der Vortheil der Privat- Induftrie jederzeit 
aud) die etwanigen Zufhüffe hinreichend deden, und es wird 
der Regierung nicht an Mitteln fehlen, folhe ohne Drud 
aus der allgemeinen Befleuerung aufzubringen, wogegen eine 
Bertheuerung diefer Produkte der Privat = Induftrie zum 
wirklichen Druck gereichen würde. Uebrigens muß der Staat 
die eigne Adminiftration nie weiter treiben, als ed nothwen: 
dig, und wenn ein lohnender Betrieb eingeleitet ift, folchen 
ber Privat = Induftrie jederzeit zuwenden. Dagegen muß 
derfelbe den Bergbau ftet3 in Aufficht behalten und darauf 
Bedacht nehmen, daß für deffen Betrieb ſtets tüchtige Maͤn⸗ 
ner gebildet werden. 


$. 221. 


Durch das Salz: Regal verſieht der Staat die Nation 
mit einem ganz unentbehrlichen Beduͤrfniß, fowohl für jeden 
Menfchen, als felbit für die Gefundheit der Hausthiere. Im 
der Regel beſchraͤnken ſich die Staaten nicht blos auf die Ers 
zeugung des Salzes, fondern fie dehnen die Adminiſtration 
auch auf die Vertheilung defjelben dahin aus, daß fie über: 
all Magazine unterhalten, welche, nach dem Bedürfniß der 
Gegend, aus den Salinen verforgt werden, und das Salz 
im ganzen Lande zu gleichen Preifen an die Konfumenten 
verbaufen. 

Das unumgänglihe Bebürfniß des Salzes macht das 
Salz: Regal nur zu gern zu einer beliebten Finanz: Speku: 
lation. Ein mäßiger Aufichlag über die Erzeugungsd=Koften, 
begründet. bei dem großen Verbrauch ſchon eine anfehnlicdye 
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felbe, durdy ihre allgemeine Verbreitung, zu einer der gleichs 
mäßigften. Dies macht das Salz: Regal zu einer Revenüen- 
Quelle, welche von den Finanz Behörden nur zu gern bes 
nugt wird, augenblidlihen Finanz = Verlegenheiten abzuhel⸗ 
fen. Es iſt ſo leicht, nach dem bekannten Konſumo, eine 
beſtimmte Summe darauf zu vertheilen, und ehe die Regie⸗ 
zungen es fich verfehn, find die Salz: Preife vertheuert. 


Abgefehn nun von den allgemeinen Nachtheilen der Ver: 
theuerung unentbehrlicher Beduͤrfniſſe, bewirkt dann die Ver: 
theuerung des Salzes eine allgemeine Einfchränkung des Vers 
brauchs; das Salz wirb zunaͤchſt den Thieren mehr und‘ 
mehr mit ber Zeit ganz abgebrochen, felbft die Menfchen 
entwöhnen fich nad und nach von deffen Gebrauh. Findet 
fi) irgend Gelegenheit, aus dem Auslande Salz zu wohl: 
feilern Preifen einzufchwärzen, fo nimmt die Schmuggelei 
überall überhand, und in wenigen Jahren gehn nicht nur 
die kurzen Vortheile dieſer Steuer verloren, fondern der 
Staat verliert noch an der alten Einnahme, welche er aus 
einem Heinen Ucberfchuß über die Gewinnungs = Koften, ohne 
Drud bezogen hatte. Es dürfte nicht an Beifpielen fehlen, 
wo Staaten, durch bedeutende Ermaͤßigung ihrer uͤberſpann⸗ 
ten Salzpreiſe, in ihren —J Revenuͤen weſentlich vor⸗ 
theilen wuͤrden. 


Dieſer Revenüen⸗Ausfall laßt ſich zwar abwenden, 
wenn der Salz⸗Verbrauch eines jeden Staats⸗Gliedes, nach 
der Kopfzahl der Familien und nach der Viehzahl fixirt, und 
jede Familie zur Annahme deſſelben verpflichtet wird; ein 
ſolcher Zwang vermehrt aber den Druck bedeutend, und 
macht eine ſolche Maaßregel zu einer der gehaͤſſigſten Staats⸗ 
Steuer. 

Nur in ſeltnen Faͤllen findet, bei der Salz⸗Erzeugung, 
fi die Nothwendigkeit der Staats: Adminiftration begrüns 
det. In den mehrften Zällen würden die Regierungen bie 
National s Dekonomie mehr befördern, wenn fie die Salz 
werke der Privat Induftrie übergebend, den Salz = Verkehr 
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frei gäben, und es wuͤrde ihnen nicht fchwer werden, die 
über bie theure Adminiftration verbleibende Revenuͤe, durch 
eine mäßige Steuer auf den Betrieb der Salinen aufzus 
bringen. 

| $. 222, 

Das Tabaks⸗ Regal iſt ein Monopol, vermoͤge deſſen 
der Staat allen im Lande gebauten Tabak an ſich nimmt, 
ihn in Staats-Fabriken fabriziren und den ganzen Tabaks⸗ 
Bedarf des Landes, durch beſonders dazu verpflichtete Haͤnd⸗ 
ler, verkaufen laͤßt; vermoͤge deſſen er ſelbſt die feinern Ta⸗ 
baks⸗Sorten, welche im Lande nicht produzirt werden koͤn⸗ 
nen, aus dem Auslande beziehn, und mit bedeutendem Auf⸗ 
geld wieder verkaufen laͤßt. 

Da ber Staat allen Tabak, welcher im Lande gebaut 
wird, an fih nimmt, fo wird der Landbau dadurch einer 
fehr läftigen Kontrolle unterworfen und in feiner Kultur ges 
hindert, weil er den Anbau auf das Bebürfniß der Staats 
Sabriten befchränten muß, und ihm. der freie Handel fehlt, 
der außerdem dem Produkt noch einen Verkauf ins Ausland 
verfchaffen würde. Hierdurch wird dem Landbau auch des 
Antrieb entzogen, den Zabafsbau durch Kultur= Zleiß zu 
verbeffern und zu heben. 

Da die Staatd = Fabriken die ausfchließliche Fabrikation 
haben, fo fehlt e8 diefen an allem Nacheifer, die Fabrikation 
zu verbeffern, und darin mit andern Ländern, in denen der 
Verkehr frei ift, Schritt zu halten. Das Land ift alfo an 
den Schlendrian ber Staats = Fabrifen gebunden, und gends 
thigt, den ſchlechten Tabak zu verbrauchen, ven fie liefern. 
Die Staats = Adminiftration ift in allen Zweigen der 
Gewerbe jederzeit bedeutend theurer, ald das freie Gewerbe, 
weil der Fabrikant jederzeit durch den Willen und die Eins 
fiht der Vorgefegten gebunden iſt, und nicht freie Hand hat. 
Die Adminiftrarion der Tabaks-Regie wird aber befonders 
noch koſtbar durch die damit verbundene firenge Kontrolle. 
Dies allein würde ſchon die Tabaks-Preiſe bedeutend vers 
theuern; die Tabaks⸗Regie hat aber überall nur einen finans 
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zielen Zweck, der Staat legt alfo noch ein Aufgeld auf den 
Koftenpreid, und fo muß denn bie Nation den fchlechten 
Tabak auch noch fehr theuer bezahlen. 


Der Zweck einer finanziellen Einnahme, in einer mögs 
lichft gleichvertheilten Steuer fo zu erheben, das folche den 
Zahlenden nicht drüdend wird, weil fie fehr vereinzelt mit 
dem Kaufpreis des Tabaks erhoben wird, findet aber fehr 
feine Gränzen. Denn wenn der Preis, gegen die Kuranta 
Preife des Audlandes, fehr erhöht wird, fo wird Dadurch 
der Schmuggels Handel befördert, und der Verbrauch des 
inländifchen Fabrikats vermindert, Der gemeine Mann fucht 
felbft in narkorifchen andern Pflanzen Surrogate für den 
Tabak; die beabfichtigten Steuer: Vortheile werden alfo durch 
beichränkten Abſatz fehr vermindert, und jemehr dies der 
Fall it, um fo mehr tritt auch die theure Adminiftration 
mit ihren Vortheilen außer Verhältniß. 


Die Staaten, in benen die Tabaks-Regie noch Statt 
findet, beläftigen daher den Landbau, und entziehn der freien 
Gewerbſamkeit eine nicht unbedeutende Erwerbs - Quelle; fie 
vertheuern den Unterthanen einen durch die Gewohnheit uns 
entbehrlich gewordenen Genuß, ohne reelle finanzielle Vor⸗ 
theile, und fie würden gewiß jederzeit größere Vortheile ziehn, 
wenn fie die Tabaks⸗Fabrikation und den Handel frei gäben, 
und mit einer mäßigen Steuer belegten, 


§. 228. 

Monopolifirte Staats: Manufaktur s Fabriten find eben 
fo wenig zu entfchuldigen. Iſt die gewerbliche Induſtrie 
durch weife Staatögefeke geſchuͤtzt, ſo wird es allen Fabris 
Taten, welche in einem Lande mit Nuben erzeugt werben 
koͤnnen, nicht an Fabriken fehlen. Zabrikate, welche in einem 
Lande mit Vortheil nicht erzeugt werben können, wird das 
Land aber jederzeit durch den Handel wohlfeiler, und mit 
größerm Vortheil für den Staat beziehn, ohne den Unters 
thanen folche durch Monopole zu vertheuern. Zieht ein Staat 
aus folhen Fabriken einen Vortheil, welches wohl nur. ſehr 
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felten der Fall ſeyn möchte, fo erfolgt derſelbe ungerechter 
Weife auf Koften der Nation. 

Staatd=Drudereien können einen boppelten Zwed haben, 
entweder dad Geheimniß für amtliche Druck-Gegenſtaͤnde der 
Regierung, ober die Kontrolle Über öffentliche Drucdfachen 
einer beftimmten Gattung. In erfter Beziehung laſſen fich 
Staatd = Drudereien einigermaßen entfchuldigen, werden fie 
aber weiter, und auch auf folhe Drudfachen ausgedehnt, 
welche kein Geheimniß find, fo vertheuert fich eine Regie⸗ 
rung den Drud durch das Monopol ohne alle Nothwendig⸗ 
keit, und ſie wuͤrde, in der Konkurrenz der Privat» Drudes 
reien, bedeutend erfparen. 

Staatd : Drudereien für öffentliche Drudfachen beftimms 
tee Art, wozu insbefondere die Lehrbücher in Öffentlichen 
Schulen und Erziehungs: Schriften gerechnet werben, deren 
Verlag dann auch die monopolifitten Drudereien betreiben, 
laffen ſich durch nichts entfchuldigen, da die Regierungen 
durch Cenfur = Gefege den Drud und den Verkauf folcher 
Werke beauffichtigen können, wenn fie folche überhaupt für 
nothwendig erachten. Sie entziehn daher der Gewerbſamkeit 
und dem Buchhandel ohne Noth ein einträgliches Gewerbe, 
und vertheuern überdies die Drudfchriften der Art. 
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Das Min; s Regal .ift das vorbehaltene Recht der Res 
gierungen, den edlen Metallen, zum Umlaufgeld, bad ers 
forderliche Gepräge zu geben. Durch dies Gcpräge garan⸗ 
tirt der Staat, in jedem einzelnen Stüd Geld, den Mes 
tal: Gehalt, welcher den Preis deſſelben begründet. Dies 
kann nicht füglich anders, als durch den Staat geſchehn, 
weil nur er in dem Umfang das allgemeine Vertrauen befiza 
zen kann, welches zu dieſer Garantie erforderlich iſt. 

Dos Münzs Regal darf nie ein Gegenftand finanzieller 
Spekulation feyn. Der Sclagfchak oder die Koften der. 
Münze, welche die Regierungen von dem Metall: Gehalt in 
Abzug bringen, darf diefe Koften nie überfteigen, weil bie 
Münze fonft im Ausland einen andern Kurs annimmt, als 

zu 
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zu dem fie für den innern Verkehr ausgeprägt ift, und weil 
der geringere Werth dazu anreizt, die Münze im Auslande 
nachzumachen, um fie mit Vortheil im Lande gegen Karte 
des, Produkte einzutaufchen. . Aus diefem Grunde darf felbft 
bie Scheivemünze nicht unter ihrem Metall: Werth auöges 
prägt werden. 

England prägt feine Münzen nad) dem vollen Metalls 
Werth aus, und trägt den Schlagfchak aus den Staats: 
Bonds. Es entiteht daher die Frage, welches am räthlich- 
ſten ift. Das englifche Geld hat hiernach einen höhern ſpe⸗ 
sifiichen Werth, welcher mit den edlen Metallen, bei glei⸗ 
em Gewicht, ganz gleich fleht, wogegen die andern Muͤn⸗ 
zen unter dem Metall: Werth fo weit zurücd bleiben, als 
der Schlagſchatz beträgt. 

Sn Ländern, weldhe ihre Umlauf: Bedürfniffe vorzügs 
lich mit Papier » Geld befriedigen, giebt died einen zu gros 
Ben Reiz, die ausgeprägte Münze an fich zu ziehn, fie ein⸗ 
zufchmelzen, und in Stangen und Barren auszuführen, wo⸗ 
durch dergleichen Länder, wegen ihres nothmwendigen baaren 
Realifationd = Fonds leicht in DVerlegenheiten und Koften ges 
bracht werden. Es dürfte daher vorzuziehn feyn, das Mes 
tallgeld jederzeit mit einem Schlagfchab auszuprägen; denn 
bei diefem kann der Reiz zum Einfchmelzen ber Münzen zu 
Gegenftänden der Fabrikation für den Lurus, nur in bem 
Tall eintreten, wenn die Heranziehung der edlen Metalle 
mehr Eoftet, als an dem Schlagſchatz verloren geht. 

Der Miünzfuß eined Landes beftimmt den Reingehalt 
an edlen Metallen, für welchen bad Gepräge die Garantie 
leiftet. Die Länder weichen darin, fo wie in ber Unter: 
Eintheilung ihrer Münzen faft überall ab. Dies erfchwert 
den Verkehr befonders unter Nachbar Ländern, und ed wäre 
daher fehr zu wünfchen, daß ſich wenigftens die verſchiede⸗ 
nen deutfchen Staaten über einen allgemeinen Muͤnzfuß ver⸗ 
einigen moͤchten. 

§. 226. 

Das PoftsRegal iſt dad den Staaten zuſtehende Recht, 

auf den Haupt Straßen des Landes, — beſonderer 
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Anftalten, Perfonen, Sachen und Briefe, fiher und ſchnell 
fortzufehaffen. Die Poft: Anflalt, welche mit Schnelligkeit 
und Sicherheit den Austaufch von Ideen und Waaren bes 
fördert, ift für die Kultur und den fortfchreitenden Wohle 
fland der Völker fehr wefentlich nuͤtzlich. 

Das Poſt-⸗-Regal ift nur als Briefpoft ein Monopol, 
ald Perfonens und Sachpoft überläßt ed einem jeden feine 
Sachen zu befördern, ‘wie er will, oder zu reifen, wie er 
wid. Wegen der Schnelligkeit, mit welcher die Poften, von 
Station zu Station mit neuen Pferden, durch Tag und 
Nacht befördert werden, Eönnen weder mäßige Palete noch 
SDerfonen auf irgend eine andere Art fo ſchnell befördert wer⸗ 
den; aus diefem Grunde fehlt es den Poften auch nie 
an Beichäftigung, um die großen Koften zu beden, welche 
fie verurfachen. 

Uebrigend gehören die Poften zu den Staats = Einrich> 
tungen, welche aus lanbespolizeilihen Geſichtspunkten bes 
trachtet werden müfjen, und deren etwanige Ueberichüffe 
nur der finanziellen Einnahme zufließen, ohne daß das Poſt⸗ 
Regal als eine eigentlihe Binanz= Quelle betrachtet wer⸗ 
den darf. 

Dad gemeinfchaftliche Intereffe aller Staaten verbin⸗ 
det fie fuͤr dieſe Anſtalten, und fo konnten denn die Pofts 
Kurfe fo regulirt werben, daß nicht allein die Briefpoften, 
fondern auch die Perfonen » und Sachpoften, ohne allen Aufs 
enthalt durch alle Gegenden Europa's befördert werden 
koͤnnen. 


g. 226. 


In dem Straßen ⸗ Regal uͤbernimmt der Staat die 
Sorge für die Unterhaltung der Waſſer- und Land: Straßen, 
welche dad Privat Unternehmen überfteigen, und deren Ans 
lagen auch aus höhern landespolizeilichen Rüdfichten geleitet 
werden mirflen.. 

Die möglichite Beförderung der Waſſer⸗ und Land Ber: 
bindungen aller Länder: Theile unter einander, bringt folche 
einander näher, und befördert den gegenfeitigen Austaufch 
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ihrer Produkte und Erzeugniffe, erweitert alfo für jeden Theil 
ben Markt. Da nun in dem möglichft erweiterten Markt, 
oder in dem vermehrten Abfag der Produkte und Kabrikate, 
die produktive Induftrie ganz befonderd begründet ift, ver 
innere Handel aber in allen Ländern den größten Umfang 
hat, und alfo auch die National» Dekonomie am mehrften 
befördert, fo ift auch die gute und umfaflende Verbindung 
der Länder mit guten Wafler- und Land = Straßen für bie 
Länder von der größeflen Wichtigkeit. 

Das Straßen s Regal Tann aber aus biefem Grunde 
ein Gegenftand der finanziellen Spekulation feyn, denn wenn 
die Negierungen den Gebrauh der Straßen durch hohe 
Steuern erfchweren wollten, fo würden fie die Wohlthaten 
ber Verbindung wieder aufheben, und die Kultur der Laͤn⸗ 
der würde, ungeachtet der beiten Straßen, nur fehr wenig 
befördert werden. Die Staaten haben aber eine ſolche un⸗ 
mittelbare Befteuerung nicht nöthig, denn wenn fie, durch 
den Aufwand auf gute Straßen Berbindung, mit der pros 
duktiven Induftrie, den Wohlftand der Unterthanen und das 
National: Vermögen vermehren, vermehren fie zugleich das 
fteuerbare Vermögen der Völker, und in dieſem erhalten 
fie den Aufwand auf die Straßen hinreichend erfeßt, ohne 
aus der Benutzung der Straßen einen- unmittelbaren Erfaß 
entnehmen zu bürfen. 

Das Wegegeld, welches die Regierungen für ben Ge⸗ 
braud der Waffer- und Land» Straßen erheben können, darf 
fih daher durchfchnittlid nicht über die Koften der Erhals 
tung eritreden, und darf höchftend noch die Zinfen der Ana 
lage umfaffen. Wenn die Staaten Straßen = Anlagen durch 
Aktien = Verbindungen zu Stande bringen, mit der Bedin⸗ 
gung, daß die Anlage Koften im Lauf einiger Jahre ge= 
bet werben müffen, fo tft dies ein Nothbehelf, wodurch 
der Hauptzweck zwar erreicht, der Erfolg aber verfchoben 
wird, eine Auskunft, welche wenigftens beffer ift, als wenn 
die Anlage unterbliebe. 

Geleits⸗-Gelder, welche in manchen Ländern noch erho⸗ 
ben werben, find eigentlich Feine Wege: Dr fondern eine 
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Steiter, weldhe mit ber Unterhaltung ber Wege nichts ges 
mein hat, aus dem barbarifchen Zeitalter der Wegelageruns 
gen herftammt, und in großen Staaten, in Bezug auf bad 
Kultur: Intereffe der Länder, nicht leicht erhoben wird. 


$. 227. 

Das Jagd-Regal befteht in dem vorbehaltenen Recht 
des Staats, alles Wildpret zu ſchießen und pfleglich zu 
nußen, welches fih auf den bäuerlichen Ackerbau⸗Grundſtuͤk⸗ 
ten, und in folhen Wäldern vorfindet. Gemeinhin ift das 
Monopol auch auf die ftädtifchen Grundftüde, oft auch auf 
die adlichen Befibungen mehr oder weniger mit auögebehnt. 
Mehrentheils find die größern adlichen Befigungen von dies 
fem Staats Regal ganz auögenommen, und felbft zu dem 
Regal auf den Grunpdflüden ihrer Unterthanen berechtigt. 
Dft hat der Staat, in Beziehung auf diefe Güter, fih nur 
einige Arten des größern Wildprets vorbehalten. 

.Es flammt diefes Regal offenbar aus den alten Feu— 
dal= Rechten der Fürften, und es hat, mit der vorfchreitens 
den Kultur der Zeit, mancherlei Modifikationen erlitten. So 
find die Jagd = Berechtigungen auf größeren adlichen Gütern 
größtentheild entweder bereits abgelöf’t, oder doch die Abfin= 
dungen beſtimmt, nad welchen fie abgelöft werden koͤnnen. 
Eben dies ift mit allen größern Städten der Fall, die nicht 
zu den bäuerlihen Städten und Marktfleden gehören. Nur 
‚auf dem bäuerlichen Grundflüden wird dad Iagds Regal, aus 
polizeilichen Gründen unterhalten, bie Unterthanen werden 
dagegen durch gute Iagdgefege gegen Benachtheiligung ges 
fihert. 

Es würde zu vielen Unordnungen und Erzefien Veran⸗ 
laffung geben, wenn ben bäuerlichen Unterthanen, mit dem 
Recht zur Ausübung der Jagd, auch das Recht ertheilt wer: 
den folte, Feuer-Gewehre zu führen; ed muß daher das 
Sagd> Regal, in Beziehung auf bie bäuerlichen Grundftüde, 
erhalten werden. 

Die Nugung diefer Jagden ift nicht von der Erheblich- 
Teit, Daß fie eine befondere Finanz = Spekulation abgeben 
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könnte; die Staaten nugen fie durch Verpachtungen, und - 
benugen die Iagbliebhaberei, durch die Konkurrenz bei der 
Öffentlichen Verfteigerung der Zeitpacht. Die Revenuͤen flie⸗ 
fen gemeinhin dem Forft-Domainen- Fonds zu, und koͤn⸗ 
ven zu ber Kathegorie der Steuern nicht wohl gerechnet 
werben. 


Das Zifcherei= Regal umfaßt das vorbehaltene Necht 
der Staaten auf die Strand = Fifcherei und auf die Fifcherei 
auf großen Strömen und Seen. In den mehrften Fällen 
haben die Staaten dies Regal aufgegeben, und benugen e3 
entweder durch eine mäßige Steuer von dem Gewerbe, oder 
durch Verpachtung. 


Don dem Strandredht dürfte ald Regal wohl felten noch 
Gebrauch gemacht werden, und eben fo wenig von bem 
Recht auf die Anfchwemmungen und Anfpilungen. An den 
Küften der Oſtſee findet man dies Regal jedoch noch in Be- 
giehung auf den Bernftein, welchen die Dftfee auswirft, und 
welcher zum Theil auch an dem Strande gegraben wird. 
Preußen nutzt died Regal durch Verpachtung. 

Noch könnte man zu ben Regalien gewiffe Handels⸗ 
Einrichtungen rechnen, wie im Preußifchen die Seehandlung. 
Derbinden die Regierungen damit den Zweck eined Hanbels- 
Gewinnes, fo find fie ungerechte Beſchraͤnkungen des Hans 
dels, haben fie aber den Zwed, für ben Handel eined Lan⸗ 
des neue Quellen aufzufuchen, und in Unternehmungen, 
welche dad Vermögen einzelner Kaufleute überfteigen, neue 
Handels » Verbindungen anzutnüpfen, welche dann dem Hans 
dei des Landes zu Gute kommen, fo Eönnen fie unter Ums 
ftänden ſehr nüßlich werben. 

Eben fo kann man die Stutereien eined Landes zu den 
ſehr vortheilhaften Negalien vechnen, wenn fie nicht auf finan⸗ 
ziellen Spekulationen beruhen, und Privat: Geflüte ausfchlie: 
gen. Sie find landespolizeiliche Anftalten zur Beförderung 
und Vereblung der Pferdezucht, welche die Länder, beſon⸗ 
ders in ihren Armee-Bedürfniffen von dem Auslande unab⸗ 
haͤngig machen, und nie drüdend werden Tönnen, wenn fie 
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. bei einer möglich fparfamen Adminiflration, nur bie sen 
ihrer Unterhaltung beden. 


$. 228. 


Das Lotto:Negal endlich ift in der Regel eine Finanzs 
Spekulation auf die Leidenfchaft der Menfchen, auf die Sucht, 
ohne Arbeit zu gewinnen. Es ift nur eine Meinung dafür, 
daß das LKotto: Spiel die Nationen demoralifirt, und daß 
diefe Finanz= Quelle zu ben verberblichften gehört. Diefem 
ungeachtet können fi die Regierungen nicht dazu entfchlies 
Ben, dies verderbliche Spiel aufzuheben; theils weil fie auf 
die finanzielle Einnahme nicht verzichten wollen, theils weil 
das Ausland zu dem Spiel immer noch Gelegenheit giebt, 
und die Regierungen, indem fie dem Hang zum Spiel im 
eigenen Lande Gelegenheit geben, ed verhindern wollen, daß 
das Geld nicht, zum Spiel in fremden Lotterien, außer 
Landes gehe. 

Das Lotto: Spiel wird daher nicht eher aufhören, als 
bi8 die Staaten allgemein zu einer einfachen und gerechten 
Beſteuerung übergehn, welche ihnen dieſe verderbliche Finanzs 
Quelle entbehrlih macht, bis fich alle Staaten darüber vera 
einigen, diefem demoralifirenden Spiel ein Ende zu machen, 


Viertes Kapitel 
Bon ber Grund: und Häufers Steuer; 


§. 229. ; 

Doß Grund und Boden ein vorzüglicher Gegenftand 
der Befleuerung find, darin Fommen alle Staatswirthſchafts⸗ 
Lehrer überein, fo wenig man auc über ein volllommnes 
Syftem für diefe Steuer einig ifl. Der Boden, feine Kuls 
tur und feine Benußung liegen offen vor; fleht das Prinzip 
ber Belteuerung feft, fo kann die Steuer nie umgangen 
werden. 

Daß die große Klaffe der Landbwirthe von dem Beitrag 
zu den StaatdösBebürfniffen nicht entbunden werden kann, 
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leuchtet einz es ift alfo die Grumdfteuer auch gerecht, und 
e3 kommt nur darauf an, für die Regulirung diefer Steuer: 
einen gerechten Maapftab zu finden, und die Steuer felbft 
in einem richtigen Verhältniß zu beflimmen. 

Don den geregelten Steuern bürfte die Grumdfteuer 
wohl ziemlich eine der älteften feyn, fo wie Aderbau und 
Viehzucht die älteften Gewerbe find. Man regulirt fie ents 
weber nach dem Umfang des urbaren Bodens allein, oder 
nach dem Brutto Ertrage, oder am gewöhnlichften nach 
dem Netto » Ertrage; fie laßt fich indeffen auch, und viel 
Leicht in gerechterer Weberficht, nach dem Werthe des Bodens 
reguliren. 

Die Regulirung der Steuer, nach dem Umfang des 
urbaren und benutzten Bodens allein, welche bei der Grund⸗ 
ſteuer in England Prinzip iſt, bewirkt in jedem Fall die uns 
gleichfte DVerfteuerung, weil dabei auf Bonität und Tragbar⸗ 
Teit des Bodens durchaus Feine Rüdficht genommen ift, mit- 
hin der gute, der mittlere und der noch tragbare fchlechte 
Boden ganz gleich befteuert werden. Dies hat für den Ak⸗ 
ferbau die Folge, daß nur ber gute, höchftens der Mittels 
boden kultivirt werden, der fonft noch tragbare fchlechtere 
Boden aber öde bleibt, weil er, bei feinem geringern Er⸗ 
trag , bei der gleichen Steuer, mit dem beffern Boden nicht 
Konkurrenz halten kann. 

So wie nun mit zunehmender Bevölkerung bie Ans 
fprüche an den Aderbau zunehmen, fucht der Aderwirth Alles 
hervor, in intelligenter Wirthfchaft die Tragbarkeit des in 
der Beaderung begriffenen Bodens zu erhöhen. Es wird 
überall darauf raffinirt, durch Mafchinen die theuere Mens 
fhen = Arbeit zu erfparen, und wo fonft, mit zunehmenber 
Bevölkerung, die verhältnißmäßig größere Zunahme im Aders 
bau ein Unterkommen findet, wird fie, durch die große Ma: 
fchinen = Spekulation, von dem Aderbau- zurüdgehalten, und 
auf die Zweige der Manufaktur verwiefen, in denen dann 
die überhandnehmende Konkurrenz der Arbeiter das Elend 
veranlaßt, an welchem England zur Zeit laborirt, ohne dabei 
dennoch feinen Aders Boden vollftändig zu benugen, da es 
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zur Ernährung feiner Bevölferung noch Korn vom Auss 
lande bedarf, welches außerdem nicht erforderlich feyn dürfte. 


$. 230. 

Sn diefer unverhältnißmäßigen Steuer liegt zugleich ein 
Hinderniß der Parzelirung ; denn die ausgebehnte Anwendung 
ber Mafchinen fest ihren Vortheilen beftimmte Gränzen, weil 
Pleinere Grundftüde ſolche nicht hinreichend befchäftigen koͤn⸗ 
nen. Kleinere Grundftüde probuziren daher theuerer, und 
Tönnen um fo weniger Konkurrenz halten, wenn fie gerade 
nicht in den beften Boden fallen, wo fie von der Steuer 
begünftigt werden. Hierin dürfte ed ganz befonders liegen, 
wenn in England, ungeachtet der ſtark anmwachfenden Bes 
völferung , fich fortgefeßt das Beftreben zeigt, den Aderbau 
in große Befisungen zufammen zu ziehen, wogegen ber Bo⸗ 
ben in andern Ländern, mit zunehmender Bevölkerung, im 
mer mehr zertheilt wird, ohne deshalb den Manufaktur = Ars 
beitern die ihnen nothwendige Nahrung zu entziehen, und 
ohne die Lebensmittel zu vertheuern, welches bei dem Mo⸗ 
nopol weniger großer Befiger fo fehr der Fall ift. 

Wäre die Grundfteuer auch nur nach der Bonität des 
Bodens proportionirt, fo daß der noch tragbare fchlechtere 
Boden nicht von aller Konkurrenz ausgefchloffen wäre, fo 
würde ein großer Theil der in der Manufaktur erwerblofen 
Arbeiter darauf einen fichern Erwerb finden, und fich ohne 
Armentare ernähren. Denn abgefehen von diefer übertriebes 
nen Induftrie, in Anwendung von Ader = Mafchinen, gehört 
es zu den DBorurtheilen, wenn behauptet wird, daß die Pars 
zelirung die Produktion vertheuere. 

Der kleine Aderwirth arbeitet verhältnigmäßig mit dem 
Heinften ſtehenden Kapital, und erfpart zum großen Theil 
auch dad Betriebs = Kapital, weil er Beinen Arbeitslohn zahlt. 
Breilich fegt er in dem Betrieb feiner kleinen Wirtbfchaft 
verhältnißmäßig mehrere Arbeitö= Kräfte in Bewegung, aber 
Mann und Frau und Kinder find in dem Betrich befchäf: 
tigt, und es kommen Arbeits Kräfte in Anwendung, welche 
außerdem nicht zur Benugung kommen würden. Der Heine 
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dem Ader fchäbliche Unkraut in ber Zutterung genußt wird, 
und weil in dieſer Pflege der Adler einen bedeutend böhern 
Ertrag giebt, 





$. 231. 

Die Regulirung der Steuer nad) dem Ertrage der Grund: 
flüde hat ihre fehe großen Schwierigkeiten, und fo bedeus 
tend die Summen find, welche in mehreren Rändern darauf 
verwendet wurden, fo iſt man doch überall noch nicht zu 
einem Katafter gelangt, welche den gerechten Anfprüchen 
daran genügen koͤnnte. Es treten bei dem landwirthſchaftli⸗ 
hen Ertrage, als Elemente deſſelben, in wirkfame Ver⸗ 
bindung 

1) der Umfang der Grundſtuͤcke, 

2). die natürliche Bonität der Länder, nach ihrer Erd⸗ 
mifchung, 

3) ihre Lage und Erpefition, 

4) die Kultur, welche darauf verwendet wird, welche wies 
ber von der allgemeinen Kultur der Länder und ihrer 
Bevölkerung bedingt ift, 

5) die befondere Lage für den Abſatz der Produkte ‚, oder 
ber Umfang des Marfts, 

6) die Kapitale, mit denen die Kultur unterftüßt wird, 

7) das Syftem, nach weldhem die Wirthſchaft geordnet 
und geleitet wird, 

- Der Umfang der zu veranſchlagenden Srundftüde ift 
bie erſte Grundlage des Katafters, Die Ermittelung deſſel⸗ 
ben gefchieht nach fichern mathematifchen Srundfägen, und 
wenn dazu geübte Feldmeſſer angeftellt werden, unterliegt 
bie Richtigkeit der Ermittelung einem Zweifel. Der Boden 
ift aber beftändigen Veränderungen unterworfen; Wälder wer⸗ 
den zu Aeckern gerodet, fchlechtere Ader: Grundftüde bleiben 
zum Waldbau liegen; Weideländer werden, mit vorfchreitens 
der Kultur, zum Aderbau gezogen, und die Länder verwech⸗ 
feln mannichfach, im Ganzen wie in einzelnen Theilen, ihre 
Befiger. Auch das richtigfte Katafter unterliegt daher beftän: 
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digen Veränderungen; ehe die Vermeffung eines großen Lands 
ſtriches beendigt ift, haben fich die erſten Grundlagen bes 
Katafterd Schon mannichfach geändert, und beduͤrfen befläns 
diger Berichtigungen, 

Die Kenntniß von dem Umfang ber Ländereien ift ins 
beffen von fo vielfachem Nuten, ſchon ald Grundlage eines | 
guten Hypotheken⸗Weſens, daß die darauf zu verwendenden 
Koften nicht in Betracht kommen koͤnnen. 


6. 232. 

Naͤchſt ter richtigen Vermeſſung beruht die Ertrags⸗ 
Veranſchlagung befonderd auf der Bonitirung ber Gründe 
nad ihrer natürlichen Eromifhung: Die Boniteurs haben 
fi zwar über die verfchiedenen Erdmifchungen, zur Annahme 
beftimmter Klaffen geeinigt, man findet die Bonität aber oft 
fo abwechfelnd, daß es ſchwer hält, einen Mittelfag zu fins 
den, wenn man nicht ganz Kleine Abtheilungen machen will. 
Veberdied ift die Kultur, welche dem Boden feit längerer 
Zeit mitgetheilt ift, bei der Beurtheflung der natürlichen Bo⸗ 
nität von großem Einfluß, und man findet felten Boniteurs, 
welche in dem Anfprechen der Bonität eines und deſſelben 
Grundſtuͤckes übereinftimmen, Vollkommenheit liegt indefjen 
außer den menfchlihen Kräften, und wenn zu ben Bonis 
teurd nur geübte Männer, beſonders aus den Gegenden 
genommen werben, in denen fie arbeiten follen, fo darf man 
ſchon auf genügende Mittelfäge rechnen. 

Abgefehn von der Kultur hängt indeffen die Ertrags⸗ 
Fähigkeit des Bodens aud von feiner klimatiſchen Lage 
und von feiner Erpofition ab. Länder, welche in einer ges 
birgigen Gegend eine hohe Lage haben, geben oft bei der 
beften Erdmifchung , einen bedeutend geringern Ertrag, als 
weit geringere Klaffen in einer niedrigen ebenen Lage. Die 
Zragbarkeit hört in einer höhern Lage oft für manche Ge⸗ 
treide= Arten, oft für den Aderbau ganz auf, wie gut der 
Boden auch feyn mag. 

Mehr oder weniger ift Died auch der Fall bei Ländern, 
welche in einer offenen Lage gegen das Meer, gegen bie 
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rauhen Nord⸗ und Offwinde duch Wälder nicht geſchuͤtzt 
find. Gebirgd» Striche, welche Länder gegen den Einfluß 
rauher Winde fehügen, befördern ihre Zragbarkeitz andere, 
welche füdweftlich vorbeiftreichen und die warmen wohlthätis 
gen Winde abhalten, vermindern biefelbe, 

Eben fo ift ed mit der Erpofition fchiefliegender Flaͤ⸗ 
chen, deren Einfluß ſich vorzuͤglich bei dem Wein- und Obſt⸗ 
bau zeigt. Alle dieſe Umſtaͤnde wirken auf die Tragbarkeit 
des Bodens, duͤrfen bei der Bonitirung nicht unbeachtet blei⸗ 
ben, und machen die Ermittlung der natuͤrlichen Tragbarkeit 
bed Bodens oft ſehr ſchwierig. Es gehoͤren fchon ſehr ers 
fahrne und tuͤchtige Maͤnner dazu, um die wahre Bonitaͤt 
des Bodens nach irgend anwendbaren Mittelſaͤtzen zu er⸗ 
mitteln. 

§. 233. 

Iſt durch die Ermittlung ber Ertrags⸗Faͤhigkeit des 
Bodens, für die Ertragd: Berechnung die fchwierige Grunds 
lage gefunden, fo kommt nun die Kultur in Betrachtung, 
welche Darauf verwendet wird, und dieſe ift wieder von dem 
Kulturgrad der Länder felbft und von der Bevölkerung ders 
felben bedingt. 

In Ländern, in denen eine noch ſchwache Bevölkerung, 
zu ihrer Ernährung die Induftrie des Aderbaues nur wenig 
noch in Anfpruch nimmt, in denen ein Ueberflug an Wal: 
dungen den Wald: Produkten noch Feinen, die Induſtrie loh⸗ 
nenden Preis gewährt, fleht die landwirthfchaftliche Kultur 
auf einer niedern Stufe. Wie gut der Boden auch feyn 
mag, eine größere Produktion würde keine Anwendung fins 
ben, fie kann alfo auch für die Induftrie feinen Reiz geben. 
Der Aderwirth folgt in biefer Lage, in der gemeinen Dreis 
felder = Wirthfchaft, mit voller reiner Brache, blos dem Korns 
bau. Der Viehfland wird auf befondern Weideländern, und 
in den Wäldern fchlecht genährt, und gewährt oft faum eine 
neunjährige Düngung. Nur wenn folche Länder einen Korn: 
Abfag nach ſtark bevoͤlkerten Gegenden oder ind Ausland 
haben, erhebt fich die Kultur, befonderd aber nur in den 
Gegenden, welche für diefen Abfag vorzüglich gelegen find. 
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Ganz anders zeigt fich die Kultur in Gegenden, welche 
bei einer ſtarken Bevölferung einen lebhaften Manufaktur⸗ 
Betrieb haben; der große Verbrauch fpornt die Induſtrie 
zur höchften Kultur. Die Brache verfchwindet hier ganz; 
die irgend aderbaren Weideländer werden dem Aderboden 
zugezogen; Fruchtwechfel und ein mit Zuttergemwächfen im 
Stall reichlich genährter Viehftand geben dem Boden für den 
Erntes Ertrag reihlihen Erſatz; der Ertrag vermehrt fich 
mit verbefferter Kultur und vermehrter Arbeit... Die Wälder, 
auf das Minimum für den Bedarf zuruͤckgebracht, erfordern 
porzügliche Sorgfalt der Forfimänner und die überlegtefte 
Wirthſchaft; der große Bedarf ſichert den Wald⸗Produkten 
aber auch einen lohnenden Preis, und der ne Ertrag 
ſporn zur wachſenden Induſtrie. 

Je hoͤher die Bevoͤlkerung ſteigt, und iemehr | in fort: 
wachfender Induftrie die Mittel zunehmen, jemehr werden 
die Acker-Grundſtuͤcke parzelirtz die Spaten: Kultur, felbf 
gartenmäßige Kultur treten in die Stelle der gemeinen Lands 
arbeit, und vermehren den Ertrag. Von der gemeinen Drei 
felder = MWirthfchaft, bis zu diefem hohen Grade der Kultur 
finden aber fehr viele Abftufungen Statt, und die landwirth⸗ 
fchaftliche Induſtrie muß alle diefe Stufen in dem Grade 
durchlaufen , wie die allgemeine Landes= Kultur mit ber Be 
voͤlkerung vorfchreitet. Weberfpringen laſſen fich diefe Stu- 
fen nicht; denn wenn dies in irgend bedeutendem Umfang 
gefchieht, entfleht im Verhältniß zu dem Bedarf, eine Ueber⸗ 
Produktion, welche die Preife der Produkte herunterdruͤckt, 
der Induftrie den lohnenden Gewinn entzieht, und einen 
Ruͤckſchritt zur unabwendlihen Folge hat, 
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Wie mit dem Ackerbau, fo geht es auch mit dem Wald⸗ 
bau; auch diefer hat feine Stufen der Kultur, welche er, 
mit der allgemeinen Landes = Kultur vorfchreitend, durchlau⸗ 
fen muß. Es findet bier nur ein Unterfchied bei denjenigen 
Wäldern Statt, welche, allgemeiner Rulturzwede wegen, ohne 
Ruͤckſicht auf Ertrag, unterhalten werben muͤſſen. In wel: 
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chem Kultur⸗Grade aber fowohl der Aderbau wie der Wald: 
bau fich befinden mögen, jederzeit ift der Ertrag wieder von 
ber vortheilhaftern Gelegenheit des Abfaged, oder von dem 
Markt des Srundftüdes abhängig. Landwirthfchaftliche Grund: 
ſtuͤcke in der Nähe volkreicher Städte, befonderd der Reſi⸗ 
benzen , tönnen ihre Produkte bedeutend theurer verwerthen, 
haben für diefelben einen bedeutend umfaflendern Markt, als 
Güter, welche in größerer Entfernung davon, nur für dies 
jenigen Produkte einen Abſatz finden, welche den weitern 
Zransport lohnen, für eine Menge Produkte aber gar keinen 
Markt, mithin auch nicht das Intereffe des Anbaues haben, 


In jedem Grabe ber Kultur flellt fich der Ertrag ber 
landwirthfchaftlichen Grundflüde anders; es muß alfo die 
Kultur bei einer gerechten Vertheilung der Grundfteuer noth: 
wendig forgfältig erwogen und berüdfichtigt werden. Denn 
wollte man den Maaßſtab der Veranfchlagung nach einem 
mittleen Grabe der Kultur annehmen, fo würden fehr viele 
Derlegungen Statt finden, weil alle Landwirthe in ben vers 
ſchiedenen Stufen unter diefem Grade, zu hoch herangezogen 
werben würden, ohne daß ed in ihrer Schuld liegt, wenn 
fie in der Kultur zurüditehn, und ohne daß fie dad Mittel 
haben, gegen die allgemeine Landes = Kultur, fich dieſem 
Kultur s Örade gleich zu ſtellen; weil alle Landwirthe in den 
Stufen über diefem Grade begünftigt werben würden, ohne 
daß fie an dem höhern Grabe der Kultur ein Verdienft has 
ben, da folche von Umftänden bedingt wird, welche nicht in 
ihrer Gewalt ſtehen. 


Die höhere Befteurung der Grundftüde nach dem Grade 
der Kultur ift aber in jedem Fall gerecht, weil er von dem 
Borfchritt der allgemeinen Kultur des Landes bedingt ift, 
und weil mit diefem jederzeit auch die Bedürfniffe der Staa⸗ 
ten wachen. Man kann died daher Feineöweged eine unge: 
rechte Befteurung der Inbuftrie nennen, wenn die Steuer 
fonft nur verhältnißmäßig bleibt. 
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So wie die Kultur, fo müffen auch bie Kapitale beruͤck⸗ 
ſichtigt werden, welche in jeder Stufe der Kultur den land⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieb unterſtuͤtzen muͤſſen. In jeder Stufe 
der Kultur bedarf der Ackerwirth ein ſtehendes Kapital und 
ein Betriebs⸗Kapital, welche ſich nach dem Kultur⸗Stand 
richten. 

Dieſe beiden Kapitale werden fuͤr den Landwirth Mittel 
zum Ertrage, und wenn er ſie nicht eigenthuͤmlich beſitzt, mithin 
fie verzinſen muß, fo bringen fie ihm doch größere Vortheile, 
als die Verzinfung koſtet. Bei der Veranfchlagung ber Grunds 
ftücde werden fie daher auch von dem Kapital Werth, der 
nad) dem Ertrage berechnet wird, weder abgefest, noch auch 
mit ihrem befondern Werthe, dem Grundflüds -Werthe hinzu= 
gerechnet. Nur die Koften, welche auf die Unterhaltung des 
ftehenden Kapitald verwendet werben müflen, werden von 
bem Ertrage abgefest. 

Es ift died auch in der Natur der Sache ganz gegrüns 

det; denn da das ftehende Kapital nur Mittel zum Ertrage 
ift, fo Eann fein befonderer Werth dem Werth des Grunds 
ftüdes nicht noc, zugerechnet werden, der nach dem Ertrage 
berechnet ift, weil man es fonft offenbar doppelt in Anrech- 
"nung bringen würde. 
Hiernach fiheint ed, ald wenn die Werthe ſowohl des 
ſtehenden, wie des Betriebs = Kapitald, bei der Ertrags-Er⸗ 
mittlung für ein Steuer: Katafter, nicht befonders in Bes 
trachtung kommen dürften, und felbft bei der Ermittlung des 
Werthes der Grundſtuͤcke gefchieht dies nur ganz oberflächs 
lich, und befonders nur in Bezug auf die Koften der Unter: 
haltung. Die Werth» Ermittlung iſt indeffen für die Bes 
ſteurung Feinesweges unwefentlich, weil fie bei der Beur⸗ 
theilung ber Verſchuldung des Grundbefiges von großem 
Einfluß iſt; denn die Verfchuldung des flehenden Kapitals 
ift auf die reine Boden-Rente nicht von Einfluß, die Vers 
fehuldung über dies Kapital hinaus vermindert aber dic Bo⸗ 
ben=Rente, welche dad hauptfächlichfte Objekt der Beſteu⸗ 
rung iſt. 
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§. 2536. 

Aus diefem Grunde haben. wir es verfucht, in den, dent 
erften Theil beigefügten Wirthfchafts = Weberfchlägen A., B. 
und C., den Betrag fowohl des fiehenden, als des Betriebs: 
Kapital zu ermitteln. Es kann diefe Gemittlung zwar kei⸗ 
neöweged zur unmittelbaren Anwendung bienen, weil bie 
Verhaͤltniſſe ſich in jeder verfchiedenen Lage auch ganz vers 
ſchieden ftellen. Da fie fi aber bei einer gerechten Anlage 
der Grundſteuer nicht vermeiden laffen, fo koͤnnen fie hier 
als Beifpiel dienen. 

Der Ueberſchlag A. ift auf eine Dreifelder⸗ Wirthfchaft 
gerichtet, in der bie Brache ſchon zum britten Theil benußt 
wird; er ergiebt 

eine Brutto=Einnahme von. . . 4389 Thlr. 9 Ser. 
von welcher die Ausgaben Tit. V. bis 

Tit. XI. in Abzug kommen mit . 1978 — 165 — 


Der Rein Ertrag ergiebt fich alfo zu 2410 Thlr. 224 Sgr. 
und biefer begründet ein fleuerbares Grund s Bermögen, mit 
5 Prozent zu Kapital berechnet, von 48215 Thlr. 

Auf diefen Kapitals Werth beträgt nun 

ber Werth der Gebäude . . . » 4052 Zhle. ⸗Sgr. 

das Vieh Inventarium . . « + 8315 — : — 

das todte Inventarium « « » « 625 — =: — 
das Saat s Inventarum . » « «+ 6560 — 3 — 


Das ftehende Kapital alſo Summa 8642 Thlr. 23 Ser. 
mithin von dem berechneten Werth des Grundftüds beinahe 
18 Prozent. 

Der Ueberfchlag B. ift für eine Zeit berechnet, in der 
ber Kornbau nicht lohnend war, und die aderwirthfchaftliche 
Snduftrie befonderd ber Anzucht verebelter Schäfereien zus 
wendete. 

Er ergiebt einen Brutto- Ertrag von 8806 Thlr. 207 Sgr. 
Die durch die Futterung fehr erhöheten 

Ausgaben in den Tit. V. bid X. | 

betragen © eo 0 0 000. 4931 — 214 — 


Der Reins Ertrag alfo 3874 Ele. 29 Sgr. 
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welcher zu 5 Prozent Tapitalifirt, ein fleuerbares Grunds 
Bermögen von 77499 Thlr. 10 Sgr. begründet. 
Auf diefen Kapital Werth beträgt 
der Werth der Gebäude . . . 8250 The, = Ser. 


Das Vieh» Inventarium - . .. . 8426 — ⸗ — 
‚das todte Inventarium . 2 2: 8716 — 2:2 — 
das Saat: Inventarium - « : + 759 — U — 


das ftehende Kapital alfo Summa 18310 Thlr. 24 Ser. 
mithin von dem berechneten Grundwerth über 23 Prozent, 
wovon befonderd die Schäfereis Gebäude und der bedeutende 
Werth der Schaferei, die Urfache find. 

Der Ueberfchlag C. febt eine bedeutend ſtarke Bevoͤlke⸗ 
rung voraus, welche die Wirthichaft mit Lebensmitteln mehr 
in Anfpruch nimmt, al fie im Kornbau zu leiften vermag ; 
fie tft daher auf einen ſtarken Kartoffelbau gerichtet. 

Der Ueberfchlag ergiebt die Brutto: 

Einnahme U x « . . . . 10261 Zhle. 15 Ser. 

die Ausgaben Tit. V. bis Tit. XI 8267 — 171 — 


und einen Rein= Ertrag von 6993 Thlr. 274 Sgr. 

welcher, mit 5 Prozent PFapitalifitt, ein fteuerbared Grunds 

Vermoͤgen von 139878 Thlr. 10 Sgr. begründet. 

Auf diefen Kapitals Werth beträgt 

ber Gebäudes Wertb . 2 2 2 . 5202 Thle. = Ser. 
Das Vieh> Inventarium - . . . 3893 — ⸗ 

das todte Inventarium  » . . 80 — : — 

das Saat: Inventarium - » +» . 1312 — 12 — 


Das ftehende Kapital alfo Summa 11317 Thlr. 12 Ser. 
und dies beträgt von bem berechneten Grundwerth etwas 
über 8 Prozent. 

Das fehr mäßige Verhältniß der thätigen Kapitale liegt 
in dem ſtarken Kartoffelbau, der in Verhältniß zu dem hohen 
Ertrag, die Ausgaben nur wenig vermehrt. Der Kartoffel 
bau wird erft befonders in Aufnahme kommen, wenn das 
Bedürfniß gelehrt haben wird, in der Verarbeitung auf Mehl, 
ber Frucht eine längere Dauer und eine größere Anwendung 
zu geben. 

$. 237. 
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6. 237. 

Diefe Ueberfchläge, auf eine gleich große Bodenfläche 
und auf ganz gleiche Bodengüte gerichtet, geben den Be: 
weis, wie fehr der Rein: Ertrag und der Werth des Grund: 
flüdes von der allgemeinen Randes= Kultur und von der Bes 
völferung bedingt, und wie unerläßlich es ift, fie bei der 
Deranfchlagung für ein Steuer Katafter, forgfältig zu bes 
südfichtigen. 

Es ift hierbei jedoch fehr zu erwägen, ob der landwirth⸗ 
fchaftliche Vorfchritt in der Kultur auch in vorfchreitender Bes 
völferung und daher zunehmenden Bebürfniffen, einen dauern: 
den Grund hat, oder ob befondere Umftände auf die Indus 
flrie temporair eingewirkt haben. Lange anhaltende Kriege 
geben oft einen Anlaß zu landwirthichaftlihen Kultur = Bors 
fhritten, zu denen der Antrieb mit der veranlaffenden Ur: 
fache wieder aufhört. Denn theild vermehrt der Krieg den 
Verbrauch von Produkten über das natürliche Verhaͤltniß, 
theils zerftört er diefe in den Gegenden des Kriegs: Schaus 
platzes. Die Folge davon find ſtark erhöhete Produkten a Preife, 
welche in allen Gegenden zu einem Vorfchritt in der Kultur 
anfpornen, die irgend an den Lieferungen der Kriegs = Bes 
duͤrfniſſe Theil nehmen innen. Hierdurch entftehn dann 
Iandwirthfchaftliche Verbeſſerungen und eine vermehrte Pros 
duktion, welche mit dem gewöhnlichen Verbrauch der Bevoͤl⸗ 
kerung außer Verhaͤltniß tritt. 


Hört nun mit den Kriegen der größere Verbrauch auf, 
und kommen diejenigen Produkte wieder zum Verbrauch, wels 
che der Krieg auf dem Krieg Schauplag verwüftete, fo ent⸗ 
ſteht aus der vorgefchrittenen Kultur eine Ueber s Produktion, 
in welcher die Produkten Preife tief fallen, und welche dem 
Landwirth um fo mehr zum großen Drud gereicht, weil er 
die Kapitale nicht zurüdziehn Fann, mit denen er die vors 
gefchrittene Kultur unterflügte. Die Beweife hiervon liegen 
noch jest aus den anhaltenden Kriegen mit Frankreich vor. 
Noch bat ſich das natürliche Verhältnig im Aderbau nicht 


wieder hergeſtellt. | 
II. — 17 
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Wird in folhen Fällen der vorgefundene Kultur: Stand 
zu einem Maaßſtab der Grundſteuer angenommen, oder 
wurde die Grundſteuer zu einer Zeit veranſchlagt, wo der 
Einfluß der Kriege auf die Induſtrie einwirkte, ſo iſt es ſehr 
natuͤrlich, daß die Grundbeſitzer uͤber den natuͤrlichen Kul⸗ 
turgrad, alſo unverhaͤltnißmaͤßig, und mithin auch ungerecht 
beſteuert werden. 

Das Syſtem, nach welhem die Landwirthſchaften geord⸗ 
net und der Betrieb geleitet werden, richtet ſich nach dem 
Grade der in der Landwirthſchaft herrſchenden Kultur. So 
wie mit zunehmender Bevoͤlkerung, wachſendem Beduͤrfniß 
und vermehrten Mitteln, mit den Preiſen der Antrieb zur 
Induſtrie ſteigt, ſchreitet der Landbau fortgeſetzt auch ratio⸗ 
nellen Wirthſchafts⸗Syſtemen entgegen. Bei einer ſpeziellen 
Ermittelung des Ertrages, folgt die Beruͤckſichtigung des 
Wirthſchafts-Syſtemes von ſelbſt. 


g§. 238. 


Aus den hier, ohne alle Uebertreibung aufgefuͤhrten, bei 
der Anlage eines Grundſteuer-Kataſters zu berüdfichtigen= 
den Umfländen, wirb es jedem Sachverſtaͤndigen einleuchten, 
daß die Arbeit mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden 
ift, man mag den Rein Ertrag oder den Brutto- Ertrag 
zum Grunde legen wollen. 

Rein: Ertrag und Werth find aber von einander fo bes 
dingt, daß man aus erſterem ſogleich den Kapital-Werth, 
wie aus letzterem den Rein⸗Ertrag, nach dem landuͤblichen 
Zinsſatz ermitteln kann. So wie der Werth aller Dinge, ſo 
unterliegt auch der Werth der Grundſtuͤcke der Konkurrenz, 
und dieſe allein iſt es, welche den zeitgemaͤßen Werth rich⸗ 
tig beſtimmt. Es ſcheint daher, daß ein Grundſteuer⸗Ka⸗ 
taſter zeitgemäß richtiger nach dem Werth der Grundſtuͤcke, 
als nach ihrem Ertrage zu ermitteln fey; denn die Konkurs 
renz berüdfichtigt alle die Umftände, welche bei der Ermittes 
lung des sun fo ſehr mit Schwierigkeiten verbun⸗ 
den ſind. 

Freie eigenthuͤmliche Grundſtuͤcke kommen jederzeit, in 
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jeber Gegend unb von jeder Qualität zum freiwilligen Vers 
kauf, weil in ber gleichen Beerbung immer Fälle eintreten, 
wo der Erbtheil des einzelnen Erben nicht hinreicht, das 
Grundftüd übernehmen zu koͤnnen. Größere und kleinere 
Güter verändern daher immer von Zeit zu Zeit ihre Bes 
fiter, ohne daß man auf den ——— Verkauf in der 
Subhaſtation zuruͤckgehen darf. 

Es wird freilich auch manchen Schwierigkeiten — 
gen, aus den Verkaufs⸗Preiſen einen analogen Maaßſtab zur 
Veranſchlagung zu finden; es ſcheinen ſolche aber bei weitem 
geringer und in jedem Fall, fuͤr eine gerechte Beſteurung 
ſicherer, als die Veranſchlagung nach dem Ertrage: 

Iſt ein verkauftes Grundſtuͤck richtig vermeſſen, und iſt 
von demſelben, nach den bei den Boniteurs üblichen Klafa 
fen, die Bonitirung befannt, fo laßt fi) aus dem Verkaufs⸗ 
Preis, der bezahlte Werth einer jeden Aderklaffe, durch Rech: 
nung leicht ermitteln, da die Verhältniffe der Bonitirungs⸗ 
Klaſſen gegen einander bekannt find. 


Segen wir 3.8. in runden Zahlen, das Verhältniß der 
Klaffen, wie fülget: 1 Morgen Iſter Klaffe = 14 Morgen 
Adler 2ter Klaſſe — 2 Morgen Ader Ster Klaffe == 
4 Morgen Ader Ater Klafie = 1 Morgen Wiefen 1fter 
Klaffe — 23 Morgen Wiefen 2ter Klaffe = 6 Morgen 
Weideland 1fter Flaffe — 10 Morgen Weideland 2ter Klaffe. 

Es fey nun ein Gut für 50000 Zhaler aus freier Hand 
Öffentlich verkauft, welches nach obigen Ackerklaſſen 

100 Morgen Ader 1fter Klafle 


100 — — 2 — 
87 — — Stier — 
120 — — kr — 
60 — Wieſen iſter — 
il — — 2ter — 
54 — Weide iſter — 
104 — — 2ter — 


Summa 756 Morgen enthalte, gehörig bebaut, mit Inven⸗ 
tarium hinreichend verfehn und von allen Re frei fey. 
1 
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Reduzirt man nun, nad) dem angenommenen Klaffen- 
Berhältniß, den ganzen Inhalt des Gutes auf eine Aders 
klaſſe, und. dividirt damit in die Kauffumme, fo giebt der 
Duotient jederzeit den Preis, der verhältnißmäßig für diefe 
Ackerklaſſe bezahlt worden ift. So giebt die Reduktion 

3602 Morgen Ader 1fter Klaffe, ober 


KH — — 2ter — — 
9413 — — Stier — — 
103 — — Ma — — 
3603 — Wieſen iſte — — 
gu — — 2ter — — 
27303 — Beide ir — — 
3766 — — 2ter — 


Der Preis ergiebt ſich nach dieſer Reduktion: 
1 Morgen Acker 1fter Klaſſe, zu 180 Rthlr. 265 Sgr. 


1 — — 2ter — — 88 — 163 — 
1 — — 3ter — — 583 — rn a 
1- - Ma — — 33 — AU — 
1 — Wieſen iſte — — 130 — 268 — 
1- — ua — — 68 — 1 — 
1 — Weide iſte — — 18 H — 
1- — ꝛter — — 18 — 858 — 
$. 239. 


Findet man nun in jedem befondern Kreis eines Lan⸗ 
des ein aus freiee Hand verkauftes unbelafletes Grundftüd, 
fo hat man auch für den Kreid den analogen Maaßſtab für 
den Werth der Grundftüde des Kreifes gefunden, wenn bei 
dem verkauften Grundftüde nicht befondere Umftände Statt 
fanden, welche auf den Kaufpreid von Einfluß feyn konn⸗ 
ten. So kann eine Statt gefundene langjährige kraͤftige 
Düngung, verbunden mit einer forgfamen Bearbeitung, ven 
Werth erhöhet, oder eine anhaltende DVernachläffigung der 
Wirthſchaft und Düngung, den Kaufpreid vermindert ha- 
ben. In beiden Fällen wird ed aber einem gefchidten 
Landwirth nicht befonders fchwer werden, entweder den Pro⸗ 
zent= Auffchlag oder den Abfchlag gegen die gangbare Kul⸗ 
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tur der Gegend zu beflimmen, und fo den Maaßſtab zu bes 
richtigen. I 

Sind Grundflüde mit Natural Abgaben belaftet, fo 
find folche ald gewiſſe Antheile am Befik zu betrachten, deren 
Verſteuerung dem Grundbefiger nicht zugemuthet werden Eann. 
Iſt daher ein belaftetes Grundſtuͤkk nach einem von einem 
unbelaſteten Gute entnommenen Maapftab gefhägt, fo muß 
bie Belaftung befonderd zu Werth berechnet, und von dem 
gefundenen Werth in Abzug gebracht werden, um ben ſteuer⸗ 
baren Werth zu beftimmen. Sind dagegen die verkauften 
Srundftüde, von denen der Maaßſtab entnommen werden 
fol, mit Real: Laften belegt, fo muͤſſen bier gleichfalls biefe 
Laften befonders in Werth berechnet, und dem Kaufgelde 
zugerechnet werben, um für den unbelafteten Grund- Befiß 
den Maaßſtab abzugeben. 

Diefe Art der Werth Berechnung beruht auf Vermef: 
fung, deren Richtigkeit die Regierungen in ihrer Gewalt 
haben, weil ed an gelbten zuverläffigen Felbmeffern nicht 
fehlt, und auf einfacher Bonitirung des Bodens, wozu .fich 
auch Boniteurd in hinreichender Anzahl finden, und beren 
Zuverläffigkeit man um fo eher annchmen kann, wenn dazu 
ruͤchtige praftifche Landwirthe der Gegend zugezogen werben. 

Alle übrigen ſchwierigen Beruͤckſichtigungen der Kultur, 
welche die Extragd= Berechnungen fo fehr erfchweren, wer: 
den durch die Konkurrenz erſetzt, welche Feine Mißdeutungen 
zuläßt. Das Uebrige wird Sache eines einfachen Kalküls, 
und ed fcheint daher, daß dieſe Art der Berechnung des 
fteuerbaren Grund: Vermögens eine fehr wefentliche Erleich⸗ 
terung herbeiführen dürfte. 


$. 240, 

Es ift im vorigen Paragraph bemerkt worden, daß die 
auf einem landwirthfchaftlihen Beſitz haftenden Laſten und 
Abgaben, von dem fteuerbaren Werth des Grundftüdes in 
Abzug gebracht werben muͤſſen. Diefe aus der landwirth: 
ſchaftlichen Induſtrie fließenden Einkünfte eines Dritten müf: 
fen, als Antheile an dent belafteten Gute, gleichfalld zur 
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Grundfteuer gezogen werben, und es frägt fich nur noch, ob 
die Steuer davon von dem Grund: Befiker mit zu erheben, 
und ihm zu überlaffen fey, folche dem Berechtigten in Abs 
zug zu bringen, oder ob man folche einer befondern Vers 
fleuerung vorbehalten müffe. | 

Erfteres hat das für fih, daß ed die Steuer Erhebung 
vereinfacht, e8 vermehrt dagegen die Kollifionen, welche ſchon 
in der Natur folher Natural = Leiftungen liegen, und es 
foheint, daB ed angemeffener feyn dürfte, ſolche Steuern bes 
fonder8 zu erheben, fo lange man nicht Mittel findet, ein 
folched. Hinderniß der Kultur, durch Abfindung ganz zu bes 
feitigen, welches dann allerding5 am vortheilhafteften ift. 

Dies führt und wieder auf die Verfehuldung des Grund⸗ 
Beſitzes zurüd, bie gemeinhin bei der Anlage der Grund 
ſteuer ganz unberüdfichtigt bleibt. Aus den Weberfchlägen 
A., B. und C., und den darüber gegebenen Erläuterungen 
haben wir erfehn, in welchem Verhältnig mit der Kultur 
und dem Wirthfchaftd » Syitem eine jede Landwirthſchaft in 
dem ftehenden und in dem Betriebd = Kapitale, Kapitale 
beſchaͤftigt. Wir glauben es hinreichend erläutert zu haben, 
daß diefe Kapitale, al3 Mittel fir den Ertrag, auf die Bo⸗ 
benrente nicht von Einfluß find, welche eigentlich das Vers 
mögen des. Grund = Befiged befiimmt. Jede Verfchuldung 
Dagegen, welche diefe befchäftigten Kapitale überfteigt, vers 
mindert die Bodenrente nothwendig, und beſtimmt für den 
Kreditor eben fo beftimmte Antheile an das Grund s Vermös 
gen, wie die darauf radizirten Real: Laften. 

Diefe Verfchuldungen find für den Befiger fehr oft noch 
brüdender, als Natural: Abgaben, welche beftimmt dezimirt 
in Natura entrichtet werden, und unter allen Konjunfturen 
des Preifes jederzeit ihr gleiches Verhältniß behalten. Dies 
iſt mit dem Geld: Schulden der Fall nicht; ihre Verzinfung 
ift  feft verfchrieben, und wie fi) die Konjunfturen für. den 
Landbau auch ſtellen, bleiben fie unverändert diefelben. ‚Die 
neuere Erfahrung hat uns gezeigt, wie anhaltend ‚ungünftige 
Konjunkturen, in bem tiefen Fall des Preifes der Erzeugs 
niffe, den Werth Iandwirthfchaftlicher Grunpftüde bis auf 
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ben britten, und felbft unter ben dritten Theil des Wer: 
thes herunter drüdten, auf den fie fich erhoben hatten, wie 
fie zum Theil felbft auf die Hälfte des Werthes zuruͤckwi⸗ 
chen, auf den die vorfchreitende Kultur fie bereitd vor 100 Jah⸗ 
ren geftellt hatte. 

Unter folchen Umftänden benust ber Grund: Befiger, 
felbft die ald8 Mittel zum Ertrage befchäftigten Kapitale nur 
ſelten zu dem Iandüblichen Zins, alle über fie hinausgehen» 
den Kapitale, felbit den Srundwerth vor 100 Jahren, benußt 
er in ber ihm bleibenden reinen Rente kaum zu 25, oft faum 
über 2 Prozent. Eine mäßige Verfchuldung, welche ihn 
fonft noch als wohlhabenden Mann beftehen ließ, macht ihn 
in folhen Konjunkturen zu einem bloßen Arbeiter für feine 
Kreditoren, und er kann fich oft noch gratuliren, wenn er 
bie Eärglihe Nahrung behält. Diefem ungeachtet werben 
dieſe Berfchuldungen nicht berüdfichtigt, und der Grund: 
Beſitzer wird verpflichtet, von dem ganzen Werth zu fleuern. 


§. 241. 

So wie man aber Real⸗Laſten, als einen beftimmten 
Antheil an dem Grundbefiß, von der Verſteuerung derfelben 
abſetzt, und fie einer befondern Verſteuerung vorbehält, fo 
follte dies billig auch mit den Verfchuldungen über den Werth 
des ſtehenden Kapitald der Fal feyn, welche eben fo fehr, 
und bei ungünftigen Konjunkturen, noch weit mehr auf die 
Derminderung der reinen Rente brüden. Damit der Staat 
aber an der Steuer nicht verliere, follten die auf dad Grund» 
ſtuͤck eingetragenen Kapitale, wenigftens fo weit fie das fie 
hende Kapital überfteigen, eben fo zur Ergänzung ber Steuer 
herangezogen werden, als die bezimirten Reals Abgaben, 
weil fie eben fo wie biefe, einen beflimmten Antheil an dem 
Grundſtuͤcke begründen. 

So gerecht übrigend die Grundfteuer ift, fo fchwer ift 
ed, fie unter allen ein Land treffenden Konjunkturen gerecht 
zu erhalten. Die mehrften Staatswirthe nehmen die Grund» 
fieuer in dem Sinne eines von dem Staat vorbehaltenen 
Antheils an dem Grundbeſitz, und find der Meinung, wenn 
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diefer Antheil einmal beftimmt fey, fo babe diefe Steuer auf 
den Grund: Befiker weiter Feinen Einfluß, weil fie von dem 
vorbehaltenen Theil des Grundftüdes erfolge. Weberfteige die 
Steuer auch einmal den wirklichen Ertrag des vorbehaltenen 
Antheils, fo werde fie in mehreren Fallen auch den Anfchlag 
sicht erreichen, und Dies fey zur Ausgleihung vollkommen 
hinreichend. 

Bei anhaltend ungünftigen Konjunkturen ift dem aber 
nicht alfo, und die firirte Grundfteuer wird in ſolchen dem 
Grund: Befiger leicht zu einem ungerechten Drud, welcher 
die große Klafje derfelben ruinirend drüdt. Nehmen wir zum 
Beweife defien an, daß eine fhon vor 100 Jahren auf 
des reinen Ertrages firirte Grundfteuer in diefem Verhältniß, 
mit Berüdfihtigung aller Umftände, völlig gerecht vertheilt 
morden fey. Nehmen wir ben zur Zeit ermittelten Reins 
Ertrag eines Grundftüdes zu 1000 Rthlr. an, fo wurde zur 
Zeit die Grundfteuer auf 100 Rthlr. in Gelde firirt, und in 
biefer Art unverlürzt erhoben. 


5. 242. 


Es mag nun feyn, daß durch vorfchreitende Kultur, be= 
ſonders aber durch Die Kriege vom Jahr 1790 bis 1815, 
bie Güter in ihrem Werth in den 100 Jahren von 100 auf 
150, unverhältnißmäßig zu der vorfchreitenden Bevölkerung, 
fliegen, und daß die Grund: Eigenthümer während dieſer 
Zeit, bei dem diefen fteigenden Werth begründenden höhern 
Ertrag, an dem Steuer⸗Antheil ded Staats gevortheilt has 
ben. Sn den legtern 10 Jahren haben fich nun aber die 
Zolgen der durch die Kriege überfparmten Induftrie erft ges 
zeigt, und in dem tiefen Fall der Produkten: Preife find die 
Grundſtuͤcke auf den dritten Theil ihres Werthes, mithin 
von 150 auf 50, alfo von ihrem Werth vor 100 Jahren 
auf die Hälfte herunter gefallen. Bei dieſem gefallenen Werth 
beträgt nun aber die Steuer 20 Prozent vom Rein- Ertrage, 
und der vefervirte Antheil ded Staatd an dem Grundftüd z, 
die Steuer hat fich alfo wirklich verdoppelt. 

Haben nun auch die Vorfahren, in längft abgeftorbe: 
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nen Generationen, an der Steuer gevortheilt, fo kann dies 
doch den wirklihen Drud der gegenwärtigen Generation 
nicht mildern, er laſtet um fo drüdender auf ihr, jemehr die 
gefteigerte Kultur und die Verhältniffe der Kriege dazu beis 
getragen haben, den Grundbeſitz außerdem mit Schulden zu 
belaften. 


Mehrere Staatswirthe fuchen Übrigens darin eine Bes 
ruhigung, daß fie der Meinung find, der Produzent erhebe 
die Steuer, wenigftend zum großen Theil, in den Verkaufs⸗ 
Preiſen feiner Produkte wieder. Die Erfahrung widerfpricht 
aber auch diefer Meinung; denn der Produzent hat den Preis 
nur in feiner Gewalt, fo lange die Nachfrage nach feinen 
Produkten nicht volllommen erfüllt wird. Findet dagegen eine 
Veberfüllung flatt, wie dies nach den Kriegen wirklich der 
Hal war, fo drüct die Konkurrenz des größern Angebots 
die Preife herunter, die Noth zwingt dann zur Ueberfillung 
der Märkte, und der Landwirth, der feinen Betrieb nicht 
befchränten Fann, wird zur Annahme eines jeden Preifes ges 
zwungen, den die Konkurrenz ihm bietet. Der Anftoß, wels 
chen die Induftrie im Aderbau in Deutfchland einmal erhals 
ten hat, und die weitgeführte Parzelirung in feinen volkreis 
chen Gegenden, lafien ed nicht wohl erwarten, daß die Pros 
duktion im Aderbau je wieder hinter der Nachfrage zus 
rüdbleiben werde, vielmehr wird man eher auf das Ges 
gentheil rechnen koͤnnen. Es wird daher die Grundfteuer 
wohl eine Steuer bleiben, welche den Landwirth unmittels 
bar trifft. 


So anfprechend hiernach die Grundſteuer auf den er: 
ften Anblid auch ift, fo ſchwer ift es doch auch, theils fie 
nach Grundfäben der Gerechtigkeit zu reguliren, theild und 
mehr noch, fie unter allen Konjunkturen in den Gränzen der 
Gerechtigkeit zu erhalten. Treten aber Fälle ein, wie bie 
jüngfte Erfahrung fie unftreitig gezeigt hat, wo ber große 
Stand der Landbefiger ruinirt wird, fo theilt ſich fein Ver: 
fall fogleich auch dem innern Verkehr mit, und die innere - 
Gewerbſamkeit des Landes kommt mit ihm in Verfall. 
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8. 248. 

-Die Häufer- Steuer ift gewiffermaßen eine Abtheilung 
der Grundſteuer; fie ift das für den ſtaͤdtiſchen Häufer Bes 
fitz, was die Grundfteuer für den Landbefis if. Man bes 
fihränft zwar die Häufer: Steuer nicht immer blod auf die 
Städte, fondern zieht haufig auch die ländlichen, und felbft 
Yandwirthfchaftlihen Gebäude mit in diefe Steuer; da fie 
aber ihrer Natur nach für die Städte befonderd gehört, fo 
wollen wir fie zunächft auch in diefer Bezichung näher prüfen. 

Die Häufer und Gebäude in den Städten zerfallen, nach 
ihrem Gebrauch, in mehrere Abtheilungen. Ein Xheil dient 
den ftädtifchen Einwohnern zur Wohnung, und wird durch 
die Miethe benutzt; ein anderer Theil ift für Fabriken und 
Gewerbe beftimmt, dazu beſonders eingerichtet, und wird 
durch das Gewerbe benutzt; ein anderer Theil gehört den 
Befigern der ſtaͤdtiſchen Adergrundflüde, und tritt in bie 
Kathegorie ländlicher Gebäude; ein anderer Theil ift endlich 
fir Öffentliche Zwecke beftimmt, ald die Rathhäufer, die Ge: 
bäude für die Suftiz = Verwaltung, öffentliche Gefängniffe, 
Zucht: und Arbeitd = Häufer; für militairifhe Zwecke, als 
Zeughäufer, Laboratorien, Magazine, Werfftätten für die milia 
tairifchen Handwerker; für den Meligiond: Kultus, für den 
Öffentlihen Schul= Unterricht, fo weit ex auf Öffentliche Kos 
ſten betrieben wird, zu Wohnungen für die Geiftlihen und 
Schullehrer. 

Eine jede gerechte Steuer muß auf den Rein- Ertrag 
oder auf den von diefem bedingten Werth des fteuerbaren 
Gegenitands begründet feyn, und weder der National: Deko: 
nomie, noch nüglichen Staatd= Zweden entgegen wirken. Der 
Rein: Ertrag beftimmt fich aber durch die Nutzung, mithin 
wird fih der Maapftab zu der Häufer:Steuer auch durdy 
eine nähere Prüfung der Nutzungen am ficherften beſtim⸗ 
men laſſen. 

$. 244. 

Bei der erſten Klaffe der Gebäude kann die Unterfus 

hung der Nukungen Feinen Schwierigkeiten unterliegen. Die 
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Hausmiethe,, welche die Nutzung beftimmt, ift in Meinen 
Städten ziemlich allgemein bekannt, in groͤßern ergiebt fie 
fih aus Mieths-Kontrakten; da die Steuer den Haus: Eigs 
ner trifft, fo haben die Miether überdies Feine Veranlaffung, 
ihre Miethe zu verheimlichen. Wird für die Wohnung des 
Haud:Befigerd eine analoge Miethe der übrigen hinzuge⸗ 
rechnet, fo. ergiebt die Summe der Miethen den Brutto: Ers 
trag des Hauſes. Die auf einem Haufe laftenden öffentlis 
chen Kommunal: Abgaben find bekannt, die Koften ihrer Uns 
terhaltung ift durch Sachverftändige leicht zu ermitteln, auch 
fehlt ed, nach der Konftruftion der Gebäude, zu einer fol: 
Ken Ermittelung nicht an gründlihen Maaßſtaͤben, die Bes 
ſtimmung des Rein: Ertrages unterliegt alfo einen Schwies 
rigkeiten. 

Daß hier nicht blos das Wohnhaus, ſondern auch die 
Nebengebaͤude, als Waſchhaͤuſer, Stallungen ꝛc. zur Beſteue⸗ 
rung mit herangezogen werden muͤſſen, leuchtet ein, weil ſie 
zu gleichem Zweck erbaut ſind, und die Miethe erhoͤhn. Hin⸗ 
ter den Haͤuſern befindliche Gaͤrten koͤnnen nach ihrem Er⸗ 
trage nicht geſchaͤtzt werden; die Annehmlichkeit giebt ihnen 
in der Regel einen bedeutend hoͤhern Ertrag durch die Mie⸗ 
the. So weit dieſe Gegenſtaͤnde mit vermiethet ſind, be⸗ 
ſtimmt ſich ihr Ertrag durch die Miethe; benutzt ſie der Ei⸗ 
genthümer, fo muß ber Ertrag nach analogen Maaßſtaͤben 
beflimmt werben, 

Gebaͤude der zweiten Klaffe, für Fabriken und Gewerbe 
beflimmt, gehören zu dem flehenden Kapital des Gewerbes, 
für welches fie beflimmt find. Werden die Gewerbe, behufd 
einer Gewerbefteuer, befonderd überfchlagen, fo wird der 
Werth des ftehenden Kapitals nicht in Abzug gebracht, fons 
bern nur die Koſten der Unterhaltung, weil man annehmen 
kann, daß folches, als Mittel für den Zwed, in gut eingerichs 
teten Gewerben mehr einträgt, als die Verzinfung bed Werths 
beffelben beträgt, mithin in dem Gewerbe wirklich fruchtbrins 
gend if. Der frudhtbringende Werth der Gebäude ift alfo 
in dem Nein: Ertrage des Gewerbes mit herangezogen, und 
wird daher auch in ber Gewerbefleuer mit befteuert. Sind 
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baher die Gebäude Eigenthum des Fabrits Herrn ober des 
Gewerbetreibenden, fo innen fie mit einer Gebäubdefteuer 
nicht befonderd noch herangezogen werden, weil fie fonft 
doppelt befteuert werben würden. Nur wenn die Wohnung 
das Beblrfniß eines gewöhnlichen Dirigenten überfteigt, ober 
wenn Stallungen und Gebäude für den Fabrikanten vors 
handen find, welche der Fabrik eigentlich nicht angehören, 
müffen fie, nach Abzug der Miethe für einen gewöhnlichen 
Dirigenten, der Berfteuerung unterworfen werben, 

Sind dagegen die Gebäude nicht Eigenthum des Fa- 
brik⸗ oder Gewerbe Unternehmers, fo wird gemeinhin die 
dafür zu entrichtende Miethe unter den Ausgaben mit in 
Anrechnung gebracht, und von dem Rein-Ertrage mit in 
Abzug gebracht. Für den Eigenthümer treten dann folche 
Gebäude in die Kathegorie der erften Klaffe, und muͤſſen 
alſo auch gleich diefer zur Beſteuerung gezogen werben. Bet 
dem Grund und Boden, welcher zu manchem Gewerbe uns 
erläßlich ift, finden die gleichen Verhältniffe Statt. 

Wollte man dagegen in Beziehung auf ſolche Gebäude 
eine Ausnahme von der Gebäudefteuer nicht eintreten laffen, 
fo würde die Gerechtigkeit e3 erfordern, bei der Gewerbe- 
fleuer unter allen Umftänden die Miethe in Abzug zu bringen. 


8. 245, 


Gebäude der dritten Klaffe, welche dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieb angehören, flehen mit den Gebäuden der Fa⸗ 
brifen in einer Kathegorie, Auch fie gehören zum ſtehenden 
Kapital des Iandwirthfchaftlichen Gewerbes, find demfelben 
gleichfalls Mittel zum Ertrage, und werben in demfelben 
mit verfteuert. Nur wenn die Wohn: Gebäude fo groß find, 
daß fie zum Theil noch durch DVermiethung genußt werben, 
müffen fie mit dieſem Theil zur Gebäudefteuer zugezogen wer⸗ 
ben; die Wohnung des Eigenthiimerd wirde dann aber nur 
in dem Fall, und fo weit mit herangezogen werden fönnen, 
als fie nicht dem Gewerbe, fondern dem Luxus angehört. 

Gebäude, welche der Öffentlichen Verwaltung angehören, 
bringen entweder Beinen fleuerbaren Ertrag, ald Rathhäufer, 
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Gebäude der Zufliz: Verwaltung, Gefängniffe zc.,; ober ber 
Nutzen und der Ertrag davon fließt in öffentliche Kaſſen. 
Im erftern Fall ift Fein gerechter Gegenſtand der Beiteuerung 
vorhanden, im andern würde fie unzwedmäßig feyn, weil 
die Steuer aus den Staatd: Kaffen gezahlt werben müßte, 
um dahin wieder abgeführt zu werden, und der Staat die 
Koften der Erhebung verlieren würde. 

Gebäude für den öffentlihen Unterricht, welcher von 
dem Staat mit Beiträgen unterflügt wird, koͤnnen daher 
gleichfalls kein Gegenftand der Gebäude-Steuer feyn, weil - 
der Staat diefe Einnahme ald Unterflügung wieder zurüds 
geben müßte. Ob die Dienfimohnungen für Geiftlihe und 
Schullehrer der Gebäude » Steuer unterworfen werden Füns 
nen, hängt davon ab, ob died Perfonal nach feinem ganzen 
Einfommen einer Steuer unterworfen wird oder nicht. Zür 
die Kommune, der die Gebäude angehören, geben fie kei⸗ 
nen fteuerbaren Ertrag, denn dieſer fließt den Bewohnern 
zu; follte daher eine Gebäude » Steuer entrichtet werden, fo 
koͤnnte died nur von den Einwohnern feyn, in welchem Fall 
dieſe Steuer aber bei ihrer anderweiten Befleuerung in Abs 
zug kommen muß. 





$. 246. 


Nach diefen Auseinanderfegungen wird es nicht ſchwer 
ſeyn, zu beurtheilen, in welchem Umfang eine Häufer : Steuer 
auf dem Lande Statt finden Fann oder nicht. Man kann 
hier gleichfalls beftimmte Abtheilungen annehmen; benn ents 
weder gehören die Gebäube dem landwirthfchaftlichen Betrieb 
an, oder fie werben, in Verbindung mit der Landwirthſchaft 
zur Fabrikation gebraucht, oder fie werben für fich beftehend, 
zur Fabrikation ober zu Gewerben, oder durch Vermie⸗ 
thung benußt. | 

Die Gebäude, welche ber Landwirthfchaft unmittelbar ges 
hören, machen einen Theil des ſtehenden Kapitald aus, und 
wir haben vorhin bereitd erörtert, warum fie nicht zur bes 
fondern Verfteuerung gezogen werben Tönnen. Eben bies iſt 
der Fall mit den Gebäuden für ſolche Babrifationd> Zweige, 


/ 
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welche mit der Landwirtbfchaft in Verbindung betrieben wer- 
ben, weil ihr Rein = Ertrag, nach den angegebenen Srundfäz- 
zen, dem landwirthfchaftlichen Rein: Ertrag zugezogen wird. 

Ob fuͤr fich beftehende Fabrik = Gebäude der Häufer- 
Steuer unterworfen werden Tönnen, hängt, nach der oben 
gegebenen Auseinanderſetzung, Davon ab, ob fie dem Fa⸗ 
brik⸗ oder Gewerbö = Unternehmer eigenthümlich gehören oder 
nicht. Gebäude, welche für Peine Zagelöhner> Familien er: 
baut find, und durch Miethe und mit dem beigelegten Lande 
durch Pacht genußt werden, find in der Regel bei der Er⸗ 
tragö= Berechnung ber Güter, zu denen fie gehören, fchon 
mit herangezogen, und die Pacht und Miethe ift dem Er- 
trage fehon zugerechnet. Diefe Gebäude werben daher mit 
der Grundfteuer des Gutes ſchon mit betroffen, und koͤnnen 
daher nicht noch befonderö befteuert werben. 

Hiernady werden daher auf dem Lande. nur beſonders 
ſolche Gebaͤude einer Steuer unterworfen werden koͤnnen, 
welche des Vergnuͤgens und des Luxus wegen unterhalten 
werden. Dem zu Folge werden die Gebaͤude der Gutsbeſitzer, 
welche ihre Guͤter durch Verpachtung oder in beſonderer Ad⸗ 
miniſtration nutzen, und welche außer den Paͤchter⸗Wohnun⸗ 
gen, oder den Wohnungen des Adminiſtrations⸗ Perſonals 
noch beſondere laͤndliche Gebaͤude, Gaͤrten und Parks unter⸗ 
halten, die in der Ertrags⸗-Berechnung nicht zum Anſchlag 
fommen, weil fie feinen reellen Ertrag gewähren, der Ges 
bäude= Steuer nach einem angemefjenen Miethsfab unterwor= 
fen werden. Eben fo werden Landhäufer, welche zum Soms 
mer= Aufenthalt unterhalten werden, dieſer Steuer unterlies 
gen, fie mögen Eigenthum der Bewohner, oder zur Benuzs 
zung durch Vermiethen angelegt feyn. 

Die Anlage der Gebäude » Steuer nach Thuͤren, Fenſtern 
oder Feuerungen, giebt in jedem Fall einen ungerechten Maaß⸗ 
ſtab, weis die Fenſterzahl von der Erpofition der Gebäude 
abhängt, welche in engen Gafjen mehrere Fenfter nothwen⸗ 
dig macht, ohne den reinen Ertrag zu vermehren, und 
weil die Feuerungen oft von Zufälligkeiten bedingt werben, 
welche auf den Ertrag durchaus nicht von Einfluß find. 
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Werben biefe Steuern über die nach bem Ertrag berechnete 
Gebäudes Steuer noch befonders erhoben, fo ift fie überhaupt 
ungerecht, weil dann ein Gegenftand doppelt befteuert wird. 
Sie ift auch unzwedmäßig, weil die. doppelte Erhebung auch 
Doppelte Koften erfordert. Ä 


- Hinfihtö der Verſchuldungen findet bei dem Häufers 
Beſitz alles das Statt, was barlber bei dem Grundbefig 
gefagt worden. Da die Benutzung der Häufer mit Feiner 
Verwaltung verbunden ift, welche noch befondere Betriebes 
Kapitale erfordert, fo können fie um fo mehr hoch verſchul⸗ 
bet übernommen werden. Die Städte find die Sige der 
Renten= Kapitale; viele Rentirer wünfchen ihre Kapitale un: 
ter Augen zu behalten, leihen fie aljo lieber auf Häufer in 
ihrem Drt, wenn fie nur duch Zaren und Feuer = Verfiches 
zung gededt find. Man findet daher fehr oft die Häufer 
fo verfchuldet, daß der Befiger, mit einem ganz Heinen Ans 
theil an dem Werth des Haufes, faft nur der Aominiftrator 
deſſelben für Rechnung der Kreditoren ift. 

. In biefen gewiß nicht feltenen Fällen befißt der Eigens 
thümer nur den Bleinften Theil von dem in dem Haufe bes 
gründeten fteuerbaren Vermögen, der größte Theil des Hau⸗ 
fed gehört ben Kreditoren. Wenn nun der Haus: Gigenthüs 
mer die ganze Gebäude Steuer entrichten muß, fo muß er 
weit mehr feuern, ald er an fleuerbarem Vermögen befigt, 
mithin wird er ungerecht befteuert. 


Zünftes Kapitel, 
:Bon den 8611en. 


§. 247. 

Bei dem neuen Aufleben ber europdifchen Kultur, war 
e3 der Handel, welcher fich zuerft erhob. Die großen Grund: 
befiger mit Steuern heranzuziehn, fehlte ed, in den unruhi⸗ 
gen Zeiten bed Fauſtrechts, den Regenten an Macht; klei⸗ 
nere Ianbwirtbichaftlihe Beſitzer gab es zur Zeit nicht, bie 
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Eandbauer waren Leibeigne und Sklaven ber großen Befiker, 
welche folche nur zu perfönlichen Dienften, unter Umſtaͤnden 
zuließen. Wenn daher die Domainen der Regenten zur Bes 
flreitung des Staats: Aufwandes nicht zureichten, blieb ihnen 
fein anderes Mittel, als den Handel zu befteuern und den 
Eingang fremder Bebürfniffe mit Zöllen zu belegen. 

So entitanden die Zölle, welche an Fein ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliches Prinzip gebunden, fondern von dem zu beftiedi= 
genden Bebürfniß biktirt wurden, und welche noch jest, un= 
geachtet der beſſern Erkenntniß, ald eine große Befchränfung 
des freien Handels fortbeftehn. 


6. 248. 

In fpäterer vorfchreitender gewerblicher Kultur führte 
das Bebürfniß der Befleuerung zu den widerfprechendften 
Staatöwirthfchafts = Syftemen. Das erfte diefer Syſteme 
ging aus den Verhältniffen des Mittelalterd hervor, welches 
den Regierungen nur die Befteuerung ded Handel, und ber 
nach und nach ſich bildenden bürgerlichen Gewerbe erlaubte, 
Es war bieferhalb, und weil die Regenten in dem Bürger: 
fland eine Unterflügung gegen den unruhigen Adel fanden, 
fehr natürlich, daß fie denfelben nach Möglichkeit beförbers 
ten und unterflüßten. 

Hierzu kam eine unrichtige Anficht von dem Gelbe, 
welches man mit dem National: Vermögen verwechfelte, und 
welches die Meinung hervorbrachte, daß die Wohlfahrt der 
Staaten von der Menge ber geprägten und ungeprägten 
edlen Metalle abhängig fey, welche man in einem Lande 
aus dem Auslande heranzuziehn im Stande fey. Das ſtaats⸗ 
wirthfchaftliche Syſtem überfah daher die großen Vortheile 
des fehr bedeutenden innern Landes =DBerkehrs, richtete feine 
ganze Aufmerkfamkeit auf den bei weitem unwichtigern dußern 
Handel, und trachtete nur darnach, die Handelö s Bilanz der 
Staaten immer günftiger zu ftellen. 

Aus dieſem Grunde wurde Alles hervorgefucht, den 
äußern Handel, und in Beziehung auf ihn, die bürgerlichen 
Gewerbe zu unterflügenz die Ausfuhr der rohen Produkte 

wurde 
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wurde burch Zölle erfchwert, oder auch ganz verboten, um 
ihre Veredlung im Innern zu befördern; die Einfuhr roher 
Produkte für die innere Fabrikation wurde dagegen möglichft 
erleichtert; die Einfuhr fremder Manufaktur = Erzeugniffe 
‚wurde hoch verzollt, in ber Meinung, daß dDiefer Zoll von 
dem Auslande getragen werde, und den Zufluß des Metalt: 
gelded vermehre; die Ausfuhr innerer Manufaktur - Maaren 
wurde buch Ausfuhr Prämien, Rüdzölle c. auf alle moͤg⸗ 
liche Art begünftigt. 

Colbert führte died Syſtem, unter der Benennung des 
Merkantil = Syftems „ in Frankreich em, und es fand bald 
auch in andern Staaten Nachahmung, weil der Gang ber 
National Dekonomie noch nicht erkannt, mithin das watre 
Intereſſe der Nationen noch verkannt war. Es gewann aber 
die Syſtem um fo mehr Eingang, weil es für bie Finanz: - 
Praris die anlodende Seite hatte, Daß ed einen bedeuten: 
den Ertrag der indirekten Steuern ermittelt und in den das 
Durch bereicherten Kaufleuten und Kapitaliften eine Volks⸗ 
Hafle fi chert, die für Vorſchuͤſſe und Anleihen ber —n 
immer in ihrem Intereſſe find. 
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Daß dies Syſtem die Iandwirthfchaftliche Induſtrie aufs 
Hoͤchſte drüden mußte, ift fehr einleuchtend; der menſchliche 
Verſtand ſprang daher zu einem andern Extrem uͤber, wel⸗ 
ches unter der Benennung des phyſiokratiſchen Syſtems all⸗ 
gemeinen Eingang fand, und in Frankreich beſonders durch 
Quesnay befördert wurde. Man war mit der Zeit zu ber 
nähern Erkenntniß des Geldes und zu der Ueberzeugung ges 
langt, daß nicht das Metallgeld die Wohlfahrt der Länder 
begründe, fondern die induftrieufe Produktion, 

Es fehlte zur Zeit aber noch an einer richtigen Erkennt⸗ 
niß der Produktivität der Induftrie, und da der Landbau 
nicht blos die Bedürfniffe ded Lebens, ſondern auch für die 
Fabrikation die rohen Produfte hervorbringt, fo hielt man 
bad Gewerbe des Landwirthed für das einzige probuzirende, 
betrachtete bie anbern Gewerbe ſaͤmmtlich - ZEN 
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und feuchte nun, in Semäßheit deſſen, bie probußtive Land⸗ 
wirthſchaft möglichft zu befürdern und zu begünftigen. 

So wie man hiermit aber das Gewerbe der Landwirthe 
ſchaft für das einzig produktive, mithin auch für das einzige 
hielt, welches einen reinen fleuerbaren Ertrag gewähre, jo 
glaubte man auch die ganze Befleuerung auf den Landbau 
legen zu müflen, und fo wurde dann dad Grundfteuer »Sy: 
stem näher auögebildet und eingeführt. Es blieben indeflen 
die Zölle, mit einigen Veränderungen, der Grundſteuer zur 
©eite, theild weil die Grundſteuer die ganzen Bebürfnifje 
nicht dedte, und theils um auch die übrigen Gewerbe zur 
Sheilnahme an den Staats: Ausgaben mit heranzuziehen. 

Der Mangel an Haltbarkeit mußte fi) bei diefem Sys 
ftem eben fobald zeigen, als dies bei dem Merkantil: Sy- 
ftem der Ball wars es bedurfte aber erft der fcharflinnigen 
Auseinanderfegung des um bie Staatöwirthfchafts = Lehre fo 
Höchft verdienten Adam Smith, um die übrigen Gewerbe 
von dem ihnen mit Unrecht gemachten Vorwurf der Unpro: 
duktivität zu befreien, und in ber Entwidelung des natürlis 
chen Ganges der National = Dekonomie der Staatswirthz- 
ſchafts⸗Lehre eine fichere Grundlage zu geben. Seine gruͤnd⸗ 
lichen Erörterungen über das Geld, als Mittel, das Umlaufs- 
Dermögen im Umlauf zu befördern, als Zirkulationd: Ma- 
fine, wie er es nennt, widerlegen eben fo fehr das Merz 
Fantil-Syftem, ald fein aus der Arbeit und aus dem Ver: 
brauchd = Werth der Erzeugniff? fo gründlich geführter Bes 
weid über die Produktivität auch der bürgerlichen Gewerbe, 
dad Ungegründete des phyfiokratifchen Syſtems bekundet. 
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Dad jet allgemein anerfannte Syftem Adam Smith’8 - 
hat ber Staatöwirthfchaft eine neue und fichere Grundlage 
gegeben, und bewiefen, daß folche nur auf die National: Deko: 
nomie gegründet werben müffe, welche in der Verzweigung 
und in den gegenfeitigen Verhältniffen der produktiven In: 
duſtrie, nur allein die Staats» Bedürfniffe aus den Weber: 
ſchuͤſſen des reinen Erwerbs aufbringen könne, 
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Es folgt aus diefem Syſtem, daß eine gerechte Verthei⸗ 
lung der Staatds Ausgaben, oder welches einerlet ift, eine 
gerechte Befteuerung, den Gang ber National: Defonsmie und 
der Kultur unverwendet vor Augen haben muß, daß die 
Befteuerung nicht auf einzelne Zweige ber gewerblichen In⸗ 
duſtrie vertheilt werden dürfe, fondern baß fie, weil fie mehr 
oder weniger alle produktiv find, in gleihem Verhaͤltniſſe 
auf alle Zweige vertheilt werden muͤſſe; daß fie auch die 
Stände nicht übergehen bürfen, weiche zwar unmittelbar nicht 
produziren, theils aber von dem allgemeinen Erwerb unter: 
halten werden , theils ihre ererbten ober gefammelten Kapt- 
tale der arbeitfamen Klaſſe überlaffen, um fie zu ihrem Vor: 
theil produktiv zu machen. Die Gerechtigkeit dieſer allge: 
meinen Befteuerung ift in dem Schuße begründet, welche der 
Staat allen Ständen gleich, und den Kapitaliften und Ren: 
tirern in vorzüglihem Maaße angedeihen läßt, um ben Kre⸗ 
dit zu erhalten, welcher nothwendig ift, die Renten = Kapitale 
zur Unterftügung der Gewerbſamkeit zur Benutzung zu bringen. 

In ihren allmdligen SteuersReformen haben die Staa: 
ten dies zwar mehr oder weniger bereits berüdfichtigt, aber 
noch find fie von dem Ziel einer gerechten Befteuerung überall 
entfernt, weil fie mehr oder weniger noch an einem ber 
alten Syſteme bangen, und den Klagen der verwöhnten ge⸗ 
werblichen Stände, gegen ihren eignen Vortheil, zuviel nach⸗ 
geben. Noch find die wahren Intereffen der Nationen nicht 
hinreichend erkannt, und daher fuchen fidy die Staaten noch 
heute, durch bedrüdende Zoll s Gefege, feindlich von einander 
abzufondernz; daher find felbft noch die deutfchen Staaten 
durch Zoll-Linien von einander abgefchieden, obgleich fie, 
zu ihrem großen Intereffe, fich zu einem großen Ganzen 
innigft vereinigen follten, wie fie fämmtlid), mehr ober we⸗ 
niger rein, nur zu einem Stamme gehören. Daß bie Staas 
ten, in dieſer feindlichen Abfonderung, durchaus Feine reellen 
ftaatöwirthfchaftlihen Vortheile erlangen koͤnnen, fondern in 
der Hemmung der innern Induſtrie nur fich felbft fchaden, 
dies näher zu erörtern, fol der Gegenftand unferer nächften 
Betrachtungen feyn, 
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$. 2351. : 

Der Preis einer jeden‘ Waare richtet fich im Einkauf 
nad den Konkurrenz: Preifen auf dem Markt, wo fie ent⸗ 
weder zum Kauf gefucht werden muß, oder wohin fie zum 
Verkauf gebracht wird; er richtet fih im Verkauf nach ben 
Konkurrenz = Preifen am Drte ded Verbrauchs. Betrachten 
wir nun, in Beziehung auf den Ein= und Verlauf, den 
Gang: des Handels, wie er im erften Theil beſonders abge⸗ 
handelt ift, fo ergiebt derfelbe folgende Bälle. 

1) In Betreff der Kolonial: Waaren, welche und theils 
-der Rurus und die Gewohnheit, theild wirkliches Beduͤrfniß 
nothwendig gemacht haben. Der große Kaufmann fucht fie 
im Welthandel in den Ländern auf, in denen fie am be= 
ften produziert werden. Findet er die Waare auf dem 
Markt in großer Menge vorhanden, alfo das Angebot 
-geößer ald die Nachfrage, oder findet er für bdiefelbe 
Waare mehrere Märkte, welche mit dem Angebot in Kons 
kurrenz, vielleicht mit einem Weberfluß von Waaren in Kons 
kurrenz treten, fo vortheilt der kluge Kaufmann von diefer 
Konkurrenz, und Tauft feine Waaren wohlfeil ein. Findet 
er dagegen auf den Märkten für die Nachfrage nur wenig 
Maaren, fo wird die Konkurrenz der Nachfrage den Preis 
erhöhen. 

Es macht fi indeffen der große Welthandel burdh 
Tauſch; der große Kaufmann geht nicht mit dem leeren 
Schiff und mit Geld zum Einkauf, er nimmt die Valuta 
für die einzufaufenden Waaren in Erzeugniffen feines euros 
päifchen Landes mit. Er ift alfo in der Wahl des Marktes 
nicht unbefchräntt, weil er eben fo fehr den Verkauf feiner 
Waaren, ald den Einkauf der fremden Waare berüdfichtigen 
muß. Er muß daher feine Waaren dahin richten, wo er 
den vortheilhafteften Abfaß erwarten kann, auch wenn dies 
für feinen Einkauf Fein Markt if. Er richtet bier feinen 
Zaufch auf ſolche Waaren, welche er auf dem Markt feines 
Einfaufs mit Vortheil umfegen kann, und fo gelangt er, oft 
erft durch einen mehrfachen Tauſch, zum Eintauf der Waa⸗ 
ven, welche er braucht. 
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Bei dieſem Geſchaͤfte ſind ihm die Zoll⸗Verhaͤltniſſe die⸗ 
ſer Laͤnder oft ein großes Hinderniß. Die Eiferſucht der 
großen Handels-Staaten ſucht in den Zoll-Verhaͤltniſſen 
dieſer Laͤnder jederzeit die Feſſeln fuͤr den freien Welthandel 
zu unterhalten. Ihr Uebergewicht uͤber die Meere giebt 
ihnen die Mittel, in beſondern Vertraͤgen ſich guͤnſtige Zoll⸗ 
Vertraͤge zu erwerben, und die Unvollkommenheit in dem 
Steuer sSyftem dieſer Länder beguͤnſtigt ſie. So findet man 
benn faft überall Zölle für die Einfuhr auf eignen Schiffen 
bes Landes, alfo den eignen Handel am mehrſten begünffigt; 
Zölle für die am mehrften, für die weniger begünftigten und 
für die nicht begünftigten Nationen, 

Diefe Zölle haben auf den Einkauf der Waaren einen 
wefentlichen Einfluß; denn wenn fie auch auf die Konkurs 
zenz = Preife der einzufaufenden Waaren nicht unmittelbar 
einwirken koͤnnen, wenn biefer nicht durch Ausgangs = Zölle 
erhöht wird, fo drüden fie doch den Verkauf der in Zaufch 
zu bringenden einheimifchen Erzeugniffe um fo mehr, jemehr 
der Kaufmann die Handels-Plaͤtze mit folhen, von beguͤn⸗ 
fligtern Nationen bereitd überfüllt findet. Der Kaufmann 
wird daher oft von einem Markt abgehalten, auf welchem er 
feinen Einkauf fonft am vortheilhafteften würde machen koͤn⸗ 
nen, wenn fein Land daſelbſt nicht zu den begünftigten ges 
hört, und muß fi) nach einem andern wenden, wo er für 
den Verkauf feiner Waaren einen vortheilhaftern Abſatz fin: 
det. Denn ihn darf bei feinem Gefchäft nicht der einfeitige 
Preis der einzulaufenden Waare, fondern der relative Tauſch⸗ 
werth leiten, wenn er nicht in dem Verkauf feiner Waare 
mehr verlieren will, ald ex im Einkauf der fremden vortheis 
len Tann, Hierin liegt es eben auch, warum ber Tluge 
Kaufmann oft nur durch mehrfachen Umſatz zu dem Einkauf 
“ feinee Waare gelangen Tann. 

Daß die Zölle, mit denen diefe Kolonial:Waaren bei 
ihrem Eingang in die europäifchen Länder belegt werden, 
auf diefen Gang des Einkaufs derfelben durchaus feinen ans 
dern Einfluß haben können, ald daß fie etwa den Verbrauch 
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derfelben befchränfen, mithin die Einfuhr vermindern koͤnnen, 
leuchtet ein. Der große Kaufmann im europdifchen Hans 
delö= Play berechnet fi feinen Verkaufs: Preis nach feinem 
Einkauf, und die HandeldsPläge felbft find theild zu Flug, 
durch hohe Zölle fich ihren Abſatz zu befchränken, theils find 
fie auch zu abhängig, ald daß fie fi dadurch, auf Koften 
der Kontinentalz Länder, Vortheile verfhaffen koͤnnten. Es 
iſt alfo der Großhändler der Binnen⸗Laͤnder, welcher ben 
Zoll entrichten muß, welchen fein Land auf diefe Waare legt, 
ihm macht der Zoll einen Theil des Einkaufs Preifes, und 
er muß ihn alfo in dem Verkaufs-Preiſe wieder mit erhe⸗ 
ben. Mit diefen erhöheten Preifen gehn dann die Waaren 
an die Detail: Händler, und am letten Ende ift es dann 
der Konfument, welcher den Zoll als eine Steuer bezah: 
len muß. 

Wird durch einen zu hohen Zoll die Konfumtion zu fehr 
vertheuert, fo bewirkt fie auf einer Seite eine Einfchränfung 
im Verbrauch, auf der andern befördert fie Die Schmugges 
lei, und in beiden Fallen wird die aus den Zöllen erwartete 
Staatd s Einnahme gefchmälert. In Betracht nun noch, daß 
ber Handel fih Durch Zaufch ausgleicht, und daß bie ins 
nere Indufttie, wenn der Begehr nach fremden Waaren 
fleigt, auch in innern Erzeugniffen foviel aufbringen muß, 
um im Tauſch dagegen die fremden Probufte zu erlangen, 
drüden hohe Zölle aud die Induſtrie und die Nationak 
Dekonomie, weil fie den Ausgang ber innern Erzeugnifle 
hindern, die innere Produktion und Induſtrie befchränten, 
mithin die Arbeit im Lande vermindern, 


$. 253. 

2) Mit den Kolonial- Waaren in eine Kathegorie fiel: 
len fich folhe Produfte, welche einem Lande unentbehrlich 
‚geworden find, ohne daß e3 folche felbft erzeugt, es mögen 
folche aus den entfernten Zropens Ländern, oder aus andern 
europäifchen Staaten, oder felbft auch aus den nächften Nach⸗ 
bar = Staaten bezogen werden. Das Land der Erzeugung 
beflimmt in diefen Fällen jederzeit den Einkaufs» Preis nad) 


279 


ber Konkurrenz des Angebots, und die Zölle, mit welchen 
fie in dem Lande des Verbrauchs belegt werden, fallen eben 
fo und mit eben den Nachtheilen für das Land, den Kon: 
fumenten zur Laſt, wie dies bei den KolonialsWaaren ges 
zeigt worden ift. Anders verhält fich dies) 


3) Mit Produkten, welche zwei Länder gemein haben, 
und wo nur der Luxus und die Gewohnheit dem fremden 
Produkt einen Verbrauch verfchafft hat, ohne fie einem 
Lande gerade unentbehrli zu machen. Gehört der Wein 
für Länder, welche in ihrer klimatiſchen Lage keinen Wein- 
bau haben können, in die erſte Kathegorie, fo gehört er 
zwifchen zwei Ländern, welche beide Weinbau haben, in 
die legtere, und in diefem Verhaͤltniß befinden fich gegenfeis 
tig Frankreich und Deutfchland. 


Belegt Deutfchland die franzöfifhen Weine mit hohen 
Eingangs: Zöllen, fo wird die Nation fih nach uud nach 
der franzöfiichen Weine entwöhnen, und fi mehr an die 
deutfhen Weine halten, welche fie bedeutend wohlfeiler 
haben kann. In dem vermehrten Abfak wird ber deutfche 
Meinbauer einen Antrieb finden, dem Weinbau und feiner 
Behandlung mehr Sorgfalt zu widmen, und der beutfche 
Weinbau wird bald dad ganze Bebürfniß befriedigen. 
Jegmehr tun aber das Bebürfnig Deutfchlands mit deuts 
fdien Weinen befriedigt wird, um fo nachtheiliger wird die 
Konkurrenz für die franzöfifchen Weinbauer, um fo größer das 
Angebot der franzöfiichen Weine, und die Preife werden um 
fo tiefer herunter gehn, je größer die Weberproduktion. fich 
zeigt, und je größer die Ueberfahrung der Märkte wird. 
Der wenige Wein, welchen dann Deutfchland auf franzöfis 
Shen Märkten noch einkauft, hat dann, in Folge der hohen 
deutfchen Zölle, einen um fo geringern Konkurrenz = Preis 
im Einkauf, und der Zoll fällt dann, wenn nicht ganz, we⸗ 
nigftend zum größten Theil auf Frankreich. 

So wie dies Verhältniß hier mit dem Wein, zwifchen 
Frankreich und Deutfchland aufgeftellt iſt, fo ſtellt es fich 
bei allen Produkten, welche zwei Länder mit einander ge: 
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mein haben, und folche Länder haben es jederzeit in ihrer 
Gewalt, ſich gegenfeitig durch hohe Zölle zu ſchaden. 


g. 254. 


Dies ift indeffen keinesweges ein Beweis, daß die Staa= 
ten fich durch folche Maaßregeln reelle finanzielle Vortheile 
verfchaffen koͤnnen; in der Reziprozität wird vielmehr Das 
Land-jederzeit Nachtheile davon tragen, welches folhe Maaß⸗ 
regeln nimmt. Weife Regierungen benußen fie daher auch 
nur ald Retorfiond » Maaßregeln, wenn fie von andern Staa 
ten dazu heraudgefordert werden. Wie nachtheilig eine fo 
widernatürlihe Sperre zwifchen zwei Nachbar = Ländern 
ift, davon mögen die. Zoll-Verhaͤltniſſe zwifchen Frankreich 
und Deutfchland den Beweis geben. 

Mährend Preußen in feinem Staate die liberalſten 
Handels = Prinzipien befolgt, und für die Einfuhr aller fran⸗ 
zöfifchen Erzeugniffe offen war; während die ſuͤdweſtlichen 
deutfchen Staaten dieſem Beifpiel mehr oder weniger folgten, 
verfperrte fich Srankreich gegen die Einfuhr deutfcher Erzeug- 
niffe und Produkte, durch Zölle, welche dem Verbot nahe 
Tommen, felbft in folchen Produkten und Erzeugniffen, welche 
dem Lande fehlen und ihm wirkliches Bedürfnig find. 

Durd die hohe DVerzollung des einzuführenden Viehes, 
welches das Land in Verhältniß zu feinem Bedarf nicht ers 
zeugt, begünftigt e8 nun zwar feine Landwirthe, und durch 
die Verbot ähnliche Verzollung der. Eifen= und andern Ma⸗ 
nufakturs Ergeugniffe, die dem Lande fehlen, einige Fabri= 
ten, welche verfümmern werden, weil ihnen das Material 
fehlt; es nöthigt aber das Land, feinen Fleifch» Bedarf und 
die aus! diefen Fabriken zu befriedigenden Manufatturen zu 
Monopol = Preifen zu bezahlen, und belegt dadurch daffelbe 
mit einer läfligen Steuer, 

Durch diefe Maaßregeln zu einem Retorfions s Verfahs 
ren herauögefordert, hat num Deutfchland den Eingang ber 
franzöfifchen Weine hoch verzollt, und Frankreich erleidet 
nun den im vorigen Paragraph angeführten Verluſt wirk⸗ 
lich. Während es alfo feinen Aderbau und wenige kuͤm⸗ 
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mernde Kabriken, nicht auf Koften Deutfchlands , ſondern 
feiner eigenen Konfumenten ungerecht begünftigt, ruinirt ed 
feine große Klaſſe der Weinbauer, und verdirbt ſich die Vor⸗ 
theile eined bedeutenden Zweiges feines Handels. 


$. 2585. 

Zwar gefchieht dies nicht ganz ohne Nachtheil für Deutfch- 
land; dies findet aber in feinem beförderten Weinbau theils 
weifen Erſatz, und für feine in Srankreicd) verbotenen Manu⸗ 
faftur = Waaren wird ed fi) neue Abfat= Quellen eröffnen. 
Dreußen befchränkt feine Netorfions = Maaßregeln auf den 
Weinzoll, woburd es feine Unterthanen nicht drüdt, da fie 
in den deutſchen unverzollten Weinen Erfaß finden. Dages 
gen läßt es mit den mäßigften Eingangs » Zöllen alle Erzeugs 
niffe der franzöfiihen Manufaktur = Induftrie zu, gewährt 
feinen Unterthbanen die Vortheile des wohlfeilen Verbrauchs, 
und giebt feinen Kabrifen einen Sporm zum Nacheifer, die 
ungeachtet diefer Freiheit alle im Vorfchreiten begriffen find. 

4) Mit den Manufaktur: Erzeugniffen ftellt fi) dad Ver: 
hältniß ganz Ahnlih. Sie find einem Lande entweder uns 
entbehrlihed Bebürfniß, wenn es in feiner gewerblichen In: 
duſtrie noch nicht fo weit vorgefchritten ift, daß es ſolche 
überhaupt, oder im Verhältniß zu feinem Gebrauch, befonders 
in einigen Gattungen derfelben, herftellen Tann, oder bei eigs 
ner Manufaktur = Induftrie find fie in einem Lande nur in 
Gebrauch, theild weil die eignen Fabriken fie noch nicht in 
der Büte, in dem Gefchmad und in der Preiswüuͤrdigkeit 
liefern können, wie das Ausland, oder weil Gewohnheit und 
Mode fie im Gebrauch erhalten. 

Im erfleen Falle gefchieht der Einkauf entweder in dem 
Sabrifs Lande unmittelbar, und dann beflimmt fich der Eins 
kauf nach eben den Gefegen der Konkurrenz, wie der Eins 
kauf der Kolonials Waaren in den Tropen : Ländern. Ges 
fhieht der Einkauf auf großen Meßorten, wo die Manufals 
tur = Erzeugniffe vieler Länder zufammentreffen, fo beflimmt 
fih der Einfauf nach dem Verhaͤltniß, in dem die Mefle 
entweder mit Waaren überfüllt ift oder nicht, ebenfallä nach 
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ben Gefegen ber Konkurrenz. In beiden Fällen ift der 
felbe aber ganz unabhängig von dem Zoll, mit welchem 
jedes Land die Einfuhr belegt; diefer Zoll wird in jedem 
Ball von dem Großhändler des Landes getragen, ber ihn 
auf den Preid der Waare fchlägt, und er fallt dann auch 
bier den Konfumenten allein zu Laft. 


8. 256. 

Anders verhält ed fich mit folhen Manufaktur » Waa- 
ren, welche das Land felbft, vielleicht nur noch nicht in ber 
Bollfommenheit oder fo wohlfeil erzeugt, ald das Ausland. 
In diefen Fällen ift die fremde Manufaktur: WBaare einem 
Lande nicht mehr unbedingtes Bebinfniß, es kann fehr gut 
‚ohne folche fertig werben. 


Werden bie Waaren, wenn auch nicht in gleicher Boll 
fommenheit, doch gleich wohlfeil erzeugt, fo wird ein auf: 
gelegter Zoll die Waaren, welche vom Ausland noch eingehn, 
in ihren Preifen zwar fleigern, aber dieſer erhöhete Preis 
wird fie zu einem Gegenftand des Lurus machen; während 
das allgemeine Beduͤrfniß mit den inländifchen Erzeugniffen 
befriedigt wird. 


Ob in diefem Fall ein Eingangs » Zoll für die allge 
meine Konfumtion drüdend werden Tann oder nicht, hängt 
von der Höhe defjelben ab. Steht er nur in Verhältniß mit 
der größern Volllommenheit der fremden Waaren, fo Tann 
er nicht drüdend werden; vielmehr wird er den inlänbifchen 
Sabrilanten ein Sporn werden, auch in der Vollkommen⸗ 
heit den fremden Fabriken nachzueifern, um mit ihnen in 
jeder Hinficht Die Konkurrenz zu erlangen. Weberfteigt er 
dagegen dies Berhältniß, fo wird er für die inländiichen 
Fabritanten zu einem Monopol, welches fie gleich benuz⸗ 
zen werben, auch mit dem Preis ihrer Erzengniffe fo weit 
in die Höhe zu gehn, als das Verhältniß der Preiswuͤrdig⸗ 
keit zu dem fremden Erzeugniß dies erlaubt. Der Zoll wirkt 
dann in viel größerm Umfang,. ald die Regierung dies beab: 
fichtigte, und wird durch die Vertheuerung der innern Er 
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zeugniſſe, zum Vortheil weniger Fabrikanten, ber großen 
Zahl der Konfumenten drüdend, 
Noch mehr ift dies der Fall, wenn die Landes : Sakris 
Ten fi ſchon auf den Standpunkt erhoben haben, daß fie 
in Allem mit dem Ausland konkurriren Finnen; denn dann 
gereicht er, ohne allen Nutzen, nur allein den Fabrikanten 
zum Vortheil, welche in diefer Begünftigung überdies den 
Sporn verlieren, weitere Fortfchritte zu machen, und er ges 
reicht dann den Konfumenten doppelt zum Nachtbeil, 


g. 257. 


Abgefehn indeſſen von biefer innern Wirkung der Ein- 
fuhr⸗Zoͤlle auf fremde Manufaktur Erzeugniffe, müffen bei 
der Beſtimmung berfelben jederzeit doch auch die dußern 
Verhaͤltniſſe berücfichtigt und erwogen werden. So ift z. B. 
England in feiner raffinirten Mafchinen: Fabrikation allen 
Ländern noch voraus. Je unabhängiger es fich hierdurch 
von der Menfchen= Arbeit gemacht hat, um fo unabhängiger 
macht es ſich auch von der dort herrichenden größern Theue⸗ 
zung der Lebensmittel, und überflügelt hierdurch die mehr: 
ften Länder in der Wohlfeilheit der Manufaktur = Maaren. 
Sein umfaffender Handel führt feinen Manufakturiſten auch 
für manche Waaren das rohe Material wohlfeiler zu, und 
bei diefen Vortheilen der Kabrikation wird die Ausfuhr noch 
durch Rüderflattung von Steuern und Prämien begünftigt. . 
Selbft das Lotto wird dazu angewendet, die wohlfeile Er: 
portation zu begünftigen, indem große Waaren=Lager auds 
gefpielt werden, welche in fulchen Fällen für einen ganz uns 
verhältnigmäßigen Preis an die Gewinner übergehn, die noch 
einen bedeutenden Gewinn machen, wenn fie die gewonnes 
nen Waaren für den halben Kourant: Preis im Ausland vers 
ſchleudern. 

Die große Ueber-Produktion in den engliſchen Fabri⸗ 
ken, verbunden mit ſolchen Maaßregeln, veranlaſſen eine. 
Ueberſchwemmung aller Länder mit den engliſchen Manufak⸗ 
tur⸗Waaren, und einen Verkauf felbft unter ihrem natürlis 
hen Preis. In einem. völlig freien Verkehr würde biefer 
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niedrige Verkaufs⸗Preis nun allerdings ben SKonfumenten 
zu Gute kommen; da mit ihnen aber Feine reelle Fabrik Kons 
Furrenz halten kann, fo würden fie offenbar alle Fabriken 
eines Landes ruiniren, und die ganze Klaffe der verarmens 
den Manufakturiften außer Stand ſeten, von dieſen gerin⸗ 
gen Preiſen Vortheil zu ziehn. 

Wir haben geſehn, daß die — der Srund-Be 
fißer auch den Ruin der Fabrik s Arbeiter nach fich zieht. 
Dies ift auch umgekehrt der Fall, und die Berarmung bei 
Fabrikanten wirkt eben fo nachtheilig auf den Stand der 
SrundsBefiker zurüd, Ein unnatürliher Vortheil der Kons 
fumenten aus der Weberfhwemmung mit englifchen Manu: 
faktur⸗Waaren muß alfo einem Lande nothwendig zum Nach 
theil gereichen. 

Der fihlaue Infulaner würde aber von einer folchen 
Lage fehr bald neue Vortheile ziehn; denn fobald die Fabri⸗ 
. Ten eined Landes ruinirt, und die Engländer der laͤſtigen 
Konkurrenz derfelben überhoben werden, wuͤrden fie ſehr bald 
die Preife ihrer Manufaktur: Waaren wieder felbftjtändig be⸗ 
ſtimmen, und das Land hätte, um eine vermeintliche Uns 
gerechtigfeit gegen feine Konfumenten zu vermeiden, eine 
Menge feiner probuktivsinduftrieufen Arbeiter, ohne einen 
andern, als einen fehr vorübergehenden, und noch dazu hoͤchſt 
zweifelhaften Vortheil ſeiner —————— zu Bettlern ge⸗ 
macht. 

Dieſe Ruͤckſichten machen einen Eingangd=Zol, zum 
Schutz der inlaͤndiſchen Fabriken, in den mehrſten Faͤllen ganz 
unentbehrlich, und wenn er in den Graͤnzen bleibt, welche 
zur Ausgleichung dieſer kuͤnſtlich unnatuͤrlichen Verhaͤltniſſe 
der großen Fabrik⸗Laͤnder, vorzüglich der englifchen engher⸗ 
zigen Spekulation, erforderlich ſind, gereichen ſie einem Lande 
auch durchaus nicht zum Druck; denn ſie erhalten einen 
großen gewerblichen Stand, der, indem er produktiv erwirbt, 
in eben dem Verhaͤltniß auch wieder konſumirt, und im Gan⸗ 
zen das wieder erſtattet, was die Konſumenten durch den 
Zoll an der Vertheuerung der Waaren ſcheinbar, und in 
jedem Fall nur temporell verlieren. 
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6. 258. 
Bei den Ausgangs » 3öllen find insbefondere zu unter 
fcheiden: 
1) Zölle auf innere Produkte und Fabrikate; 
2) Zölle auf eingeführte und wieder audzuführende fremde 
Produkte und Fabrikate. | 


Ob in den erflern Fallen ber aufzulegende Zoll dem ein- 
beimifchen Produzenten und Fabrikanten, oder dem fremden 
Käufer zur Laft fallt, hängt davon ab, ob das Produkt oder 
die Manufaktur Waare dem Ausland in dem Grade Bes 
duͤrfniß find, daß fie ſtark gefucht, und von den ausländi: 
fhen Kaufleuten im Lande felbit eingekauft werben, ober 
ob der Kaufmann des Inlandes fie dem Auslande zuführt. 


Im erften Fall beftimmt das verfaufende Land den Preis 
um fo unbebingter, jemehr dad Beduͤrfniß des Auslandes 
auf daffelbe verwiefen ift, und der aufgelegte Zoll, mit Ein: 
fhluß des WaarensPreifes, beflimmt den Einkaufs = Preis 
des fremden Kaufmanns. Anfcheinend ift er es alfo, wel 
cher den aufgelegten Zoll tragen muß; beftände der Zoll aber 
nicht, fo würde der Produzent ober der Fabrikant den hohen 
Dreis des Auslandes für ſich nugen, und fo find es denn 
eigentlich auch fie, welche den Ausgangs⸗Zoll tragen müfs 
fen, und der Zoll ift alfo für fie eine Steuer. Sind nun 
Diefe Zweige der Gewerbſamkeit fchon befteuert, fo begrüns 
Det der Zoll offenbar eine doppelte Befteuerung. 


Wird das dem Zoll unterworfene Produkt oder Fabris 
Fat nicht in dem Maaße begehrt, daß der fremde Kaufmann 
e3 im Lande felbft auffucht, muß ed alfo durch einheimifche 
Kaufleute auf den ausländifhen Markt zum Verkauf ge= 
bracht werden, fo ift der Konkurrenz= Preis dafelbft der mit 
Einfchluß des Zolles zu erlangende Verkaufs: Preis, und es 
bedarf Feines weitern Beweifes, daß der Zoll dem Produs 
zenten zur Laſt fällt. 


Se größer ber aufgelegte Audgangss Zoll iſt, jemehe 
vermindert er alfo auch den Probuzenten und Fabrikanten 
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ben Verkaufs = Preis ihres Erzeugnifjes, und ben Antrieb 
zue Induſtrie. Er verdirbt auf der andern Seite aber auch 
die Moralitär, weil er zur Schmuggelei antreibt, und nidt 
felten macht er die Neventen= Quellen für die National 
Dekonomie ganz verfiegen, Wir führen hier zum Beiſpiel 
ben. Zabafsbau in Ungarn an. Es produzirt dieſes Land 
überhaupt einen fehr guten, und in manchen Gegenden einen 
Tabak, der hinter dem beffern amerikanifchen nicht zurüds 
bleibt. Wingeengt durch das Monopol der Staats = Regie 
von einer, und durch hohe Ausgangs: Zölle von der andern 
Seite, ift daſelbſt aber alle Induftrie niedergedruͤckt, und der 
Zabafsbau wird mehr und mehr vernachläffigt. 


Früher hatte Ungarn einen fehr Iebhaften Zabafs » Abs 
fat nady Italien, weldyes den Tabaksbau wenig betrieb, und 
in diefem Beduͤrfniß von dem Ausland, und befonders von 
Ungarn abhängig war. Die Regierung benugte dies unvors 
fihtig zu einer Reventen= Quelle, belegte den Ausgang bed 
Tabaks nach Italien mit hohen Zöllen, und vertheuerte das 
durch den Italienern den Tabak. Die Folge davon war, 
daß der hochlohnende Gewinn Italien zum Anbau des Ta⸗ 
baks anreizte; e& erbaut jegt mehr Tabak, ald es verbraucht, 
und der Staat verlor nicht nur den Zoll, fondern Ungarn 
eine bedeutende Reveniten = Quelle, 


Ausgangs = Zölle von eingeführten und wieder auszuführen: 
den fremden Produkten und Fabrikaten begründen eigentlid 
einen Durchgang Zoll, der theilweife bei dem Eingang bet 
Waare, und theilweife bei ihrem Ausgang erhoben wird. 
Gegenftände, deren Konfumtion der Staat wenig oder nit 
befteuern will, entrichten bei ihrem Eingang den Konfum: 
tiond = Zoll, und bei ihrem Ausgang den Nachſchuß zur Er 
gänzung des beftimmten Durchgangs⸗ Zolles. Welche Vor⸗ 
theile der Tranſito-Handel einem Lande bringt, iſt an ſei⸗ 
nem Orte gezeigt. Wird derſelbe durch hohe Durchgang 
Steuern gedrüdt, fo fucht dee Handel neue Wege, und bie 
Staaten verlieren nicht nur den Zoll, fondern die Länder 
felbft die Vortheile des Zranfito s Handels. 
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$. 259, ° 


Diefe Auseinanderfeßungen ergeben, daß die Staaten 
mit der Anordnung der Zölle überaus vorfichtig verfahren 
müfjen, wenn fie nicht die Sonfumenten durch eine dop⸗ 
pelte Beſteuerung druͤcken, und Revenuͤen⸗Quellen der Na⸗ 
tional⸗ wie der Staats-Oekonomie ganz verſtopfen wollen, 
Bei reiflicher Erwägung aller Umftände überzeugt ſich, daß 
Eingangs» Zölle ſich nur rechtfertigen 

a) bei Kolonial-Waaren und folchen Erzeugniffen, welche 
ein Land entweder überhaupt, oder nach feinem Kulturs 
Stand noch nicht bervorbringen Tann, bei denen bie 
Zölle den Konfumenten unbedingt zur Laſt fallen, wenn 
dieſe Zölle bei Regulirung der Landes= Steuer gerecht 
berücfichtigt werben; 

b) bei Fabrifaten, welche das Land ſchon erzeugt, nur in 
den Gränzen, in denen fie zum Schuß der eignen Fa⸗ 
briten des Landes nothwendig find, und 

e) unter fehr genau zu erwägenden Umfländen, ald Res 
torfions » Maaßregeln gegen Staaten, welche fich durd 
ein firenges Prohibitiv : Syftem gegen ein Land fperren.. 

Rüdfichtlich der Ausgangs: Zölle wird man annehmen 
Tonnen, daß folche überhaupt nicht erhoben werben dürfen 

a) von rohen Produkten, deren Vermehrung von der In⸗ 
duftrie der Gewerbe abhängig ift, weil der Zoll von 
dem Produzenten getragen werden muß, und für ihn 
eine doppelte Befleuerung begründet, welche die Indus 
ſtrie ertödtet, und dem Lande die Revenien = Quellen 
verftopft; 

b) aus gleichen Gründen bei Fabrikaten, welche durch die 
Snduftrie vermehrt werben fönnen, und von berfelben 
bedingt find. 

Dagegen rechtfertigen fie fid) 

e) bei folchen rohen Produkten, deren Hervorbringung von 
der Snduftrie nicht bedingt wird, und welche über das 
innere Bedürfniß nicht erzeugt werden. Es iſt hierbei 

. jeboch zu erwägen, ob bad. Land, wenn es auf eines 
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Seite ſolche Produkte mit Vortheil ausführen kann, ſolche 
von einer andern. Seite vortheilhaft wieder zugeführt 
erhalten kann. In folhem Fall muß der Staat durd 
Zölle den freien Verkehr nicht hindern, und die Aus: 
gleihung des Bedürfniffes dem freien Handel überlaffen; 

a) bei Gegenftänden, welche zur Beförderung der innen 
Kultur nothwendig find, z. B. bei allen Düngung 
Mitteln,‘ damit der leichtfinnige Verkauf der vorfchrei: 
tenden Kultur nicht hinderlih werde. Ingleichen bei 
rohen Produkten der Fabrikation, welche die innere In: 
duftrie nicht wohl entbehren kann, ald Lumpen für bie 
Papier » Fabrikation u. dergl. ; 

e) unter befonderer Vorſicht, ald Retorflons = Manfregeln 
gegen Staaten, welche fih duch Prohibitio = Syfteme 
gegen das Land fperten. 


6. 260. 

So wie die Zölle ihr Entftehen den dringenden Bebürf: 
niffen der Regierungen verdanken, fo ift ihr Fortbeftehn vor 
züglich auf der Eiferfucht der Staaten gegen einander und 
auf der irrigen Meinung begründet, daß die Kortfchritte in 
ber Kultur eines Landed dem andern zum Nachtheil gerei: 
hen. Es iſt indefen diefe Meinung ganz irrig; denn ber 
Handel macht ſich zwifchen allen Ländern mehr oder weni: 
ger durch Zaufch, und wo auf einer Seite die Audgleichung 
auch einen Zufhuß von Metallgeld erfordert, wird die Aus⸗ 
gleichung des Handels dies auf der andern Seite wieder 
ergänzen. Nur in feltenen Fällen dürfte die genaue Bilanz 
des Handeld einen Nachtheil begründen, wenn er nicht durch 
unnatürliche Feſſeln eingeengt if. Es ift vielmehr erwielen, 
daß die fortfchreitende Kultur eines Landes allen Ländern zum 
Bortheil gereicht, welche mit demfelben in Verbindung und 
in Verkehr fiehn, weil das vorfchreitende Land auch in feis 
nen Bedürfniffen vorfchreitet, und wenn es einem Lande 
von den Erzeugniffen feiner Induftrie auch mehr abgiebt, es 
dagegen zur Befriedigung feiner Bebürfniffe auch mehr in 
Tauſch annimmt, Einen allgemeinen überfpannten Lurus ab? 

gerechnet, 
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gerechnet, wirken aber die aus Wohlftand vermehrten Bes 
duͤrfniſſe jederzeit zur Belebung ber Induſtrie, um in derfels 
ben fo viel mehr zu erwerben, ald der vermehrte Verbrauch 
erfordert. Es gereichen daher die Kortfchritte im Wohlftand 
zweier in Handels⸗Verbindung begriffenen Länder beiden 
gleich fehr zum Vortheil. 

Wenn die Staaten hierbei bedenken, baß ber dußere 
Handel nur einen Beinen Theil des Verkehrs eines Landes 
ausmacht, und daß er ganz befonders nur dadurch wichtig 
wird, weil er einen bedeutenden belebenden Einfluß auf den 
großen innern Verkehr hat, fo werden fie fich felten zu nach⸗ 
theiligen Maaßregeln in Betreff der Zollgefege verleiten lafz 
fen, fo fehr dad einfeitige Intereffe der Gewerbe, durch uns 
verfländige Anträge, dazu oft auch Beranlaffung geben 
mag. Nur auf dem höhern Standpunkt der Regierungen 
Tönnen fie dad wahre Intereffe der Nationen überfehn, und 
nur nach dieſem müfjen die Zollgefege eines Landes, die Bes 
fteuerung überhaupt beurtheilt werden, wie fehr fie auch dem 
einfeitigen Intereffe entgegen zu ftreben fcheinen mögen. 


$. 261. 


Wenden wir und jest zu den übrigen üblichen Steuern 
ber Länder; man theilt fie allgemein in direkte (unmittelbare) 
und indirekte (mittelbare) Steuern. Erftere werden auf bie 
Produktion gelegt und haben den Vortheil, daß die Negies 
sungen den Betrag derfelben ficherer überfehn, daß fie leichz 
ter erhoben werden fünnen, und baß ihre Erhebung weniger 
koſtbar iftz die Grundfteuer und die Häuferfteuer gehören zu 
den wefentlichften unter ihnen. Die andern werden auf die 
Konfumtion gelegt; ihr Betrag iſt weniger ficher zu überfehn, 
ihre Erhebung koftbarer und für die Konfumenten beläftigen= 
der, fie find vielen Unterfcleifen und Betrügereien unters 
worfen; die Zölle find zu ihnen zu rechnen. 

Diefe überwiegenden Vortheile find ed, welche alle gut 
organifirte Staaten dazu veranlafen, die nothwendigen 
Staatdö:Audgaben, foweit fie durch die Staats = Domainen 
und Regalien nicht gedeckt werden, als an ne auf 
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alle Staat3: Glieder zu vertheilen. Die indirekten Steuern 
werden nur für befondere Fälle beftimmt und ald ein Mit⸗ 
tel betrachtet, Ungleichheiten auszugleichen, welche bei der biz 
reften Steuer nicht immer zu vermeiden find, oder unvor⸗ 
hergefehene Ausgaben zu decken; fie bilden gewiflermaßen 
den Referve: Fonds fir die Staats = Adminiftration. 

Daß alle Staats: Glieder, fo wie fie gleichen Schuß 
und gleiche VBortheile von dem Staat genießen, auch in gleis 
chem Verhältniß zu den Staatd= Ausgaben beitragen müffen, 
erfordert die Gerechtigkeit. Der reine Erwerb, oder welches 
auf eins hinausläuft, das reine Vermögen der Steuernden, 
kann daher nur einen gerechten Anhalt für diefe Steuern ges 
ben, und um diefen zu finden, Eümmt Alles darauf an, für 
den Rein= Ertrag des Erwerbes einen fichern Maapftab zu 
finden. Dies unterliegt inbeffen feinen großen Schwierigkei⸗ 
ten, weil die Mittel zum Erwerb fo fehr verfchieden find, 
und wie wir aus dem Gang der National» Dekonomie ers 
fehen haben, bald in phyſiſchen, bald in moralifchen Kräften 
der Gewerbtreibenden, bald in ben Mitteln begründet find, 
mit denen die Gewerbe betrieben werben, bald alle drei 
Elemente vereint in Anfpruch nehmen. 

Außer der Grund» und Häufer- Steuer find ald direkte 
Steuern mehr oder weniger in Anwendung, die Vieh = Steuer, 
die Mobiliar: Steuer, die Einkommen: Steuer, die Gewerbes 
Steuer, die Kopf> Steuer, das Familien : Schußgeld, die 
Dermögens- Steuer, die Kapital: Renten: Steuer, die Bes 
foldungs = Steuer, die Lurusd- Steuer, die Stempel: Steuer, 
die Gerichts = Sporteln. 


Schfles Kapitel. 
Bon der Vieh⸗Steuer. 








5. 262. 
In Ländern, wo die Vieh: Steuer erhoben wird, wirb 
folhe gemeinhin von allem Vieh erhoben, weil darin ein gro: 
ger Theil des National s Vermögens angelegt ift, welches zu 
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Gunften des Aderbaues gegen bie üben Gewerbs⸗ Klaß⸗ 
ſen nicht unbeſteuert bleiben kann. 


Dies Prinzip iſt indeſſen durchaus unhaltbar, und fuͤhrt 
offenbar zu einer ungerechten doppelten Beſteuerung des 
Ackerbaues. In der Landwirthſchaft theilt ſich das Vieh in 
das Betriebs⸗Vieh, welches zur Verrichtung der laͤndlichen 
Arbeiten unerlaͤßlich erforderlich iſt, und in dad Nutz⸗-Vieh, 
welches theils ſeines Ertrages, theils der Duͤngung wegen, 
im Ackerbau unterhalten wird. Das Betriebs-Vieh iſt un⸗ 
bedingt Mittel zum Zweck, und wirft außer der aus dem 
Ackerbau fließenden reinen Rente, durchaus keinen Ertrag 
ab, wenn man nicht etwa zufaͤllige Lohnfuhren in Anrech⸗ 
nung bringen will, welche der Landmann im Winter etwa 
damit verrichtet. Eben dies iſt mit dem Nutz-Vieh ſoweit 
der Fall, ald es der Düngung wegen unterhalten wird, 
Was feine Nutzung betrifft, fo wird folche in dem Rein⸗ 
Ertrag des Aderbaues ſchon mit veranfchlagt, mithin wird 
biefelbe von der Grund» Steuer ſchon mit betroffen. 


Dies ift felbft auch mit dem Kapital der Fall, welches 
in den Viehſtaͤnden der Aderwirtbfchaft angelegt if. Der 
Werth des Viehes gehört zu dem flehenden Kapital der Aders 
voirthfchaften. Dies wird nun aber von dem Werth der 
Grundſtuͤcke nicht in Abzug gebracht, wenn die Grund: Steuer 
nach dem Werth veranlagt wird, noch werben bie Binfen 
deffelben von dem Ertrage abgefebt, wenn die Steuer nad) 
dem Rein: Ertrage veranlagt wird. In jedem Fall ift daher 
ber Kapitals Werth des lebenden Inventarium von der Grund 
Steuer mit betroffen, und jede befondere Befteuerung deſſel⸗ 
ben würde den Aderbau doppelt, mithin ungerecht treffen. 


Dies ift felbft mit den Wildpret3: Ständen in den For⸗ 
fien der Fall; denn bei einer richtigen Veranfchlagung der 
Forſte wird die Sagd = Nugung mit veranfchlagt, mithin 
würde felbft auch hier der Grund zu einer befondern Veran⸗ 
fchlagung des fteuerbaren Werths des Wildftanded wegfallen 
muͤſſen, wenn man bie Vieh = Steuer fo weit ausdehnen 
wollte, 
| 19 * 
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§. 268. 

Eine Vieh⸗Nutzung auf dem Lande iſt uͤbrigens nir⸗ 
gends ohne Grund und Boden denkbar. Denn wenn ein 
Land⸗Beſitzer ſich auch ganz auf die Vieh⸗Nutzung beſchraͤn⸗ 
ten will, fo bedarf er doch der Ländereien zur Weide bes 
Diehes, und zur Beihaffung des Winterfutterd. Diefe Laͤn⸗ 
der gehören dann aber zu den der Grundſteuer unterworfes 
nen, und die Vieh: Nusung wird in diefer befteuert. Selbſt 
wenn der Viehwirth fein Winterfutter von größern Land- 
wirthen kaufen möchte, bleibt folches in der Grund= Steuer 
nicht unbefteuert, weil dies Futter in den Wirthſchaften, in 
denen ed zur Derfutterung nicht nachgewielen werden Tann, 
mit feinem Derkaufs = Preis bei der Ertrags= Berechnung 
in Anſatz koͤmmt, mithin auch verfteuert wird. 

Bei Vieh» Händlern, welche das Vieh zum Handel aufs 
Faufen, Tann eine direkte Vieh» Steuer nicht füglih Statt 
finden, weil feine Beftände, nach dem Gang feines Handels, 
zu veränberlich find. Es wird dies Gewerbe daher fuͤglich 
befjer durch die Gewerbs⸗Steuer befteuert. 

In den Städten findet man Vieh entweder auf dem 
aderwirthichaftlihen Befigungen der Städte, oder man fins 
det ed in großen Städten, bei Menfchen, welche folches der 
Milch-Nutzung wegen unterhalten. Im erftern Fall unters 
liegt das Vieh mit der Wirthfchaft, zu der ed gehört, der 
Grund» Steuer, und wird von diefer betroffen, im andern 
Sal wird dieſe Vieh⸗Nutzung beffer durch die Gewerbes 
Steuer befteuert. 

Sindet man in Städten außerdem noch Vieh, etwa 
zum Betrieb von Mafchinerien bei Fabrik: Anlagen, der Ge 
tränfes Fabrikation u. dergl., fo gehört folches zu dem ſtehen⸗ 
ben Kapital des Gewerbes, und wird in der Befteuerung 
deſſelben mit betroffen. 

Es dürften alfo fchwerlich Sälle vorkommen, in denen 
Dad Vieh, für fich beftehend, einen fteuerbaren Ertrag ges 
währt, der nicht in dem Gewerbe, zu dem das Vieh benutzt 
wird, ſchon mit verfteuert würde, wie außer den vorhin geges 
benen Beifpielen auch bei den Lohnkutſchern in den Städten, 
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den Freachtfuhrleuten ꝛc. der Fall ift. Eine befondere Vichs 
Steuer gehört alfo jederzeit zu denen, welche die gewerbliche 
Induſtrie auf eine oder bie andere Weiſe boppelt treffen, 
‚mithin entweber ungerecht find, oder wenn bei den Gewer: 
ben eine befondere Bieh> Steuer berüdfichtigt if, darum nicht 
taugen, weil fie die Erhebung erfchweren und bie Koften 
berjelben vermehren. 


Siebentes Kapitel. 
Bon der Mobiliar Steuen 


§. 264, ’ 

Unter dem Mobiliar: Vermögen wollen einige ſtaats⸗ 
wirtbfchaftliche Schriftftellee nur das Mobiliar verftehn, wels 
ched außer den unumgänglichen Bebürfniffen des Lebens, zur 
Bequemlichkeit oder zum Luxus unterhalten wird, wohin fie 
auch alle Geräthe von edlen Metallen und Juwelen rechnen, 
andere wollen es im ausgedehntern Sinn nehmen, und rechs 
nen dazu auch Ader:Geräthe, Mafchinen und Inftrumente, 
Borräthe von Früchten, Weinen und Fabrilaten, Waaren⸗ 
Läger, Apotheken ıc. 

Wo eine Kapitals Rentens Steuer nicht Statt findet, 
dürfte eine Mobiliars Steuer im’ erftern Sinne durchaus ges 
weht feyn, weil die Beſteuerung des zur Bequemlichkeit, 
zum Wohlleben und zum Lurus untehaltenen Mobiliars, 
mit alle dem Schmud, wodurd der Reiche ſich auszuzeich- 
nen beftrebt ift, mit der Lurus = Steuer vereint, ein Mittel 
wird, die Kapitaliften und Rentirer zu einer Beftenerung 
mit beranzuziehn, und die Ungleichheiten in der Befleuerung 
auszugleihen. Zindet dagegen eine Kapital Renten Steuer 
Statt, fo kann darneben auch dieſe Steuer nicht beſtehn; 
denn wenn die Kapitals MNente befteuert ift, muß ed auch 
dem Rentirer völlig frei fiehn, wie er den verfteuerten Bes 
trag feiner Rente anwenden will, und eine Mobiliar s Steuer 
würde in biefem Zall eine ungerechte doppelte Beſteuerung 
begründen. 
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Cine ausgedehnte Befteuerung im andern Sinne wis 
derfpricht aber jedem gerechten Steuer: Prinzip; denn die 
Adergeräthe und Mafchinen gehören zu beim flehenden Ka⸗ 
pital des Aderbaues, und unterliegen in der Grundſteuer 
ſchon eben fo der Steuer, wie dies bei dem lebenden Inven⸗ 
tarium nachgewiefen ift. Schiffe, Gefchirre, Mafchinen und 
Snftrumente, zum Betrieb anderer Gewerbe, gehören eben 
fo zum ftehenden Kapital diefer Gewerbe, find ihnen Mittel 
zum Zwed, und Fönnen nicht befonders beftcuert werben, 
wenn dad Gewerbe, als folches, nach feinan Rein3Ertrage 
befteuert wird. 

Eben fo ift es mit den DVorräthen von Früchten, Nas 
turalien, Sabrifaten, Weinen, Waaren = Lägern der Probus 
zenten, Fabritanten und Kaufleute. Dergleichen Vorraͤthe 
find für die Gewerbe todte Kapitale, die erft durch den Umfag 
fruchtbringend werden; wenn fie nun für den Umfaß, der 
ein vorzüglicher Gegenftand und Zwed ihres Gewerbes ift, 
mit einer befondern Steuer belegt werden, fo koͤnnen ihre 
Vorraͤthe, welche als ſolche Feinen Ertrag gewähren, nicht 
befonderd noch zur Verſteuerung herangezogen werden, 

Wein-Vorraͤthe in den Kellern der Reichen, nicht zum 
Gewerbe, fondern zum Lurus beftimmt, gehören zu dem fleuers 
daren Mobiliar unter der oben angegebenen Vorausfegung. 


Aſchtes Kapitel, 


Bon ber Eintommen» und von ber: Gewerbes 
Steuer. 





$. 265. 


Das reine Einkommen, oder das folches begründenbe 
Nermögen, oder dad dem reinen Einfommen analoge Vers 
mögen, find der einzige gerechte Maaßſtab der Befteuerung. 
Jede richtig beurtheilte und gerecht angelegte Steuer ift alfo 
eine Einkommen - Steuer. 

Die Srundfteuer umfaßt den Rein: Ertrag eines land⸗ 
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wirthſchaftlichen Grundſtuͤckes. Dem Grundbefiber, welcher 
feiner Wirthſchaft felbft vorfteht, ift der Rein= Ertrag zus 
gleich fein reines Einfommen, in der Grundfteuer vom Rein 
Ertrage wirb alfo auch fein reines Einkommen verfteuert, 
mithin ift für ihn die Grundfteuer zugleich eine Einkommen⸗ 
Steuer. Dem großen Grunbbefiger, der feine Wirthfchaft 
entweder Durch Verpachtung oder durch Adminiftration bes 
nugt, gebt von dem reinen Ertrage noch der Aufwand für 
den Pächter oder für das Adminiftrationd = Perfonal ab. Die 
Grundſteuer ift auch ihm eine Einfommen: Steuer; wenn fie 
ihn höher trifft, als den erftern Grundbefiger, fo liegt dies 
in feiner Bequemlichkeit, welche ihn veranlaßt, bie Wirth⸗ 
Schaft einem befondern Perfonal zu übertragen. Daß die 
Natural: Gefälle und Natural Dienftleiftungen, welche das 
Dominium von den bäuerlichen Unterthanen bezieht, dem 
Mein » Ertrage zugefekt und zur Befteuerung mit herangezo: 
gen werben müflen, verfteht fich von ſelbſt. Eben fo ift es 
mit der Häufer- Steuer, welche nach dem Rein: Ertrage der 
Häufer erhoben wird, und das Einfommen des Eigenthü- 
mers befteuert, im Fall er außer dem Hausbefiß nicht noch 
ein befondered Einfommen genießt, und eben fo ift es mit 
jeder, auf jedem andern Gewerbe gerecht vertheilten Steuer, 
welche immer in dem Rein: Ertrag bed Gewerbes das Eins 
kommen desjenigen trifft, der folches betreibt. 


Eine Einfommen: Steuer darf daher, ald eine befons 
dere Art der Steuer nicht beftehen, vielmehr Fünnte man unz 
ter diefer einzigen Kathegorie alle Steuern in eine zufams 
menfafjen, weil das reine Einfommen die Grundlage allee 
Steuern ſeyn muß. 


.d. 266. 

Mir wenden und daher zu ber Gewerbe: Steuer, oder 
der Steuer, welche von dem reinen Einfommen entrichtet 
werden muß, welche dad Gewerbe feinem Unternehmer auf: 
bringt, Die Ermittlung diefes reinen Einfommens unter: 
liegt aber fehr großen Schwierigkeiten, weil es dazu an einem 
irgend haltbaren Manßftabe fehlt. 
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Mir haben fchon bei der Grundfteuer. Die. Schwierigfeis 
ten erfehen, welche mit der Ausmittlung Des reinen Extras 
ges verbunden find, ungeachtet dad Gewerbe Des Landwirths 
von fichern Anhalts: Punkten, als der Größe des Grundſtuͤk⸗ 
tes und feiner Ertragss Fähigkeit 2c. bedingt ift. Ein folder 
Anhalt fehlt zur Ertrags- Ermittlung bei allen übrigen Ges 
werben mehr oder weniger ganz. So tft z. €. eine Fabrifs 
Unternehmung von dem möglichen Abſatz ihrer Fabrifate bes 
dingt, und wenn fie auf folchen eingerichtet ift, hängt der 
mögliche reine Ertrag befonders wieder von. den Kenntniffen, 
von der Intelligenz und der Direktions⸗Gabe des Unterneh» 
mers, von ber Zwedmäßigkeit der anzumendenden Mafchis 
nen, von der Geübtheit der Arbeiter, von den Kapitalen, 
mit denen das Unternehmen unterftügt wird, und endlich 
von dem Arbeitslohn ab, welchen die Konkurrenz nach Um⸗ 
ftänden beftimmt, die von dem Unternehmer ganz unabhäns 
gig find. Wenn endlich alle diefe Umftände beruͤckſichtigt und 
befeitigt find, fo werben die Vortheile der Unternehmung 
und ihr reiner Ertrag wieder von der Konfurrenz bei dem 
Verkauf der Manufaktur Waaren bedingt, für die es ebens 
falls an allem Maaßſtabe fehlt. 

Eben fo ſchwankend find die Grundlagen zur Ermitts 
Yung de3 reinen Ertraged des Handel. Der Umfang. eines 
vorgefundenen Waaren Lagers kann zwar gefchägt, und da⸗ 
durch das Kapital ermittelt werden, welches darin angelegt 
it. Sn dem Gewölbe des Kaufmannes ift das im Waaren⸗ 
Lager liegende Kapital aber todt, und es wird erxft. fruchtbar 
durch den Umſatz; es wird um fo fruchtbarer, je öfter dies 
fer Umfag Statt finden kann. Hierzu fehlt nun aber wieber 
aller Anhalt, mithin auch der en den Reins Ertrag 
zu bemeffen. 

Auch der Maaßſtab für. den Rein: Ertrag des Hands 
werkers ift nicht ohne befondere Schwierigkeit, denn weder 
die Anzahl der befchäftigten Stühle und Mafchinen, noch die 
Anzahl der Gefellen und Lehrlinge giebt einen fihern Anhalt. 

Noch fehwieriger ift es, den Betrag des Rein = Ertrage 
folher Arbeiten zu bemefjen, welche aus dem moraliſchen 
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Vermögen durch Arbeiten des Geiftes hervorgehn, wenn 
ſolche nicht etwa als Dienftleiftungen des Staatd, größerer 
Kommunen oder großer Domainen, wenn fie nicht im geifls 
lichen oder im Lehrfache honorirt werben, ö 


$. 267. 


Diefe mit der Ertrags- Ermittelung verbundenen mans 
nichfachen Schwierigkeiten, und die Unannehmlichkeiten, welche 
für den Befteuerten damit verbunden find, wenn bie Behörs 
ben in ein genaues Detail des Geſchaͤfts⸗Betriebes eindrin⸗ 
gen, wurden Beranlaffung, von der Ertrags: Ermittelung 
ganz abzugehn, und bie Gewerbe nach gewiffen Mittels Säzs 
zen, gegen einen Gewerbes Schein oder ein Patent, zu 
befteuern, welche entweder jährlich, oder auch für einige Jahre 
gelöft werden muͤſſen. Hierdurch hat dieſe Steuer den Chas 
rakter einer Ertragd: Steuer verloren, und ift vielmehr eine- 
Befteuerung der Erlaubniß, ein Gewerbe in einem gewiffen 
Umfange betreiben zu dürfen. 

Der Maaßſtab zu diefer Steuer ift theil$ von dem Ges 
werbe felbft, theild von dem Umfang genommen, in welchem 
ed betrieben wird, zu dem entweder die Gehilfen und Ges 
felen oder die Mafchinen, und ihre Anzahl, mit denen es 
betrieben wird, den Maapftab geben. Außer viefer Klaffis 
fizirung, nad) dem Umfang der Gewerbe, wird folche auch 
noh nad) den Städten und ihrer Bevölkerung Baffifizirt, 
und es ift für jede Klaffe ein Minimum und ein Marimum 
beflimmt. 

Daß bei diefer Beſteuerung ein Gefühl von dem Ers 
trage oder von der Ertragsfähigkeit des Gewerbed zum Grunde 
liegen muß, ift wohl natürli, weil der Ertrag des Ges 
werbed nur allein ein Maapftab der Befteuerung feyn kann. 
Wenn fi) nun diefer Ertrag nicht genau ermitteln läßt, und 
die Steuer: Behörde fi) mit einem annähernden Ungefähr 
begnügen müßte, fo würde biefelbe einer gerechten Befteues 
tung näher treten, wenn fie den ungefähren Ertrag bei ber 
Anlage der Steuer beftimmt ausfpräche, und die Steuer 
dann nad) Prozenten berfelben berechnete. Sie würde hier: 
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durch die Ueberficht gewinnen, die Gewerbefteuer gegen die 
andern direkten Steuern vergleichen zu Finnen, um es zu 
überſehn, ob fie mit dieſen in gerechtem Verhältniß ftehe. 
Jemehr fich die Steuer: Klaffen ihrer Grundlage, dem 
Ertrage der Gewerbe nähern, um fo mehr werden fie ben 
Zweck einer gerechten Befteuerung erfüllen; jemehr fie aber 
“ dagegen zurüdbleiben, um fo mehr begründen fie entweder 
eine ungerechte, ungleiche Befteuerung , oder fie erfordern 
noch eine zweite Steuer, um bie Ungleichheit auszugleichen, 
und find in fo fern nicht zwedmäßig beftimmt, weil fie eine 
mehrfache Befteuerung eines Gegenftandes nothwendig machen. 


$. 268, 


Das preußifche Gewerbfteuer: Gefeg vom 2ten Novems 
ber 1810 theilt die Gewerbfteuer in ſechs Klaffen, mit einem 
Minimum in der niedrigften Klaffe von 1 Thlr. jdhrlid 
fir den gemeinen Handwerker, der auf Beftellung nur allein 
arbeitet, und für die Handwerker und Gewerbtreibenden, 
welche für Lohn arbeiten ꝛc. Es beftimmt das Marimum in 
der höchften Klaſſe auf 200 Thlr. jährlich für Diejenigen, 
welche als Haupt: Erwerbs: Zweig, Wechfel- und Geld: Ge: 
fchäfte im Großen betreiben, für alle, welche einen eignen 
oder Kommiffiond=- Handel mit dem Auslande im Großen 
führen, für Fabriken jeder Art, in denen mehr als 50 Ars 
beiter beftändig in Lohn ftehn ꝛc. 

Vergleicht man diefe Steuer mit der Grund ; Steuer, 
welche in mehreren Ländern von 10 bis 20 Prozent von dem 
reinen Ertrage in Anfpruch nimmt, fo würden die 1 Tha⸗ 
lee Minimum der Gewerbefteuer, & 10 Prozent gerechnet, 
die Grund Steuer einer Ader-Wirtbfchaft feyn, welche zu 
10 Thlr. reinen Ertrag ermittelt ift, und à 20 Prozent, 
wenn der reine Ertrag nur zu 5 Thlr. zu veranfchlagen 
war. Died dürfte hoͤchſtens eine gepachtete Wirthfchaft für 
eine Zaglöhner: Familie feyn, welche ihren Haupt: Erwerb 
in der Arbeit auf Zagelohn findet. Dad Marimum in bet 
hoͤchſten Klaffe, a 200 Thlr. begründet in der Grund : Gteurt 
zu 10 Prozent einen Rein = Ertrag von 2000 Thlr., und 
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wo foldhe mit 20 Prozent erhoben wird, von 1000 Thlr. 
Mit 5 Prozent Fapitalifirt alfo im erften Fall einen Gutss 
Werth von ‘40000 Thlr., und im zweiten Fall nur von 
20000 Thlr. 

Dies ftelt die höchfle Gewerbefteuer, auf die Kapitals 
Mente reduzirt, im Verhältnig zu der Steuer des Grund» 
Befiged, auf den Zins: Betrag von refp. 40000 Thlr. oder 
20000 Zhle., und alle im Wechfel: und Geld: Gefchäft, 
im Handel, in der größern Fabrifation befchäftigten größern 
Kapitale, gehn im Verhältniß zu dem Grundbefig fleuerfrei 
aus, wogegen die ſtrenge Ermittelung des Rein: Ertrageß, 
der Grund- Steuer weder ein Minimum noch ein Marimum 
beftimmt, und daher den Grund: Befiger gegen jeden andern 
GSefhäftsmann fehr ungünftig ftellt, wenn dieſer nicht noch 
mit andern Steuern belegt ift, welche den Grund: Befiger 
nicht treffen. 

Es geht hieraus hervor, daß eine Gewerbefteuer-, nad 
Klaffen regulirt, wie vorfihtig man auch in der Anordnung 
Der Klaffen verfahren mag, dennoch nicht zu einer gleis 
hen und gerechten Steuer, nicht zu einer einfachen Bes _ 
fleuerung führen kann. Es wird daher in jedem Fall vor: 
zuziehen feyn, bei der Anlage der Gewerbefteuer einen Rein: 
Ertrag zum Grunde zu legen, wie unvolllommen der Maaßs 
ſtab dazu zundchft auch feyn mag. Fortgefehte Beobachtungen 
ber Gewerbe würden nad und nach zu einer genaucrn Bes 
zichtigung des Maaßftabes führen, und wenn die Gewerbe: 
fleuer an einen von Zeit zu Zeit zu löfenden Gewerbefchein 
gebunden ift, fo würden es die Regierungen in ihrer Ges 
walt behalten, von der beffern Erfenutniß des Maaßſtabes, 
bei jedem neuen Gewerbefchein Gebrauch zu machen. 


[d 
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Neuntes Kapitel 
Bon der Klaffens, Perfonens und Kopfs Steuen 


8. 269, 


Dies Anerkenntniß der Unzulänglichleit ber Gewerbe 
feuer, in ihrer regulirten Art, hat die Veranlaffung gege 
ben, berfelben noch die Klaffens und Perfonens Steuer beizu: 
ordnen, um dadurch die Ungleichheiten der Beſteuerung aus- 
zugleihen. Schon der Name der Klaſſenſteuer ergiebt e, 
Daß fie nach gewiſſen Klaſſen erhoben wird, welche der Eins 
theilung der Gewerbefteuer analog angenommen werben. 


Der Maaßſtab zu diefer Steuer ift die mehr oder mins 
dere Leiftungs s Fähigkeit, welche von den Veranlagungs 
und Revifiond s Behörden pflichtmäßig zu ermeflen ifl. Be 
tradhtet man bie Klaffenfteuer ald eine Ergänzung der Ge 
werbefteuer, fo hängt es von dem Klaſſen⸗Verhaͤltniß ab, ob 
beide Steuern zufammen genommen das gerechte Maaß ew 
reichen. Im Preußifchen wird diefe Steuer in vier Klaffen, 

und in jeder Klaffe noch drei Unter = Abtheilungen, alfo in 
zwölf Steuers Stufen erhoben. Die erfte Klaffe beftimmt 
das Marimum für eine Haushaltung auf 144 Thlr. für 
die befonders wohlhabendern und reichern Einwohner, und 
beftimmt die Abftufungen auf 96 Thlr. und 48 Thlr. Die 
zweite Klaffe von 36, 24 und 12 Thlr. ift für die wohl 
babendern Einwohner. Die dritte Klaffe von 8, 6 und 
4 Thle. für die geringern Bürger und ben Bauernfland, 
und endlich die vierte Klaffe von 8, 2 Thlr. pr. Haushal: 
tung und 3 Thlr. für die Perfon, ift für die gewöhnlichen 
Lohnarbeiter, das gemeine Gefinde, die ganz geringen Grund? 
Befiker und für Gewerbtreibende beflimmt, welche fich haupt⸗ 
fählih vom Tagelohn nähren. Es ſchließt diefe Steuer ben 
Grund⸗Beſitzer nicht aus; indeſſen ift dies wohl nur der 
Hau in den Länder : Theilen des Reiche, in denen eine Grund: 
Steuer nicht Statt findet, in denen alfo die Klaffenfteuer 
für den Grund: BVefiger die einzige direkte Steuer iſt. 


801 
Nehmen wir dad Marimum beider Steuer = Säge 
mit 200 Thlr. und 144 Thlr., alfo mit 344 Thlr. zufams 
men, fo begründet ſolches, im Verhältniß zu der Grund: 
Steuer, wo folde mit 10 Prozent vom Rein= Ertrage erho: 
ben wird, einen Rein » Ertrag von 3440 Thlr., und wo 
fie mit 20 Prozent erhoben wird, von 1720 Thlr.; mit 
5 Prozent Tapitalifirt, alfo einen Güterwerth von 68800 Thlr., 
und im andern Fall von 84400 Thlr. Durch die Grund— 
Steuer iſt daher der Grund=Befiger, mit einem Grund: 
Vermögen von 68800 Thlr. oder 34400 Thlr. dem größten 
Kaufmann und Zabritanten gleichgefeßt, und wenn er ein 
Milionaiv iſt; denn jeded größere Vermögen im Grund⸗ 
befig unterliegt noch der Ertragd: Schägung einer höhern 
Steuer, jeded andere Gewerbe ift aber durch das Marimum 

beider Steuer s Anlagen limitirt. 


§. 270, 


In den Ländern, in welchen eine Grund: Steuer nicht 
Statt findet, wird man nad) der Analogie des Gefeged, mins 
deſtens die Klaffenfleuer von 48 Thlr. der erften Kiaffe auf 
Grund» Befiger anwenden müffen, beven Befigungen einen 
Werth von 60000 Zhlr. haben. Dies würde den Steuer: 
Tag auf 285 Prozent vom Kapital, oder. 1, Prozent von 
dem mit 5 Prozent berechneten Ertrage beflimmen, und 
nach eben dieſem Steuerſatz beftimmt das Marimum von 
144 Thlr. ein fleuerbared Grund: Vermögen von 180000 Thlr. 
Ein Grund = Befiger alfo, der ein Grund = Vermögen von 
mehr ald 180000 Thlr. im Werth befigt, bleibt mit dem 
überfchießenden Werth unverfteuert. 

Selbſt nach dem fehr geringen Steuerfab von 85 Pros 
zent vom Kapital, begründet der vereinigte höchfte Sab der 
Gewerbes und Klafjenfteuer von 344 Thlr. nur ein fleuers 
bares Vermögen von 430000 Thlr. Alles größere Vermoͤ⸗ 
gen, fo wie alles die Zinfen von diefem Kapital überftei- 
gende Einkommen, bleibt alfo von den direkten Steuern uns 
betroffen, mithin fo weit unverfteuert, als es nicht etwa 
von indirekten Steuern betroffen. wird, 


502 

Für die niedrigern Klaffen dürfte dagegen der Steuers 
faß der Klafjenfteuer dem gewerblichen Ertrage angemefjen, 
in Verbindung mit der Gewerbefteuer, für die niedrigfie 
- Kaffe vielleicht felbft noch zu hoch feyn, da der gemeine 
Arbeiter oft Faum feine dringenden Lebens = Bedürfnifje vers 
dient, und felten auf einen Ueberfchuß darüber rechnen Tann. 
Dies follte dieſe Klaffe von jeder Steuer befreien; indeſſen 
wird die Steuer derfelben oft zum: Sporn, ſolche durch bes 
fondern Fleiß aufzubringen, und dann ift Diefe Klafje der 
Staats: Einwohner auch fo groß, daß auch eine ganz Fleine 
Steuer eine bedeutende Summe aufbringt, welche von ber 
Staatd » Einnahme nicht immer entbehrt werden kann. 

Die Steuer diefer untern Klaffe kann nicht wohl ans 
ders als eine Perfonen= Steuer von den wirklicdy arbeitenden 
und arbeitsfähigen Menfchen erhoben werden, und daher tft 
es auch gerecht, daß Männer, welche das 60ſte Jahr erreicht 
haben, in diefer Kaffe unbefteuert bleiben, wie dann in 
jedem Fall die Steuer wegfallen muß, wenn Männer auch) 
vor diefem Alter erwerböunfähig werden. 


$. 27. 


Die Kopffteuer tritt in der Regel in die Stelle ber 
DPerfonene Steuer bei der niedrigften Klaffe, und unterfcheis 
det fich dann von diefer nur in der Benennung. In der 
Sache wird ein Land, welches bei einer noch geringen Bes 
völkerung, noch im erften Vorfchreiten der bürgerlichen Ge⸗ 
werbfamfeit begriffen ift, von der arbeitenden untern Kaffe 
jederzeit eine höhere Steuer erheben koͤnnen, als ein flark 
bevölkertes Land mit einer lebhaften gewerblichen Induſtrie. 
Denn in erftern Fall fuchen die Gewerbe die Arbeiter, die 
Konkurrenz ift ihnen daher noch günftig, und fie erlangen 
verhältnigmäßig einen größern Arbeitslohn, wenn ein Ars 
beitö= Zwang nicht Statt findet. Bei zunehmender Bevoͤlke⸗ 
zung fchreitet dagegen die Menge der Arbeiter faft jederzeit 
im größern Verhältniß vor, ald die Arbeit wählt; die Kon⸗ 
kurrenz wird alfo für die Arbeiter immer ungünftiger, und 
fie wird dies um fo mehr, je mehr die Zunahme der Arbeis 
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ter, bei ſtark angewachſener Bevölkerung , ben Anwuchs der 
Arbeit uͤberſteigt. Da nun in gleichem Verhältnig auch ihr 
Arbeitsiohn abnimmt, fo Tann diefe Steuer auch nicht ans 
ders als herunter gehn, fo wie mit ſtark anmwachfender Bes 
völferung die Konkurrenz fich für die Arbeiter ungünftig 
ſtellt. Die Steuer muß daher noch mehr verlieren, wenn 
die Zunahme der Bevoͤlkerung fo groß wird, daß bie arbeis 
tende Kaffe nicht hinreichende Beſchaͤftigung findet, und das 
ber den Armen: Bonds zur Laſt Pu wo dann die Steuer 
aufhört. 


Die Regierungen Haben daher ſehr Urſache, mit vor⸗ 
zuͤglicher Sorgfalt darauf zu denken, der in den buͤrgerlichen 
Gewerben unbefchäftigten und nicht zu ernaͤhrenden Bevoͤlke⸗ 
zung im Aderbau Arbeit und Unterhalt zu verfchaffen, weil 
fie nur auf diefem Wege bie Armen> Zaren vermeiden, und 
außerbem auch diefe Klaffe noch fteuerbar erhalten koͤnnen. 


Die Kopffteuer, ald eine allgemeine Steuer für alle Klafs 
fen der Staats⸗Buͤrger, gehört offenbar zu den unzweckmaͤ⸗ 
Bigften Steuern, und kann nur aus beöpotifchen Staaten 
herrühren, wo ed mehr darauf anlommt, durch die Steuer 
das Recht des Monarchen zu begründen, als burch eine ges 
recht vertheilte Steuer die Staats⸗ Bedürfniffe aufzubringen. 
Denn da die Steuer = Fähigkeit der niebrigften Klaffe für 
diefe Steuer den Maaßſtab geben muß, fo muß fie offenbar 
mit jeder höhern Klaffe außer allem Verhaͤltniß ſtehn. 





Zehntes Kapitel, 


Bon dem Samilien: Schug - Oelde, der Suche 
Steuer und von ben Gerichts⸗Sporteln. 


§. 272. 

Die Familien s Schuß = Gelder fanden ald eine direkte 
Steuer befonders nur bei den juͤdiſchen Familien Statt. Seitz 
dem die Staaten den Juden das Staatd: Bürgerrecht ertheilt 
haben, find fie in die Reihe der übrigen Staatd = Glieber 
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getreten, unterliegen den gleichen Steuern mit ihnen, und 
es faͤllt natuͤrlich auch die befondere Steuer ganz weg, bie 
felten nah Gründen der Billigkeit geordnet war, und bie 
Juden zwang, in WuchersGefchäften fich dafür ſchadlos zu 
halten. 


Zu den direkten Steuern gehört noch die Stempels 
Steuer, welcher man eine vielfache Anwendung gegeben hat. 
So ift fie 


1) eine Ergänzung der Gewerbefteuer, wenn jeder Kaufz 
mann, Sabrifant und größerer Gewerbe: Führender, welcher 
über fein Gewerbe ein ordentliches Buch zu führen weiß, 
genöthigt ift, fein Hauptbuch von Seite zu Seite flempeln 
zu lafjen; wenn jeder im Taufmännifchen Gewerbe audges 
ſtellte Wechfel, nach der Summe, auf welche er lautet, einer 
Stempelung unterworfen iſt; wenn jede, in weldem Ges 
fchäft es fey, zu ertheilende Quittung einem Stempel unters 
worfen wird, wenn die Quittung vor Gericht Giltigkeit has 
ben fol. Diefe Steuer trifft den Gewerbömann, fofern er 
verpflichtet ift, in allen angeführten Fällen den Stempel zu 
fragen, und er kann fie nur auf den Gegenpart fo weit übers 
tragen, ald die Konkurrenz in feinem Gefchäft e8 ihm er⸗ 
laubt, die Steuer auf den fteuerbaren Gegenftand zu fchlas 
gen, welches er jederzeit thun wird, fo. weit die Konkurs 
renz dies irgend erlaubt. Diefe Steuer trifft 


2) als eine Ergänzung der Grund» und Käufer: Steuer 
den Grund : Befiger, wenn diefer genöthigt wird, über jeden 
größern Verkauf von Produkten, über welchen er einen Liefes 
rung3= Kontrakt abfchließt, einen Kontraft=Stempel zu ent: 
richten; wenn der HaudsBefiger genöthigt wird, zu jebem 
Mierhbs Kontrakt, zu jeder Miet Quittung, einen Stem⸗ 
pel zu löfen. Sie trifft diefe Klaffen um fo ungerechter, je 
höher die ihnen aufgelegte befondere Steuer ift, welche in 
der Regel deßhalb fchon den höchften Satz erreicht, weil diefe 
Steuern nach dem zu überfehenden Reins Ertrag angelegt 
find. Es iſt diefe Steuer | 

$. 273. 
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8) Eine Vermögens = Steuer, wo fie von Erbfchaften 
erhoben wird. In bdiefer Beziehung ift fie volllommen ges 
zecht, wo fie von Erbfchaften, von Renten: Kapitalen erho= 
ben wird, überall, wo ſolche feiner befondern direkten Be⸗ 
fleuerung unterworfen find. Die Steuer: Freiheit folcher Ka⸗ 
pitale giebt dem Beſitzer um ſo mehr Gelegenheit, fein Ver: 
mögen mit Zinſes Zinfen zu vermehren, je größer dad Stamm: 
Kapital ift, und es ift nur ein Theil der angefammelten, 
erfparten Zinfen, wenn der Staat von einem Kapital eine 
Steuer nacherhebt, welches er bei dem Leben des Inhabers 
nicht befteuerte. 


An einem Lande, in welchem das reine Einfommen einer 
Beſteuerung von 5 Prozent unterworfen werden muß, wels 
ches vom Vermögen, das Einfommen mit 5 Prozent kapi⸗ 
talifirt, J Prozent beträgt, wächft die nicht erhobene Steuer, 
wenn ber nicht befteuerte Nentirer nur biefe zu Kapital an⸗ 
fammelt, zu 4 Prozent gefammelt, in 20 Jahren zu 7£ vom 
Kapital an, und wo ber Befiger Gelegenheit findet, feine 
Kapitale zu 5 Prozent ficher zu benugen, zu 85 Prozent. 
Wenn daher ein Erbichaftd-Stempel von nicht befteuertem 
Nentens Vermögen, nach Verhältniß des Zinsfußes des Lanz 
des, 7£ bis 84 Prozent nicht überfteigt, fo erhebt der Staat 
nur bie Steuer nach, welche der Rentirer von Rechtöwegen 
während feines Lebens jährlich hätte entrichten follen. 


Man macht diefer Steuer den Vorwurf, daß fie den 
Kapitals Stod des Landes angreife. Diefer Vorwurf wird 
in diefem Fall ganz mit Unrecht gemadht. Seder Staats⸗ 
Bürger ift verpflichtet, von feinen reinen Erwerb fo viel 
abzugeben, als zur Erhaltung des Ganzen erforderlich ift. 
Glaubt eine Regierung Gründe zu haben, den Erwerb irgend 
eined Gewerbes nicht zu befteuern, und giebt dadurch Gele⸗ 
genheit, folhe Steuer zu einem Kapital anzufammeln, fo 
fällt auc) der Vorwurf weg, wenn der Staat Died geſam⸗ 
melte Kapital in Anfpruch nimmt; denn das Kapital würde 
nicht haben gefammelt werden können, wenn das reine Ein- 
IL 20 
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kommen von diefem Vermögen einer Befteuerung untenwors 
fer gewefen wäre. Es würde felbft völlig gerecht feyn, wenn 
biefe Steuer von den Renten: Kapitalen ohne alle Rüdficht 
auf die Nähe der Erben erhoben würde. | 

Wird die Erbſchafts-Steuer aber von Vermögen erhos 
ben, von dem der reine Ertrag während des Lebens bed Bes 
fißerd verfteuert wurde, fo ift fie entweder eine nachträgliche 
Ergänzung einer im Leben des Erblaffer gezahlten Steuer, 
und gerecht, wenn dad Gewerbe vefjelben der vollen gerech⸗ 
ten Steuer nicht unterlag, und der Erbfehaft3-Stempel nur 
in bem Umfang erhoben wurde, in dem die Steuer beguͤn⸗ 
fligt war. Wird fie Dagegen von Kapitalen folcher Gewerbe 
erhoben, welche fchon der höchften Steuer unterworfen find, 
fo ift fie in jedem Fall ungerecht, und es trifft fie dann 
ber Vorwurf mit vollem Recht; denn fie greift in dieſem 
Fall dad Kapital an, welches zum Vorfchreiten der Gewerbs 
famleit, von dem Gewerbtreibenden von feinem reinen Eins 
fommen etfpart werden muß, wenn nicht ein Stillftand in 
ber gewerblihen Induſtrie eintreten fol, Es rechtfertigt 
fih in diefem Fall die Steuer felbft dann nicht, wenn das 
Vermögen an entfernte oder lachende Erben übergeht, weil 
e3 in jedem Fall von dem National : DBermögen erhoben 
wird, welches der Beförderung der gewerblichen Snöuftrie 
gehört. | 

$. 274. 

4) Bei allen gerichtlichen Verhandlungen angewendet 
und in dem Maaße erhoben, Daß mit diefer Steuer und den 
fonftigen Gericht = Sporteln die Unterhaltung der Juſtiz⸗ 
Verwaltung gedeckt wird, duͤrfte ſie ſich rechtfertigen, obgleich 
in der Gerichts-Praxis viele Faͤlle vorkommen, in denen es 
eine harte Ungerechtigkeit if, wenn der Unterthan den Schutz 
der Gerichte noch beſonders bezahlen muß, auf den ihm ſein 
Staatsbuͤrger⸗Recht ſchon einen Anſpruch giebt, welchen er 
auch im Wege der ordinairen Beſteuerung ſchon erkauft. 

Faͤlle dieſer Art ſollten von aller Beſteuerung frei ſeyn, 
und die dadurch erwachſenden Ausgaben ſollten aus den 
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Staats⸗Fonds gedeckt werben, fo gerecht e8 auch ift, wenn 
der Chifaneufe und Prozeßfüchtige die Koften reichlich erſetzt, 
fo wie es auch bei allen Kriminals Berbrechern gerecht ift, 
wenn die Koften des Prozeffes aus ihrem Vermögen gedeckt 
werden, fo weit fich ſolches vorfindet. Den Gerichts: Stems 
pel zu einer Finanz Spekulation zu machen, ift in jedem 
Fall eine ungerechte Befleuerung. 

Noch ungerechter ift ed, wenn Unterthanen, in gerechs 
ter Befchwerde bei den abminiftrativen Behörden, wenn fie 
in gerechten Bitten an ihren Souverain angehalten werden, 
zu ihren Vorftellungen fi der Stempel zu bedienen. Sehr 
gerecht ift e& dagegen, wenn Querulanten, auf unbegrünz 
dete und beläftigende Vorftellungen mit Stempel und Ge⸗ 
buͤhren befchieden werden. | 


$. 275. 

Gebühren » Sporteln fommen in der Regel nur bei den 
Gerichten vor, und follten bei den abminiftrivenden Behoͤr⸗ 
den nur in den vorangegebenen Fällen Statt finden. Wers 
den fie fo begränzt, wie rüdfichtlich ihrer und der Gerichts⸗ 
Stempel im vorigen Paragraph angedeutet ift, fo läßt fich 
gegen ihre Gerechtigkeit nicht wohl etwas einwenden; fie müfs 
fen aber durch fehr beflimmte Sportels Zaren jeder Will: 
Tür entzogen, und nie eine Beranlaffung werben, ben ärmern 
Unterthan abzuhalten, ein begründete Recht, aus Unvermös 
gen, bei den Gerichten nachſuchen und verfolgen zu können. 

Die Gerichtö- Sporteln zu einer Finanz= Spekulation 
au machen, gehört zu ben ungerechteften und verwerflichften 
Steuern. Aber noch fhädlicher ift ed, wenn die Sporteln, 
als pars salarii, den Gerichtd > Bedienten überwiefen find, 
weil diefe dann ein Intereffe haben, die Prozeffe in die Länge 
zu ziehn, und bie gerichtlichen Verhandlungen zu vervielfältis 
gen, um die Sporteln zu vermehren. In Ländern, in denen 
diefe Einrichtung Statt findet, gereihen die Sporteln zum 
allgemeinften und ungerechteften Drud aller Unterthanen, und 
es follte eine ſolche Einrichtung, durch fire Befoldung ber 
Juſtiz⸗ Offizianten, vor allen andern abgeftellt werden. 


20* 





508 





Eilftes Kapitel. 
Bon ber Befoldungs » Steuer und von ber Lurus⸗ 
Steuer. 





g. 276. 


Ob eine Beſoldungs-Steuer überhaupt Statt finden 
ſolle oder nicht, daruͤber ſind die Meinungen ſehr getheilt. 
Der Staats-Diener, der mit einem bedeutenden Aufwand 
auf ſeine Ausbildung, mit gehoͤrigen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, 
in angeſtrengter Thaͤtigkeit ſich den ihm übertragenen Dienft- 
Geſchaͤften widmet, darf mit Gerechtigkeit auch von dem 
Staate erwarten, daß ſeine Beſoldung ſo geſtellt werde, daß 
er dem Range angemeſſen, den er in der Geſellſchaft einneh⸗ 
men muß, ohne Nahrungs-Sorgen leben, und ſich ungetheilt 
feinen Dienft: VBerrihtungen widmen kann. Iſt hiernach das 
Dienft: Einfommen der Staats: Diener, ed mag in baarer 
Befoldung oder in unſchaͤdlichen Emolumenten beflehn, einges 
richtet, fo ift jede Befteuerung ungerecht, und die Staats 
Kafjen würden von der einen Seite die Gehaltd= Schmäles 
rungen wieder ergänzen müffen, welche fie von der andern 
©eite ald Steuern erheben. 


Will man bagegen, durch eine Steuer = Freiheit der 
Staats » Diener, nicht zu unangenehmen Eremplififationen 
Anlaß geben, und ift dies bei Beftimmung ber Beſoldungen 
bereits berüdfichtigt, fo iſt die Beſteuerung ganz gerecht, 
wenn fie in den berüdfichtigten Gränzen bleibt. Es ift dies 
felbft gut, wo die Beſteuerung bereits berüdfichtigt iſt; denn 
der Staat kann die Offizianten der verfchiedenen Privat: Ans 
falten und großer Domainen nicht mit den Staats- Dienern 
in eine Kathegorie ziehn, er muß folhe vielmehr aus dem 
Geſichtspunkt der Gewerbetreibenden betrachten, und fie nad) 
ihrem Rein-Einkommen zur Befteuerung ziehn. Da nun 
der Unterfchied zwifchen Staatd-Dienern und Privat: Offi: 
zianten nicht von Jedermann richtig erwogen wird, fo entgehn 
- die Regierungen vielfältigen unangenehmen Reklamationen, 
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R ” ; 
wenn fie die Staatd= Diener gleich fo befolden, daß fie einer 
angemefjenen Befleuerung unterworfen werden Pönnen. Am 
beften wird dieſe Steuer durch einen Gehalts = Stempel 
erhoben. 


$. 277. 


Die —— Steuer iſt eine Steuer, welche insbeſondere 
den Reichen treffen, uͤberhaupt aber den Luxus beſchraͤnken 
ſoll. Der Luxus befoͤrdert von einer Seite Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften und die gewerbliche Induſtrie, und iſt von dieſer 
Seite nuͤtzlich. Von einer andern Seite naͤhrt er die Selbſt⸗ 
ſucht, befoͤrdert die Immoralitaͤt und wird das Grab der 
buͤrgerlichen Tugenden. Die Luxus⸗Steuer erfordert daher 
ſchon in dieſer Beziehung eine beſondere Ueberlegung. In 
einem Lande aber, wo in einer gerechten Beſteuerung keine 
Staats⸗Glieder von der Steuer unbetroffen bleiben, fraͤgt 
ed fich außerdem noch, ob ed gerecht fey, den Reichen in der 
Anwendung feines Vermögens noch befonders zu befteuern, 
wenn er von feiner reinen Rente der ordinairen Steuer ſchon 
unterworfen iſt; denn die Beſteuerung des Lurus iſt felten 
ein Mittel, denfelben zu befchränten, gegentheild findet man 
oft, Daß die Vertheuerung des Luxus um fo mehr ein Mit: 
tel wird, die Eitelkeit ded Neichen zu einem Wetteifer darin 
anzufpornen, welcher den Luxus nur noch vermehrt, 


Statt daher in vermeintlich fchonendern Abgaben, oder 
in folchen den Reichthum zu befteuern, welche feiner Eitel⸗ 
Zeit fchmeicheln, folten die Regierungen vielmehr das reine 
Einkommen deffelben, gleih dem Einkommen eines jeden 
andern Standes, zu einer gleichmäßigen gerechten Befteues 
sung ziehn, und ben Ehrgeiz oder bie Eitelkeit ded Reichen 
dahin zu richten beſtrebt feyn, die innere Induftrie eines 
Landes zu befördern. 

Als direkte Steuern findet man die Luxus⸗Steuer, be: 
ſonders theild ald Haͤuſer⸗ und Mobiliar = Steuer, welche 
die großen Wohnungen und Landhäufer der Reichen, ihren 
Aufwand in kuͤnſtlichen und reichen Möbeln, und felbft den 
Reichthum ihres Schmudes einer hohen Steuer unterwirft; 
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ober als Steuern auf fchöne Equipagen, fehöne Wagen und 
Meitpferde, felbit auf Wappen an Wagen und Gefchirrenz 
oder ald eine Steuer auf die Menge unproduktiver Diener, 
womit fich die Eitelkeit der Reichen umgiebt. 


Ob diefe Steuern zwedmäßig und gerecht find, hängt 
jederzeit von der Steuer : Einrichtung eined Landes überhaupt 
ab. Bleiben die Renten des Kapital: Vermögens in den ors 
dinairen Landes » Steuern unbefteuert, fo find fie das einzige 
Mittel, den Reichthum zur Mitleidenheit an den Staatös 
Bedürfniffen heranzuziehn, und fie find dann wenigftens 
nicht ungerecht, wenn fie gleich den Steuer Betrag nie ers 
reichen werden, der in einer gerecht vertheilten orbinairen 
Steuer fallen würde. Unterliegen die Renten des Kapitals 
Vermögens aber ſchon einer gleichmäßigen ordinairen Befteues 
rung, fo begründen fie jederzeit eine doppelte Steuer, welche 
immer ungerecht ift, welchen Stand fie auch trifft. 

Anmerk. Ein reicher Öftreichifcher Kavalier, der eine überaus große 

Dienerfchaft unterhielt, wurde von feinem Kaifer, ber einen aufs 
fallenden Lurus von feinem Hofe entfernt hielt, darüber befragt, 
wozu er die große Dienerfchaft gebrauche? Er antwortete dem 
Kaifer, es wären Unterthanen feiner Befigungen, ex brauche fie 
freilich nicht, aber fie brauchten ihn, Es bezeugt allerdings einen 
Edelmuth, wenn der reiche Gut: Befiger feine Unterthanen unters 
flügt ; wenn jener Kavalier aber die Koften, welche ihm aus dieſer 
unfruchtbaren Unterftügung erwuchfen, darauf verwendet hätte, feine 
Unterthanen zu gewerbtüchtigen Drenfchen zu erziehn, würde er ihr 
Gluͤck ficherer und zugleich das Intereffe des Staats reell befoͤr⸗ 
dert haben, 


Swölftes Kapitel, 
Bon ber Vermögenss und von ber Renten: Steuer, 


6. 278. 

Nicht eigentlich das Vermögen, fondern das reine Eins 
kommen vom Bermögen ift der fteuerbare Gegenfland. Im 
diefer Hinficht gehört die eigentliche Vermögens = Steuer, 
nad) welcder der Staat, einmal für immer, oder zu gewifs 
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fen Zeiten, von dem Vermögen einen beſtimmten Antheil in 
Anfpruch nimmt, zu den Außnahmen, welche fich befonders 
rechtfertigen müffen, wenn die Steuer gerecht feyn fol. 

Das National Vermögen eines Landes ift die Zriebfe: 
der aller Gewerbfamkeit, in einer Erfparniß von Jahrtau⸗ 
fenden angefammeltz; jede Echmälerung dieſes Vermögens 
muß auf die produktive Induſtrie nachtheilig einwirken. Aus 
biefem Grunde muß eine Vermögens: Steuer ganz befonderd 
begründet feyn, wenn fie fich entfchuldigen laffen fol. 

Aus welhem Grunde fie fih ald Erbfchafts = Steuer 
von Renten = Kapitalen rechtfertigt, ift in dem Kapitel von 
ber Stempel: Steuer erörtert worden. Außerdem dürfte fi 
eine wirkliche Vermögens: Steuer nur rechtfertigen, wenn fie 
in Folge unglüdlicher Kriege, zur Rettung ded Vaterlandes, 
unabwendbar erforderlich ift, und durch eine Anleihe nicht 
umgangen werben kann. 

Der Reins Ertrag vom Vermögen, es mag: folches in 
geldwerthen Dingen beftehn, und durch die produktive In⸗ 
duftrie erft erworben werben, oder in Zinfen und Renten 
von baarausgeliehenen und angelegten Geld» Kapitalen, ifl 
aber jederzeit von dem Vermögen bedingt, aus dem er fließt. 
Es wird daher die Ertrags- und Renten: Steuer, in Be: 
ziehung auf die Befteuerung, oͤfters mit Unrecht mit der 
Vermögens = Steuer vermwechfelt, weil auch dad, den Ertrag 
begründende Vermögen, für die Vertheilung der Steuer den 
Maaßſtab abgeben kann. 


g. 279. 


Was nun insbeſondere die Verſteuerung der Renten 
derjenigen Kapitale betrifft, welche der Rentirex nicht ſelbſt 
benutzt, ſondern Andern zur Benutzung gegen Zinſen uͤber⸗ 
laͤßt, ſo fehlt es durchaus nicht an Gründen, für Die Gerech⸗ 
tigkeit der Beſteuerung der Renten derſelben. 

Es koͤnnen ſolche Kapitale nur fruchtbar gemacht wer⸗ 
den, indem ſie irgend in einem Gewerbe zur Benutzung ge⸗ 
liehen, oder in den allgemeinen Verſchuldungen des Staats 
angelegt werden. In jedem Fall ſteht alfo einem Renten⸗ 
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Kapital eine Verſchuldung gegenüber, in dem e8 feine Be⸗ 
gründung findet, Werden nun dieſe Gewerbe nad, ihrem 
Nein» Ertrag für die Verfteuerung angefchlagen, ohne bie 
Darauf haftende Verfehuldung in Abzug zu bringen, fo muß 
der Gewerbtreibende für den Antheil, den der Kreditor an 
feinem Gewerbe, mithin auch an dem Ertrag befjelben hat, 
die Steuer mit entrichten, und wenn die Kapital Renten 
einer Befteuerung nicht unterworfen find, gehen fie frei aus, 
wenn fie nicht etwa durch die Erbfchafts= Stempel : Steuer, 
oder unvolllommen durch die Lurus: Steuer getroffen wer⸗ 
den, der fich jeder Kapitalift mehr oder weniger entziehen 
kann, wenn er dem Luxus nicht fröhnt. 

Der Ertrag eines jeden Gewerbes ift den Konjunftus 
ren unterworfen, und wie drüdend diefe ein Gewerbe trefs 
fen Fönnen, zeigt noch heute der Landbau, deſſen Produfte 
auf den dritten Zheil ihres Preifes herunter fielen, und fich 
noch nicht über ihren halben Preis wieder erhoben haben, 
Mögen die Urfachen dieſes Falles der Produkte beftehn, 
worin fie wollen; in Bergleihung diefer Preife zu dem Geld⸗ 
werth, hat der relative Werth des legtern in Beziehung auf 
die Landwirthfchaft, in eben dem Verhältniß zugenommen, in 
bem die Preife der Landes = Erzeugniffe herunter gegangen find. 
Ein Kapital von 1000 Thlr., welches vor 20 Jahren auf ein 
landwirthſchaftliches Grundftüd geliehen ift, hat im Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem gegenwärtigen Werth der Landesprodukte, jetzt 
einen Werth von 2000 Thlr., und der Kreditor kann mit ben 
Zinfen auch da8 Doppelte von Landesproduften erfaufen. 

Anmerk. Auf die dringenden Beſchwerden der Engländer über bie 

Veränderung ber Münz :Verhältniffe des Landes , befonders über 

die Einziehung der 1 &. St.⸗Noten, hat der Herzog v. Welling- 

ton, in der erſten Parlaments: Sigung von 1830 folgende Ueberficht 


mitgetheilt, an deren Richtigkeit nicht gezweifelt werden Tann, 
Rach diefer Ueberficht ift in England 


der größte Geld = Umlauf gewefen, der jetzige, 
Noten der großen londn. Bank 30,000000 &, St, 19,900000 8. St, 
— — Provinzial: Banken 23,000000 — 9,200000 — 
baar in Gobe . . 0.  4,000000 —  28,000000 — 
— — Silber ... 7000000 — 8,000000 — 


Zuſammen 64,000000 &, St. 65, 100000 8, ©&t, 
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"Bierdurdy hat nun zwar ber Herzog ben Beweis geführt, daß 
dem Gelb Umlauf in England Feine Mittel entzogen, daß ſolche 
vielmehr nocy um 1,100000 8, St. vermehrt find. Eine ug 
Bergleihung ergiebt indeffen Folgendes: 

England hat fein Papiergeld, früher 53,000000 2, St, 

reduzirt auf “0 0 09, 100000 — 


re EEE 
bat es alfo vermindert um 23,900000 2, St. 


Dagegen hat es feinen Umlauf. in Metallgeld früher 11,000000 2, St. 
vermehrt auf - 2 2 0 0 8 8386, 000000 — 


mithin überhaupt vermehrt um 25,000000 8, St, 
Diefe 25,000000 £, St., im Werth von 250,000000 Fl. Kons 
ventions = Münze find dem Umlauf des großen Weltmarktes entzo= 
gen, und ein zeither nicht Statt gefundenes Bedürfniß geworden, 
gerade in einer Zeit, wo in ben innern Unruhen der füdamerikas 
nifhen Staaten die veichften Bergwerke, welche feither Europa 
mit edlen Metallen verfahen, ihren Ertrag verloren, wo dieſe Läns 
der felbft, in baaren Anleihen, Metallgeld aus Guropa zurüdzos 
gen, zu einer Beit, wo die allgemein große Verfchuldung der Stans 
ten den Staats: Schuld- Sceinen, fonft ein Umlaufögeld, in den 
Verhältniffen der Zeit diefen Charakter entzog, und wo das unters 
jtüste Börfen : Spiel fie zu einer Waare macht, welche der pro= 
duktiven Induftrie große Summen entzicht ; wo die Ausgleichungen, 
welche der Welthandel in China und andern aftatifchen Ländern 
jederzeit in Metallgeldb machen muß, nur ſehr unvollfländig aus 
ben amerilanifchen Minen erfegt wurde, 


Von welchem großen Einfluß diefe Verminderung’ der allgemeinen 
Umlaufs » Mittel feyn kann, wird folgende Ucberficht ergeben : 
Oeſtreichs Umlaufs : Geld betrug im Jahr 1927 ungefähr 
in Roten der Wiener: National = Bant 60,000000 Fl. K. M. 
in altem Papier : Geld nad) dem Kurd 15,000000 — — 
in Metall: &eld, fehr hoch gerechnet „ 25,000000 — — 


Zufammen 100,000000 51. 8. M. 
In den alten Erbländern, in Böhmen, Mähren und Ungarn iſt 
das Metalls Geld in fo geringem Umfang vorhanden, daß die Aus⸗ 
gleihung des Leinen Verkehrs in Verlegenheit gerathen bürfte, 
wenn bie Einziehung bes alten Papter: Geldes noch weiter vor⸗ 
ſchreitet. Dagegen ift das alte Papier: Geld in den italienifchen 
Staaten nit in Umlauf, und mit Rüdfiht darauf dürfte das 
oben angenommene Detall = Geld höchftens beſtimmt werben können, 
In Verhältnig zu Deftreich dürften bie übrigen deutſchen Staa⸗ 
‘ten wohl kaum ein Umlauf: Bebürfniß von 150,000000 Fl. 8. M. 
haben, und fo iſt denn das Metall: Gelb, welches England in 
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feinen Münz s Veränderungen dem großen Weltmarkt entzogen hat, 
wenigftend dem ganzen Umlaufs = Bedürfniß von ganz Deutfchland 
gleich, alle nicht zu Deutfchland gehörenden, ben bdeutfchen Staaten 
.anhängenden Länder mit eingerechnet, Daß diefe Maafregel allein 
ſchon hinreihend ift, ben Geldwerth bedeutend zu heben, leuchtet 
ein; daß die Erzeugniß: Preife aber bedeutend heruntergehn mußs 
ten, darf nicht befremden, wenn man die Ueberfpannung ber Ins 
duftrie hinzurechnet, welche die langen Kriege überall veranlagt 
haben, 

Sofeph Lowe, in feinem Werk: England nad feinem ges 
genwärtigen Zuftand 2c., giebt an, daß England zu den mit 
1100,000000 8, St. angegebenen Bebürfniffen der Kriege von 1797 
bis 1815, über die innern Bebürfniffe des Landes, 640,000000 £, St, 
durch Kriegs: Kontribution aufgebracht habe. Dies wäre unmögs 
lich gewefen, wenn die Induftrie in England nicht ganz befonders 
lohnend und aufs Hoͤchſte überfpannt gewefen wäre. Mit dem 
Aufpören der Urſachen diefer hohen Ueberfpannung mußte daher 
überall eine Weber: Produktion und eine Ueberfüllung ber Märkte 
erfolgen, welche an ſich fchon die Erzeugnißpreife drüden. Treten 
nun außerdem noch Maaßregeln Hinzu, welche zum Nachtheil der 
Produkten: Preife, den Geldwerth heben müffen, fo find bie vors 
liegenden Erfolge ganz natürlid, Schade nur, daß ganz Europa 
von ſolchen Maaßregeln nachtheilig mit betroffen wird. 


$. 280. 


Eben fo verhält es fich mit den Kapitalen, welche auf 
Häufer:, Zabrit = Unternehmungen oder zu fonftigen Gewers 
ben geliehen find. Die Verarmung der Iandwirthfchaftlichen 
Grund = Befiger hat auch den Wohlfland der bürgerlichen 
Gewerbetreibenden tief herunter gedruͤckt; auch die Preife der 
Sabrifate find, wenn gleich nicht mil den Landes : Produkten 
gleich, doch tief gefunten, und mehr oder weniger ift dies, 
mit Ausnahme der Nefidenzen, auch mit den Häufern, 
wenigftens in den mittlern und Eleinen Städten der Fall. 

In Vergleihung mit allen Erzeugniß>Preifen und mit 
dem Werth aller Grundftüde ift alfo der Werth des Geldes 
ſehr bedeutend geftiegen, und der Rentirer benust feine früs 
ber ausgelichenen Kapitale in gleihem Verhaͤltniß zu hoͤhern 
‚Binfen, und zwar fo, daß, wenn man annehmen Fann, daß 
ſich durchfchnittlich der Werth des Geldes, relativ zu den 
Erzeugnifien, auf 150 vom 100 erhoben hat, er folcye jetzt 
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zu 7E Prozent benubt, wenn er fie zu 5 Prozent angelegt 
bat, weil er mit den 5 Thlr. Zinfen zur Zeit in Landes⸗ 
Erzeugniffen durchfchnittlih für 75 Thlr. kaufen fan.  _ 

Sndem nun die Konjunkturen für den Kapitaliften und 
Rentirer diefe günftigen Erfolge hervorbrachten, während fie 
vorzüglich den Grund: Befiger, und mit ihm alle Gewerbe 
drüden, bezieht der Rentirer feine flipulirten Zinfen unver⸗ 
kürzt, und wird durch die Gefege darin geſchuͤtzt, wo ber 
Grund = Befiger an feinem Kein = Ertrage mindeftend die 
Hälfte, und die übrigen Gewerbe im Durchfchnitt wohl ziems - 
lic) den dritten Theil deffelben verlieren mögen, 

Der Landwirth, der vor 20 Jahren die Hälfte des 
Werths feiner Beſitzung verfchuldete, verfchuldet jegt ihren 
vollen Werth, und arbeitet nur für feine Kreditoren, oft 
kaum noch für den Färglichen Unterhalt. Wird er angehals 
ten, bie auf feinen Grundbefig vertheilte Steuer aus eignen 
Mitteln allein zu bezahlen, fo fehlen ihm dazu die Kräfte, 
fein Grundftüd muß dem gerichtlichen Verfahren verfallen, 
er wird ein unfchuldiges Opfer der Konjunkturen, und ber 
Kapitalift findet Gelegenheit, Güter, auf welche er bis auf 
ihren halben Werth Kapitale geliehen, für dieſe Kapitale, 
und oft noch unter dem halben Werth an fich zu bringen. 


$. 281. 

Die Gerechtigkeit fpricht alfo laut dafür, die Renten⸗ 
Kapitale in die volle direkte Verſteuerung mit heranzuzies 
ben, und die produktive Gewerbſamkeit von der Laſt zu ents 
binden, fie in der Steuer übertragen zu müffen. Die ditere 
Geſchichte der Steuer⸗Verfaſſungen liefert mannichfache Bes 
weife, daß dies fehon vor Jahrhunderten von unfern Vor⸗ 
fahren anerkannt wurde; eö finden fi) mehrere Steuer : Pers 
äquationen vor, nach welchen die Steuern zwar auf den vols 
len Ertrag der Gewerbe vertheilt wurden, den Steuerpflichs 
tigen aber bie Befugniß ertheilt wurde, den auf ihre Ver: 
fhuldung fallenden Antheil der Steuer, den Kreditoren von 
den Zinfen in Abzug zu bringen. Wenn in neuern Zeiten 
die Kapitaliften und Rentirer von ber direkten Beſteuerung 


316 





ſich frei zu machen wußten, fo iſt dies bem Einfluß zuzu= 
fchreiben, den fie immer mehr auf die Finanz: Maafregeln 
der Länder erlangten. 


Vorzüglich ijt es bie vorgefpiegelte Gefahr, daß bie 
Renten-Kapitale der Gewerbfamkeis entzogen werden duͤrf⸗ 
ten, wenn der Gewerbtreibende die auf die verfehuldeten Ka= 
pitale fullende Steuer von den Zinfen in Abzug bringen 
dürfte — dem Rentirer fehlen aber alle Mittel, feine Kapitale 
fruchtbringend zu benugen, wenn er fie nicht der produfti= 
ven Gewerbfamfeit überlaffen will — oder daß fie außer Lans 
des gehen würden, wenn fie direkt befteuert würden, welche 
davon zurüd hält. Erſtere ift fo eben widerlegt, und letz⸗ 
tere zeigt fih, der Erfahrung nad), nicht gegründet; denn in 
Deftreich befteht die direkte Belteuerung der Renten, neben 
einem ftrengen, die Gewerbfamfeit beengenden Prohibitiv⸗ 
Syſtem und neben hohen Luruss Steuern, und ed fehlt dem 
Lande durchaus nicht an reichen Kapitaliften und Rentirern, 
deren Kapitale von dem vortheilhafteften innern Verkehr ans 
gezogen werden. Würden alle Staaten von der Gerechtigs 
keit diefer Maaßregel überzeugt, fo würde diefe Gefahr fos 
gleich verfchwinden, weil die Nenten= Kapitale ſich nirgend 
binwenden könnten, wo fie von der Steuer befreit blieben. 


Die Steuer dürfte die Kapitale aber auch fo hoch nicht 
treffen, daß fie folhe aus einem Lande vertreiben möchte, 
in denen eine gerechte Befleuerung und gefchügte Betrich- 
famteit den Kapitaliften mannichfache Gelegenheit giebt, in 
vorfchreitender Snduftrie ihre Kapitale zu vermehren; denn 
wenn 3. 3. bei einer auögeglichenen Befteuerung die Lan 
beö= Bebürfniffe 5 Prozent von dem gefammten Rein: Er: 
trage in Anfpruch nehmen möchten, fo würde diefe Steuer 
die Rentens Kapitale nur mit 4 Prozent treffen, wenn der 
niedrigfte Zins des Landes fi auf 5 Prozent ftellt, und 
mit 4 Prozent, wo derfelbe fich auf 4 Prozent feftgefegt bat. 
Ein fo mäßiger Zins-Abſchlag dürfte aber fchwerlich Kapie 
tale aus einem Lande verdrängen, in dem die probuftive 
Induftrie geſchuͤtzt, und im Vorſchreiten befindlich ift. 
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8. 282. 

Als direkte Steuern beftehn in manchen Staaten noch 
die Einregiftrirungd » Gebühren, die Laudemial»Gelder, bie 
Ein= und Abzugs= Gelber, die Vermögens = Konfisfationen, 
bie Dispenfations » Gelder, die Konzeffiond= Gelder bei Ueber: 
nahme eines gewifjen Gewerbes, die Hundes Steuer, jelbft 
bie Hageftolzen: Steuer. 

Die Einregiftrirung in die Hypothefens Bücher (Lands 
tafeln) wird verlangt, bei dem Kauf oder Ermwerbung von 
Grundftüden oder Häufern, bei Erwerbung von Berechti⸗ 
gungen auf Grundflüde, bei Kapitalien, welche auf Grund: 
.ftüde, Häufer ıc, geliehen werden. Ohne eine gut eingerich- 
tete Einregiftrirung, und ohne eine richtige Hypotheken Orb: 
nung fällt aller Kredit auf Grundſtuͤcke weg; fie ift daher 
ein dringended Bebürfniß der vorfchreitenden Kultur, und 
eine gerechte Anforderung an den Schuß der Staaten. Eine 
Finanz: Spekulation darauf gehört jedoch zu den Ungerechs 
tigleiten, welche in einem wohlgeorbneten Staate nicht vors 
fommen follten. Die Vergütung der nothwendigen Koften 
ift indeffen gerecht. 

Die Laudemial: Gelder werden unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den bei Befiß: Veränderungen erhoben, um den Befiß für 
die Lebenszeit zu fihern. Sie flammen aus dem Lehnss 
Syſtem ab und hätten, bei georbneten Eigenthums-Rech⸗ 
ten, wegfallen follen. Wo fie neben einer gerecht vertheil: 
ten Ertrags⸗Steuer noch beftehn, find fie eine ungerechte 
Erhöhung der Steuer. 

Die Ein» und Abzugds Gelder befchränfen bie natürs 
liche Freiheit des Menfchen, und find in neuern Zeiten, durch 
Abkommen unter den Staaten, fehr mit Recht abgefchafft 
worden. u 

Die Vermögens: Konfisfation befteht in mehreren Län» 
dern unter den Strafen auf ſchwere Kriminals Verbrechen. 
Die Gefege dehnen in dieſem Zall aber die Strafe auf die 
ganz unfchuldigen Angehörigen und Erben des Verbrechers 
aus, eine Ungerechtigkeit, welche in neuern Zeiten ziemlich 
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allgemein anerkannt ift, und die Abſchaffung ber Vermögens 
Konfiskation zur gerechten Zolge hatte. 

Dispenfationd » Gelder werben erhoben, entweder für 
die Milverung eines ftrengen Rechtes, für die Begünftigung 
gewifler Individuen, oder zur Ausnahme von beftehenden 
Gefegen, 3. B. bei Verheirathungen vor dem vom Gtaate 
feſtgeſetzten Alter, Verheirathungen unter nahen Verwandten, 
Trauungen mit Diöpenfation vom angeordneten öffentlichen 
Aufgebot, Aufhebung eined Statt gefundenen Ehegelöbniffes ıc. 
So weit hierdurch Feine offenbaren Ungerechtigkeiten begrüns 
det, und die Anträge in den befonderen Umfländen begründet 
werben , läßt fich Dagegen nichts Erhebliched einwenden; für 
eine einträgliche Finanz » Spekulation iſt der Gegenfland jedoch 
zu unbedeutend. 

Die Konzeffionds Gelder, bei Uebernahme gewiffer Ges 
werbe, welche gemeinhin für Ertheilung bed Meifterrechts, 
für die Aufnahme in gewiffe Zünfte und Gilden gezahlt wers 
den, begründen eine öffentliche Anerkennung des erlangten 
Rechts, und laffen ſich fo weit rechtfertigen, als ihre Webers 
theuerung nicht Veranlaffung zu einem Hinderniß des freien 
Gewerbes wird, / 

Eine Hunde » Steuer, aus dem polizeilichen Geſichts⸗ 
punkt, durch Verhinderung der zu großen Vermehrung der 
Hunde die Gefahren ber Hundewuth zu vermindern, recht 
fertigt fih aus dieſer Anficht. Werden Hunde von der 
Steuer ausgenommen, welche gewiſſen Gewerben unentbebrs 
lich oder zur Sicherheit nothwendig find, fo kann dieſe Steuer 
auch zu den Lurus«Steuern gerechnet werben, und es trifft 
diefelbe in diefem Falle dad, was über die Lurus= Steuern 
angegeben ill. | 

Durchaus ungerecht iſt die Hageftolzen = Steuer, weil 
fie gegen bad Naturrecht, und gegen bie perjönliche Frei⸗ 
heit des Menſchen ifl. 

$. 288. 


Mir wenden und jebt zu den indireften Steuern, welche 
von des Konfumtion erhoben werden. Sie umfaſſen 
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A. die Gegenftände der Konfumtion, welche wir aus 

fremden Ländern beziehn, als: | 
1) alle Kolonials Waaren, fremde Weine, Rum, Arrak, 

Liqueure, Gegenftände des Lurus, ald Auftern, Mu: 

ſcheln, Kaviar ꝛc., viele Arznei: Mittel; 

2) Gegenftände für die Fabrikation, ald Seide, Baum 
wolle, fremde Holzarten zu Möbeln, Farben ıc.; 
5) fremde Fabrikate felbft. 

B. Innere Gegenftände der Konfumtion, als: 

4) die gemeinften Bedürfniffe des Lebens, als Brod, 

Fleiſch ꝛc.; 

2) die Getraͤnke, als Bier, Branntwein, einheimiſche 

Meine ꝛc.; 

8) innere Fabrikate; 
4) Beduͤrfniſſe der Gewohnheit und des Lurus, als Ta⸗ 
bak ꝛc. 

Von den aus dem Auslande zu beziehenden Konſumtions⸗ 
Artikeln wird die Steuer mehrentheils durch die Zölle erho- 
ben, welche entweder ſchon an den Gränzen, oder auch an 
dem Wohnort des Großhändlerd von dieſem entrichtet wers 
den. Don den innern Erzeugniffen der Konfumtion wird 
fie entweder von dem Produzenten erhoben, ald die Tabaks— 
Steuer, die Getränke: Steuer, mit Ausnahme des Weins, 
die Mahl: Steuer, zum Zheil duch die Bäder und Mehl: 
Händler; oder auch in den Städten, als Thor Xccife, von 
den Verkäufern und Händlern, welche fie zu Markte brins 
gen, welches auch die Produzenten feyn Finnen, in fofern 
diefe ihre Produkte felbft zu Markte bringen. 

Grundſatz der Erhebung diefer Steuer ift es, ſolche dem 
Verbrauch fo nahe wie möglich zu legen. Bon allen durch 
ben Handel gehenden Waaren wird die Steuer daher mögs 
lichft dann erft erhoben, wenn fie aus den Magazinen des 
Großhändlerd an den Details Händler übergehn. Der Grund 
davon ift, durch einen langen Vorfchuß die Steuer nicht 
noch durch die Zinfen zu erhöhen, Die Steuer Behörden 
unterhalten daher entweder Magazine, in welche fie, gegen 
mäßige Nieberlagd » Gebühren, die Waaren bed Großhänds 
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lers bis zu ihrem Verkauf an die Detalle Händler, aufneh⸗ 
‘men, oder fie unterhalten über die Magazine der Großhänds 
lee mit diefen beflimmte Aufnahmen, welche von Zeit zu Zeit 
revidirt werden, und erheben die Steuer nad) dem vorfind⸗ 
lichen Abgang. Dies ift gemeinhin bei Weinlägern der Fall, 
welche eine beftändige Aufficht erfordern. 


$. 284. 

Die Staat3wirthfchaftdsKehrer find über dieſe Steuer 
noch fehr verfchiedener Meinung, wenn fie gleich alle darin 
überein Tommen, daß die direkten Steuern die Grundlage 
des Staats = Budjet3 bilden, und die indirekten Steuern 
nur eine nicht zu hoch zu vechnende Ergänzung ausmachen 
muͤſſen. Entfhuldigt wird fie durch die Nothwendigkeit, bie 
in der indirekten Beſteuerung nicht immer ganz aufzubrins 
genden Bebürfniffe der Staaten, durch fie ergänzen zu muͤſ⸗ 
fen; durch die Fleinen leicht aufzubringenden Portionen, in 
welchen fie von den Konfumenten faft unmerklih erhoben 
wird; dadurch, daß ed in fehr vielen Fällen von den Kons 
fumenten abhängt, durch Beſchraͤnkung ihrer Bedürfniffe, ſich 
‘der Steuer ganz zu entziehn. 

So wie der Rein» Ertrag für die direkten Steuern der 
einzige gerechte Maaßſtab fey, fo meinen fie, könne er dieß 
auch für die indirekten feyn, und es komme nur darauf an, 
fie in Verhältniß zu den direkten Steuern fo zu reguliren, 
daß fie insbefondere bie Klafjen der Staats: Bürger am mehr⸗ 
fien treffe, welche entweder in der direkten Beſteuerung am 
wenigften betroffen werden, oder welche nach Vermögen oder 
MWohlhabenheit die weiten Mittel befiten. Aus diefem 
Grunde müffe die Steuer von den Gegenftänden des Lurus 
am höchften, nächft diefer von den Gegenftänden der Ge: 
mächlichkeit und der Bequemlichkeit, und am niebrigften von 
den gemeinen Bedürfniffen des Lebens oder von diefen aud 
gar nicht erhoben werden, 

Anderer Seitd wirft man der indirekten Steuer vor, 
daß ihre Erhebung zu Eoftbar fey; daß Pladereien der Erhe⸗ 
bungs  Offizianten dabei unvermeidlich feyen, von denen fi 
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häufig die Stewerpflichtigen durch befondere Geſchenke los: 
Faufen müfjen, wenn fie in chifaneufen Revifionen nicht ihre 
Zeit verlieren, oft felbft ihre Erzeugniffe dem Verderben aus: 
fegen wollen; daß fie daher leicht zu Durchfiechereien zwi⸗ 
fhen den Beamten und den Steuerpflidtigen führt, welche 
Defraudationen zur Folge haben, die gleich fehr die Mora: 
lität der Beamten ald der Nation Überhaupt verderben; daß 
fie in Geld = Verlegenheiten. die Finanz» Behörden leicht ver: 
leiten, die gemeinen Beduͤrfniſſe ded Lebens zu hoch zu be: 
fleuern, und dadurch befonders bie untern Stände zu brüf- 
Ten; daß in ben mehrften Fallen folhe Maaßregein ven Wer: 
legenheiten nicht einmal dauernd abhelfen, weil eine zu hobe 
Beſteuerung entweder eine Einfchräntung des Verbrauchs, oder 
eine Vermehrung ber Unterfchleife und der Schmuggelei bes 
wirft, welche die beabfichtigten Vortheile wieder aufheben; daß 
Diefe Steuer nie fo abgemefjen werden kann, daß fie gerade nur 
dahin trifft, wo eine Ausgleihung der ungleich vertheilten 
direkten Steuern dies nothwendig macht, ohne nicht zugleich 
auch die ſchon hoch befteuerten Klaffen ungerecht mit zu 
treffen. £ 

Nach diefen für und wider die indirekten Steuern ans 
gegebenen Gründen, erflärt ſich die Mehrheit der aufgeflär: 
teften Staatöwirthichafts = Lehrer im Ganzen gegen diefe 
Steuern, und wollen folche, mit wenigen Ausnahmen, nur 
als Sränz- Zölle fo weit beftehen laſſen, ald die Erhaltung 
der innern Manufaktur: Induftrie folche erfordert. Wir wol: 
len es verfuchen, Durch eine genauere Prüfung diefer Steuern 
‘ihre Gruͤnde näher zu erörtern. 


H. | 21 
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- Dreizehntes Kapitel, 
Don der Konſumtions⸗-Steuer auf: Kolonial» Maaren, fremde 


Weine, Rum, Arad, feine Ligueure, Auſtern, Muſcheln, Ka⸗ 
viar 2c, Arznei⸗Mittel. 


$. 285. 

Die Kolonial: Waaren, und namentlich Kafiee, Zucker 
und die gemeinen Gewürze, find durch die Gewohnheit in 
Deutſchland ſo allgemein zum Beduͤrfniß geworden, daß ſie 
ſelbſt in den kleinern laͤndlichen Haushaltungen nicht mehr 
fehlen. Eine Konſumtions-Steuer darauf, trifft alſo alle 
Klaſſen der Staats⸗Buͤrger, und dad Mehr oder Weniger 
findet nur in dem Verhaͤltniß Statt, in dem die höhern 
Stände folche mehr konſumiren. Zu einer. Ausgleihung ber 
Mißverhältniffe, welche etwa in der VBefteuerung ber höhern 
Stände Statt finden möchten, eignet ſich daher diefe Steuer 
nicht, weil fie die mittlern, und felbft die niedern Stände 
bes Volks mit trifft, welche bei der direkten Steuer in der 
Negel nad) dem vollen Rein: Ertrage ihres Gewerbes ſchon 
herangezogen werden, und alfo boppelt beſteuert werden 
wuͤrden. 

Die ftemden Weine ſind einem Lande nur ein unent⸗ 
behrliches Beduͤrfniß, wenn es dem Lande ſelbſt an einem ge⸗ 
nießbaren Wein fehlt. In dieſem Fall ſind ſie aber den 
hoͤhern und mittlern Staͤnden ein Beduͤrfniß, und eine Kon⸗ 
ſumtions⸗-Steuer darauf wuͤrde auch beide Stände zugleich 
treffen. Wenn nun die mittlern Stände in der Regel mit 
zu den, in der direkten Steuer fchon voll befteuerten Stäns 
den gehören, fo würden fie durch eine allgemeine Weinfteuer 
gleihfald doppelt betroffen werden, und es würde folche auf 
die feinen Weine zu befchränfen feyn, wenn fie nur die hoͤ⸗ 
hern Stände allein treffen follte, 

Rum, Arad und feine Liqueure gehören größtentheils 
nur zu den Bedürfniffen der mittlern Stände, und eine Bes 
fteuerung berfelben würde daher vorzüglich auch diefe Klaſſe 
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treffen. "Die Induſtrie ift in Deuffchland ſchon fo weit yes 
fommen , daß es diefe Erzeugniffe vom Auslande entbehrlich 
macht, es würbe daher gegen biefe Steuer nichts einzuwen⸗ 
den feyn, wenn fie nicht eine Veranlaffung würde, das ein: 
heimiſche Erzeugniß zu vertheuern, und die Fabrikation auf 
Koften der Konfumenten zu begünftigen, die in- det Regel 
nicht zu den in der direkten Steuer gefchonten aehöten, 

Auftern, Mufheln, Kaviar und die weitern Genüͤſſe 
bed Luxus zu befteuern, unterliegt durchaus Feiner Ungerech⸗ 
tigkeit, felbft wenn das Kapitat= Vermögen in ber direkten 
Berfteuerung gleihmäßig mit herangezogen ifty denn es 
hängt von diefen höhern Genüffen ber Goutmandiſe durchaus 
kein wirkliches Beduͤrfniß ab, es liegt in der Macht eines 
jeden, ſich dieſer Steuer zu entziehen, und die Vertheuetung 
dieſer Genüffe des Lurus haben weiter keinen Einfluß auf 
die National: Defonomie. 

Dies ift der Fall keinesweges bei den aus der Fremde 
zu beziehenden Arzneis Mitteln. - Jede Krankheit iſt ſchon 
ein Unglüd, welches den Gewerbsmann in bem Betrieb feis 
nes Gewerbes, alfo in den Mitteln zuruͤck fegt, einen ange⸗ 
meffenen Ertrag von feinem Gewerbe zu verdienen. Die 
Verthenerung ber Arzneis Mittel vermehrt dieſes Ungluͤck, 
und trifft den Armen und die niedere Klaffe ganz befonders, 
die oft einer Krankheit erliegt, weil es ihr an Mitteln fehlt, 
bie witkfamen ArzneisMittel zu bezahlen. Die Befteuerung 
derfelben geteicht alfo allgemein zum Drud, und iſt daher 
auch ungerecht. 

Vierzehntes Kapitel 
Bon der Konſumtions⸗Steuer auf die rohen Produkte der Fa⸗ 


BRD auf Sarben ec., auf die fremden Manufaktur : Waa⸗ 
ven A CN: i 





8. 286, 
Die Kabriten der Kontinental: Länder haben In der Re: 
gel die mehrften Schwierigkeiten ber. ben Fabrikaten zu über: 
| 21* 
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winden, zu denen dad Inland die rohen Erzeugniffe nicht 
hervorbringt; denn die großen Fabrik⸗ und Handeld > Stans 
ten finden in ihrem umfaffenden Handel immer die Gelegew 
heit, folche Produkte wohlfeiler zu beziehn, und bie innern 
Landes: Fabriten haben dann nicht nur den Vorfprung in 
der gewerblichen Induftrie, fondern auch den höhern Preis 
der rohen Produkte zu überwinden, um mit ben Sabrifen 
der Handel3: Staaten Konkurrenz halten zu Fönnen. 
Jede Vertheuerung diefer rohen Produkte durch flarke 
Verbrauchs: Steuern muß daher den Fabriken die Konkurs 
ven; mit dem Auslande und ihre Emporkommen erfchweren, 
und wenn die Staaten, durch Eingangs: Zölle auf die frem⸗ 
den Manufaktur: Erzeugniffe, ihre Fabriken erhalten wollen, 
fo müffen fie diefe Zölle um fo höher fegen, wie fie die rohen 
Produkte vertheuerten. 

Daß die Eingangs: Zölle auf fremde Manufaktur = Er: 
zeugniffe den Konfumenten zur Laft fallen, und ihm nicht nur 
biefe, fondern auch die innern. Landes = Erzeugniffe vertheuern, 
ift mit den daraus hervorgehenden nachtheiligen Folgen für 
die National s Dekonomie bereitd erläutert worden. Sind 
die Fabriken daher, nach ihrem Rein Erxtrage, bereit gleich- 
mäßig verfieuert, fo ift jede Steuer auf bie rohen Erzeug- 
niſſe ihrer Verarbeitung, eine ungerechte Beſteuerung der 
Konſumenten. Sind die Fabriken dagegen nach einer, mit 

ihrem Rein = Ertrage nicht in Verhältniß flehenden, Direkter 
Steuer unvollfiändig verfteuert, und fol die indirekte Be: 
fteuerung der Produkte ihrer Verarbeitung zu einer Ausgleis 
chung dienen, fo giebt diefe in jedem Fall einen ungerech⸗ 
ten Maaßſtab, weil in der Gewerbefteuer, nad) Steuer: Stu: 
fen, in der Regel die Eleinern und mittlern Fabriken höher 
herangezogen werden, als die großen, und weil mithin auch) 
nur jene es find, welche ‚durch die Verbrauchs: Steuer ges 
drüdt werden. Se mehr dies aber der Fall ift, um fo mehr 
wirft die Befteuerung dem Zweck der Gefellfchaft entgegen, 
weil fie Verarmung der Eleinern Fabrifanten bewirkt, und 
alfo einer möglihft verhältnißmäßig gleichen Vertheilung des 
National: Bermögend entgegen wirkt. | 
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Die Farben gehören zu den rohen Verbrauchs = Probuf: 
ten der Fabriken, was alfo von der Beſteuerung biefer ge⸗ 
fagt worden ift, trifft daher auch jene. 


5. 287. | 

Ueber die VBefteuerung ber fremden Manufaktur: Wan: 
ven buch Eingangs Zölle, ift an feinem Orte bereit ges 
handelt. Wir haben gefehen, in welchem Maaße dieſe Zölle 
nothwenbig find, um bie einheimifchen Fabriken fo weit zu 
heben, daß fie mit den fremden die Konkurrenz halten koͤn⸗ 
nen; daß diefe Zölle in jedem Fall aber die Konfumenten 
treffen, deren Nachtheil nur fo lange fich ausgleicht, bis ber 
Zweck erreicht iſt; daß jeder weitere Eingangszoll aber bie 
inneern Manufaktur = Erzeugnifie, zum Vortheil der wenigen 
Fabriken, und zum großen Nachtheil der großen Menge der 
Konfumenten, und auf ihre Koften vertheuert. Erhebt der 
Staat uͤberdies von den fremden Manufaktur: Maaren noch 
eine indirekte Verbrauchd= Steuer, fo vermehrt er die Nachz 
theile auf Seite der Konfumenten noch mehr, und biefe 
Steuer wird um fo ungerecdhter, je mehr fie auf Konfumena 
ten trifft, welche in der direkten Beiteuerung ſchon bem hoͤch⸗ 
fien Steuerfag unterliegen. 

Die Steuern auf die inneren Erzeugniffe unterliegen nicht 
weniger mannichfachen Bedenken, wir wollen und bemühen, 
fie nach den Abtheilungen, unter denen fie vorzüglich vorz 
Eommen, näher zu unterfuhen. 


Bunfzehntes Kapitel. 
Bon der Branntweins Steuern 


6. 288. | 
In den Klimaten, welche. feinen genießbaren Wein pres 
duziren, ift der Branntwein ein Bebürfniß für alle drmere 
Klaffen, befonders für diejenigen, welche bei fchwerer Koft 
und ſchwerer Arbeit ihren Unterhalt erwerben. Im Ueber: 
maaß genoffen erfchlafft er aber, und werbirbt die Moralis 
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tät; dem Genuß des Branntweind fteht in allen ſolchen Läns 
dern daher ver Genuß des Biered zur Seite, welches, in reis 
ner und guter Qualität erzeugt, den Branntwein mehr ober 
weniger erfeßt, ohne bie ODE beffelben mit ſich zu 
— 

Die Branntwein ‚Steuer untertiegt daher einer Doppel 
- Berüdfichtigung, nämlich einer finanziellen, welche bie 
Fabrikation nach Möglichkeit zu einer Quelle der Staates 
Revenuͤen zu machen beftrebt ift, und von der Rüdficht bes 
dingt wird, den Genuß des Branntweind, ald ein umentz 
behrliches Bebürfniß der untern Stände, nicht zu vertheuern, 
und der doppelten landespolizeilichen Rüdficht, Dem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Genuß Schranken zu feken, und die Vortheile der Fa⸗ 
brikation der Landwirthfchaft zu erhalten. 

Der preußifche Staat hat in neuerer Zeit, in Beziehung 
auf diefe Steuer, fehr belehrende Erfahrungen gemacht, es 
bürfte daher nicht ohne Intereſſe feyn, diefe bier naͤher zu 
betrachten. Das Gewerbe ver Branntwein: Brennerei ift im 
Dreußifchen zwiſchen den Stäbten und dem Lande getheiltz 
vor dem Jahr 1819 wurde ed durch eine Mahl Steuer: bes 
ſteuert, welche nach einer Deklaration von dem zu verars 
. beitenden Schrot fehr mäßig bezahlt wurde. Dies benugte 
die laͤndliche Induftrie zur Vermehrung der Vieh = Futtes 
rung, und man fand auf ben mehrften ländlichen Befiguns 
gen von einigem Umfang Branntwein = Brennereien, wels 
che befonderd die Zutterung im Auge hatten, felten ratios 
nell betrieben wurden, und zufrieden waren, wenn fie aus 
dem gewonnenen Branntwein ihr aufgewenbetes Getraibe 
nad) den, Markt» Preifen bezahlt erhielten, und ihren Ges 
winn darin fuchten, den Abgang zur Futterung zu gewins 
nen, und bie Koſten zu erfparen, ihr Getraide zum Verkauf 
. verfahren zu müfien. Kleine Aderfläbte hatten mit dem Lands 
wirth gleiche Rüdfihten, und in größern Städten glihen 
fih die Vortheile der Fabrifation theild. dadurch aus, daß 
der eingeführte. Land = Branntwein einer Abgabe unterworfen 
war, wenn er in folche eingeführt wurbe, theild durch den 
intelligentern rationellen Betrieb, theil3 durch die Gelegen: 
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beit, die Abgänge an Milch Wirthſchaften theuer ———— 
zu koͤnnen. 

Da die Steuer blos von dem zu verwendenden Mate: 
rial bedingt war, fo ftanden die Brennerei: Geräthe auf dem 
Lande mit dem zu verarbeitenden Material felten in richti⸗ 
gem Verhaͤltniß. Wollte der Guts-Beſitzer eine Brennerei 
anlegen, fo fuchte er eine alte Blafe in Kauf zu erhalten, 
ohne Rüdficht auf ihre Größe, und richtete feinen Betrieb, 
mit Rüdficht feines möglichen Abfages und nach der Fut⸗ 
terung ein, welche er beabfichtigte. Dies war un fo mehr 
der Fall bei Gütern, welche eigene Waldungen befaßen, und 
bie Holzs Abgänge verwenden Fonnten, für welche © vn 
in der Gegend ohnehin an Abſatz fehlte, 


$. 289. 


Unterbeffen war bie Branntwein = Brennerei ein Bor, 
wurf der Wiffenfchaft geworden; man lernte nicht nur ven 
Branntwein vervollkommnen, man lernte auch dem Material 
größere Duantitäten abgewinnen, und in den Städten, zum 
Theil auch in größern Land Brennereien, fchritt die Ins 
duſtrie mächtig vor. Das finanzielle ſowohl, als das landes: 
polizeiliche Intereffe, forderten daher gleich fehr dazu auf, die 
Branntwein= Steuer einer Veränderung zu unterwerfen; denn 
in finanzieller Hinfiht war die größere Produktion mit der 
Steuer außer Verhältniß getreten, die immer mehr zunehz 
menden Land = Brennereien, und die Wohlfeilheit des Ges 
tränkes vermehrten aber auch den Verbrauch fo fehr, Daß eine 
Beſchraͤnkung bes Genuffes felbft in polizeiliher Hinſicht Bes 
duͤrfniß geworden war. 

Die Steuer: Behörden, in Berlidfichtigung der Erleich⸗ 
terung der Erhebung und der Kontrolle, verfielen auf den 
ungluͤcklichen Gedanken, die Steuer nach ber Produktions: 
Faͤhigkeit des Apparats zu reguliven, und durch dad Steuer: 
Gefeg vom 8ten Februar 1819 wurde ber Blaſenzins allge⸗ 
gemein eingefuͤhrt. 

Die Grundlage dieſes Geſetzes war ungefaͤhr, daß auf 
20 Quart Blafen = Inhalt, bei jedesmaligem Abtrieb, 1 Quart 


328 


ftarfer Schank s Branntwein erzeugt werben tönne, von dem 
- die Steuer zugleich auf 14 Sgr. pr. Quart erhöht wurbe; 
dad Gefen beftimmte, wie oft eine Blafe von Morgens bis 
Abends abgetrieben werben koͤnne und müffe, flellte die Vor: 
ausfegung auf, daß bei allen Blafen über 300 Quart Ins 
halt angenommen werden müffe, daß fie fo ſtarken Abfag haben, 
daß fie Tag und Nacht in Betrieb erhalten werben Eönns 
ten, beftimmte, wie oft die gemeinen Brennereien in 24 Stuns 
den abgetrieben werden müßten, und behielt den Provinzials 
Steuer » Behörden die nähere Beſtimmung bei verbeflerten 
Apparaten vor. Dem BrennereisBefiger blieb nur die Kreis 
beit, die Zage zu beflimmen, in denen er feine Brennerei 
in Betrieb erhalten wollte, und dieſe mußte er für einen gan⸗ 
zen Monat voraus deklariren. 


$. 290. 

Daß diefes Steuer: Syftem auf den Betrieb biefes Ges 
werbes auf dem Lande und in den Beinen Landftäbten, wie 
er vorhin angegeben, nicht paſſen Eonnte, leuchtet ein. Güter: 
Beliger und Wirthe in Heinen Städten, weldhe zum Theil 
wegen Erfparung der Koften, alte Blafen von 500 Quart 
Inhalt gekauft hatten, welche fie, in Verhältniß zu ihrer 
darauf gerichteten Futterung, vielleicht nur mit 400 Quart 
gefüllt, wöchentlich dreimal abtrieben, wurden nun genöthigt, 
wenn fie drei Zage brennen laffen wollten, in jedem Tag 
wenigftend fünf volle Blafen zu verarbeiten, und wenn fie 
kleinere Blaſen unter 300 Quart hatten, täglich wenigftens 
drei volle Blafen. 


Grund» Befiger, welche ihre Wirthfchaften auf eine Fut⸗ 
terung mit den Brennereis Abgängen eingerichtet hatten, konn⸗ 
ten bavon fogleich nicht abgehn, fie mußten fich dem geſetz⸗ 
lich angeordneten Betrieb unterwerfen, auch wenn es ihnen 
für dad große Erzeugniß ganz an Abfab fehlte. Kür bie 
Steuer Behörde gab died in dem erften Sahr ein fehr brils 
lantes Refultat, überall aber bäuften fich große verfteuerte 
DBorräthe an, und fo bald die Land» Befiger fi) „mit ihren 
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Wirthſchaſten anderd einrichten Eonnten, ftellten fie den Bren⸗ 
nereis Betrieb ein, der größere Theil der Brennereien ging ein. 

- Natürlich mußte die uͤberſpannte Steuer : Einnahme des 
erften Jahres, auf das folgende Jahr zurlidwirken, die Eins 
nahme mußte gegen bie Berechnung fehr zurüd bleiben, aber 
auch der polizeiliche Zweck ging verloven; denn es überfülls 
ten die Überall gefammelten Vorräthe den Markt, die Preife 
des Branntweind gingen tiefer herunter, ald vor der erhoͤhe⸗ 
ten Steuer, wozu benn freilich auch die zur Zeit tief ſinken⸗ 
den Preife des Getraided mit wirkten. 

Die näcfte Folge diefes Steuer: Verfuches war, daß 
der Landwirthfchaft die Vortheile der Brennereien entzogen 
waren; wo dad Gewerbe auf dem Lande noch fortgefekt 
wurde, gefchah es in völlig fabrifmäßig eingerichteten Bren⸗ 
nereien auf größern Bejigungen, welche den Betrieb befons 
ders auf die Verarbeitung von Kartoffeln richteten, und in 
dem flärkern Anbau der Kartoffeln die Bortheile auffuchs 
ten, welche fie bei der Verarbeitung des Getraides verloren 
hatten. 


$. 291. | 

Häufige Reklamationen, welche gegen diefed Steuer = Ges 
fe unausbleiblid eintreten mußten, und die gemachten Er: 
fahrungen veranlaßten das preußifche Finanz: Minijterium, 
fon im Jahr 1821, von diefer Art der Branntwein : Steuer 
abzugehn, und mittelft Kabinets-Ordre vom 20ften März 
gedachten Jahres wurde eine Maifch: Steuer eingeführt. 

Diefe neue Steuer legt den Betrieb wieder in den Willen 
des Unternehmers, er richtet fich feine Maifchgefäße nach dem 
Verhältniß feines Abſatzes und nach der Zeit ber Gährung 
ein, beElarirt die Tage der Einmaifchung, und entrichtet die 
Steuer nach diefer, wobei angenommen wurde, daß 20 Quart 
Maifchraum 1 Quart Branntwein geben, welches mit 1% Sgr., 
und bei Fleinern Land = Brennereien mit 13 Sgr. befteuert 
wurde, wogegen der Unternehmer von der Gewerbefteuer 
verfchont blieb, Spätere re fegen die Steuer 
von 20 Quart Maifchraum auf 1 gGr. herunter. 
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Es iſt nun zwar der mit dem Blafenzins verbundene 
Zwang aufgehoben, aber die landwirthfchaftlichen Vortheile 
der Eleinen Brennereien find durch. den, nicht hinreichend übers 
legten, Verſuch wahrfcheinlich für immer verloren gegangen. 
Die größern Brennereien, welche in ihre Stelle getreten find, 
haben durch den fabritmäßigen Betrieb mehrere Vortheile 
gewonnen; fie haben es felbft gelernt, durch dickere Einmai⸗ 
fehungen, den Steuerfah herunter zu brüden, wozu ein in⸗ 
telligenter Betrieb und Vorrichtungen gehören, welche den 
Heinen Brennereien zu koſtbar werden würden; fie können 
alfo mit den größern Fabribations = Anlagen die Konkurrenz 
nicht wieder gewinnen, | 

Märe die Maifch > Steuer im Jahr 1819 gleich einges 
führt worden, fo würde dad Gewerbe in feinem alten Be: 
triebe geblieben feyn, und es würden wahrfcheinlich ſowohl 
der finanzielle, ald der polizeiliche Zweck erreicht feyn, ohne 
der Landwirthfchaft Vortheile zu entziehn, welche ihr bei den 
gefuntenen Preifen ihrer Produkte wohl zu gönnen gewes 
fen wären. u | f = 

Freilich hat dieſer Verfuch die Induftrie aufgeregt, und 
diefen Zweig der Fabrikation mächtig gehoben. Die Steuer: 
Behörden haben dadurch auch manche Erleichterung in der 
Erhebung und Kontrolle gewonnen; diefe Vortheile find aber 
auf Koften der Landwirthfchaft erlangt, welche in dieſen Zei⸗ 
ten vor allen übrigen Gewerben der Unterftüßung am mehrs 
fien beburften. Es zeigt Died Beifpiel, welcher großen Vor⸗ 
fiht es bedarf, um in Anordnung der indireften Steuern 
ed fo einzurichten, daß fie nur das Gewerbe treffen, für 
welches fie beftimmt find, ohne andere Gewerbe mehr oder 
. weniger unangenehm zu berühren oder ungerecht mitzutreffen. 
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Sechszehntes Kapitel. | 
Bon der Braumalzs Steuern 





$. 292. 

Branntwein und Bier find in nordifchen Gegenden, wie 
vorhin ſchon erwähnt, ein unentbehrliches Bebürfniß für die 
mittlern und untern Stände, und landespolizeiliche Rüdfich: 
ten machen ed wünfchenswerth, die Konfumtion des Bieres 
vor der des Branntweind, vorzüglich zu begünftigen. Dies 
kann nur dadurch gefchehn, daß die Induftrie befonderd auf 
bie Zabrifation eined angenehmen kräftigen Biered geleitet, 
und daß dies Getränke durch bie Verfteuerung fo wenig 
wie möglich vertheuert wird, 

Schon der allgemeine ftaatöwirthfchaftliche Grundfag, 
nad welchem die Komfumtion der gemeinen Bedürfniffe des 
Lebens nicht vertheuert werden foll, fordert dazu auf, bie 
Steuer von ber Fabrikation der gemeinen Getraͤnke um ſo 
weniger zu einer erheblichen finanziellen Revenüen = Quelle 
zu machen, wenn die mittlern und niedern Stände in ber 
direften Steuer, mit Gewerbes, Klaſſen⸗, Perfonen= und 
Kopf- Steuer, im gerechten Verhältnig ſchon herangezogen 
find. Die Branntwein= und Bier: Steuer follten daher vor: 
zuglih nur nach Geſichtspunkten der allgemeinen Landes⸗ 
Polizei angeordnet, und die Einnahme davon nicht Zwed, 
fondern nur Nebenfache der Steuer ſeyn. 

In diefer Hinficht würde es zwedmäßig feyn, den Eins 
gang guter fremder Biere möglichft zu erleichtern, um bie 
Induftrie anzufpornen, ſich vorzüglich auf die Bereitung eines 
guten Biers zu legen, die Bier: Fabrifation aber durch die 
maͤßigſte Steuer zu begünftigen, um die Nation durch bie 
Wohlfeilheit eines guten und Eräftigen Biers, von dem übers 
mäßigen Genuß des Branntweins abzuziehn. 

Da die Bereitung eines guten Träftigen Haustrankes 
keine Lünftliche Vorbereitung erfordert, fo follten die Wirth: 
fchaften in Verfertigung deffelben nicht erfchwert, noch weni⸗ 
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ger daran gehindert werben, und man follte die Fabrikation 
deſſelben für den eigenen Bedarf überall frei geben, wie 
dies im Preußifchen fhon der Fall iſt. Dies wird ein Mit 
tel, die Brauereien und Bierfchänter von überfpannten Pro: 
vifionen abzuhalten, und jemehr dies der Fall ift, je weni- 
ger wird von ber fleuerfreien Erlaubniß Gebrauch gemacht 
werben. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Bon der Wein: Steuern 


$. 298. 


Der Weinbau ift ein Zweig des Landbaues, und al 
folcher entweder nach feinem Rein: Ertrage, der Grundſteuer, 
zum Theil auch einer andern direkten Steuer unterworfen; 
die hier nicht näher in Betrachtung kommen dürfte, wenn 
fie fih nit dem Syſtem der indirekten Steuer näherte. 

Im Preußifchen wird die Steuer, Gefeg vom 2öften 
September 1820, nach Lage der Provinzen und der Wein 
berge, nach ſechs Ktaffen, und zwar mit 6, 8, 10, 1% 
20 gGr. bis 1 Thlr. 4 gGr. vom Eimer, von dem Produ 
zenten erhoben, welche mit dem Aften Auguft des auf die 
Erzeugung des Weins folgenden Jahres eingezogen wird. 
Erfolgt der Verkauf des Weins von feinem erften Lager ald 
Moft, fo werden von der Quantität des abgelieferten Web 
nes 15 Prozent in Abzug gebracht; iſt derfelbe vor dem Der 
kauf abgeftochen, fo wird die volle Steuer der Klaffe ent 
richtet. 

Eine Ermäßigung der Steuer findet nur Statt, went 
der erwiefen, noch unverkaufte und unverfteuert in der Hand 
des Produzenten befindliche Wein umgefchlagen und untrink⸗ 
bar geworben ift. In fchlechten Weinjahren kann die Steuer, 
mit Rüdfiht auf den Ertrag, auf 3 bis J ermäßigt werden, 
und wenn in ungewöhnlich fchlechten Sahren der Erftag 
unter 3 eined guten Herbſtes bleibt, kann fie ganz erlaflen 
werben. | 
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Kleinere Weins Produzenten, welche ihren eigenen Ge 
winn im Bezirk ihres Weingutes, ald Moſt oder Wein, ins 
nerhalb zweier Herbfimonate auf der Stelle verkaufen, uns 
tertiegen dieſes Schanf = Gewerbe wegen feiner Gewerbes 
Steuer. 

Es leuchtet ein, daß diefe Steuer einer großen Kontrolle 
der Steuer » Beamten unterworfen ift, und nach dem Er⸗ 
trage eines jeden Jahres verfchieden fällt; ald direkte Steuer 
ifb ihr daher die Srundfleuer vorzuziehn, welche nach dem 
durchſchnittlichen Rein = Ertrag vegulirt, in manchen Ländern 
auch nach der Steuer ded Aderbaues parallelifirt if. 
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Als indirelte Steuer haben wir es inshefondere hier 
mit der Wein» Konfumtions » Steuer zu thun, welche neben 
der Produktions = Steuer noch erhoben wird. In den Wein: 
Ländern ift der Wein dad gemeine Getraͤnk fowohl ber hoͤ⸗ 
bern, ald der mittlern und niedern Stände, und ihnen eben 
fo unerläßlid) nothwendig , ald dem Nord= Länder Bier und 
Branntwein. Dem gemeinen Dann erfegt der junge, eben 
abgegohrne Wein, mit Waſſer gemiſcht, dad Bier, und bie 
wohlhabendern Stände unterfcheiden fih in diefer Gewohn⸗ 
beit nur darin, baß fie in der Sorte des Weins mehr wähs 
ken, Ein Glas reiner Wein erfegt ihnen den Branntwein. 

Aus diefem allgemeinen Bebürfniß folgt ſchon, daß bie 
innere Konfumtion des Weines, durch Steuern nicht ver 
theuert werden darf, wenn die Regierung gegen den Konfus 
menten nicht ungerecht feyn will, zumal wenn derfelbe in 
der direkten Steuer ſchon in richtigem Verhaͤltniß befteuert 
iſt. Hohe Konfumtions: Steuern auf den Wein find aber 
auch ein ungerechter Drud für den Weinbauer, wenn er in 
der Grund: oder fonftigen Weinfteuer, nach dem Rein: Er 
trag des Weinbaues fchon befteuert iſt. Die Steuer trifft 
zwar unmittelbar den Konfumenten ; ift fie aber zu. hoch, fü 
nöthigt fie denfelben, den Verbrauch zu befchränten, wenis 
ger Wein im Waſſer zu trinken, fich den reinen Wein mehr 
abzubreihen. Die befchränkte Konfumtion bewirkt nun für 
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den Produzenten einen verminderten Abſatz, unb um fein 
Produkt abzufeben, geht er fo lange mit dem Preis befieb 
ben herunter, bis er allen Vortheil der Produktion verliert. 
Die Steuer fällt dann aber nicht dem Konfumenten allein, 
fondern befonderd auch dem Produzenten zur Laft und ruinirt 
ibm. Je größer die Anzahl der Weinbauer ift, jemehr wirkt 
ihr Ruin auf die übrigen produzirenden Stände nachtheilig 
zuruͤck. | | | 

Sind in einem Staate die direkten Steuern richtig 
‚geordnet, fo follte der Weinbau Peiner weitern Beſteuerung 
unterworfen werben, weil diefe den Konfumenten doppelt 
belaftet, und wo ein flarfer Weinbau Statt findet, zugleid 
auch den Weinbauer drüdt. Dies empfindet jest Frank 
reich um fo mehr, da es feine Nachbaren durch feine: Pros 
hibitiv = Maaßregeln dazu gereizt hat, den Eingang fer 
ner Weine hoch zu belegen, und ihren Verbrauch zu be 
ſchraͤnken. 


Achtzehntes Kapitel. 
Die Tabak—⸗—Steuer. 


6. 298, 


Wir haben die Steuer von Tabak fehon unter den Re 
galen betrachtet und die Nachtheile nachgewiefen, welche für 
bie National» Dekonomie daraus hervorgehn, wenn bie Re 
gierungen die Zabafs = Fabrikation ald ein Regal an fid 
ziehn und die Induftrie befchränken. Die befondere Tabaks⸗ 
Steuer ift gemeinhin ein Mebergang aus der Staatd Regie 
um die Reventien zu deden, welche der Staat aus dem Ta⸗ 
baks⸗Regal bezog, und in Vergleichung mit der Staats⸗ 
Regie, unenblid, weniger nachtheilig. 

Es ift indefjen der Tabaksbau, gleich dem Anbau Der 
Oelfruͤchte, als Raps, Ruͤbs und Dotter, oder der Farbe⸗ 
Gewächfe, als Färberröthe, Wau ıc., ein Zweig des Aderbaued 
in vorfchreitender Kultur, um den Rein= Ertrag beffelben zu 
heben. Unterliegt der Aderbau der Grundfteuer nach dem 
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vollen Rein⸗Erkrage, fo wirb der Tabaksbau mit feinem 
Ertrage, den er gewährt, auch fchon der Befteuerung eben 
fo unterworfen, wie der Anbau der andern Handeld- Ge- 
wächfe, und jede befondere Befteuerung bes Tabaksbaues iſt 
ungerecht, weil ſie den Ackerbau doppelt trifft. 

Nur in den Laͤndern, in welchen der Ackerbau einer 
Grundſteuer noch nicht unterworfen iſt, rechtfertigt ſich dieſe 
Steuer. Sie wird entweder von dem gewonnenen Material, 
nach ſeinem Gewicht und nach Klaſſifikation der Guͤte des 
Tabaks erhoben, und unterliegt in dieſer Art der Erhebung 
mancher chikaneuſen Kontrolle der Steuer⸗Bedienten, oder 
fie wird nad dem mit Zabaf bebauten Boden, nach der 
Größe defjelben und nad) feiner für den Tabaksbau geeignes 
ten Qualifitation, nad Klaffen erhoben. - 

Nach den, mit der erfien Art der Erhebung früher ge⸗ 
machten, Erfahrungen ift man im Preußifchen zu der zweiten 
Art der Erhebung übergegangen. Nach dem Geſetz vom 
2Hften März 1828 wird die Steuer von jeden mit Tabak 
angebauten 6 DRuthen Landes, dergeftalt in Klaffen erho⸗ 
ben, daß fie in befter Klaſſe mit 6 Ser. ., in zweiter mit 
5 Sgr., in britter mit 4 Sgr. und in vierter mit 3 Sgr. 
erhoben wird. Kleinere Zlächen, zur eignen SKonfumtion 
angebaut, find frei, und eben fo bleiben bei größern Flächen 
Theile unter vollen 6 QRuthen von der Befleuerung audges 
fchloffen. Das Geſetz befteuert alfo den Tabaksbau für ven 
Morgen mit 6 Zhlın,, 5 Zhlen., 4 Zhlen, und 3 Thlrn. 
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. Die Erhebung der Steuer erfolgt von dem Produzens 
ten, welcher zu ihrer Zahlung verpflichtet ift, entweder wenn 
er die Hälfte feines Ernte s Gewinnes verkauft hat, ober 
wenn dies nicht früher Statt gefunden hat, zu Ende Zuli 
bes nad) der Ernte folgenden Jahres. Bei Mißwachs findet 
ein verhältnißmäßiger Erlaß Statt, Dagegen findet eine Steuer: 
Bonifitation beim Ausgang des Tabaks ins Ausland nicht 
Statt. . 

Daß biefe Tabald s Steuer den SKonfumenten, und 
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zwar in ben untern Klaſſen fehr ſtark trifft, leuchtet ein; dem 
ver in Deutfchland gebaute Tabak ift fehr felten von ber 
Güte, daß er von den wöhlhabendern Ständen Tonfamirt 
wird. Wo daher die Zabals- Steuer nicht als eine Aus 
gleihung ber fehlenden Grundſteuer einerfeirs, oder eine 
nicht Statt findenden direkten Befteuerung der untern Stände 
Statt findet, gereicht fie jederzeit zum Drud, und bemmt 
‚entweder um fo mehr die Kultur, wenn fie von dem Tabak, 
welcher ind Ausland geht, nicht erflattet wird, oder brüdt 
vorzüglich die untern Volks-Klaſſen, wenn dieſe durd 
die direkte Steuer im richtigen Verhaͤltniß fchon betrof 
ten find. 


Neunzehntes Kapitel, 
Bon der Mahl» und Schlacht⸗ Steuer. 


$. 297, 





Die Mahl: und Schlahts Steuer if von allen Indireb | 


ten Steuern diejenige, welche eine Nation am allgemeinften 
teifft, weil Brod und Fleiſch zu den gemeinften und unent⸗ 
behrlichften Beduͤrfniſſen des Lebens gehören; fie ift abe 
‚auch. diejenige, welche jederzeit die untern Volks⸗KLKlaſſen vet 
allen andern trifft. 

Die Maht: Steuer wird von allen Getraide = Arten, Kir 
nern und Hülfen= Früchten erhoben, welche durch die Mühle 
zu Mehl, Grüße, Sranpe, Gries oder Schroot bereite 
werden; fie trifft im Mehl, Grüge und Graupe vorzüglich 
die Lebens-Mittel der untern Stände, Man rechnet fit 
den gemeinen Arbeiter, ber in ſchwerer koͤrperlicher un 
gung feinen Färglichen Unterhalt erwirbt, jährlich 12 
ner Scheffel Brobroggen, und wird es daher gewiß nicht M 
hoch finden, wenn wir annehmen, daß eine Arbeitd:Familt, 
auf fünf Perfonen gerechnet, welche im Brod ihre Haupt 
nahrung findet, jährlich 35 Scheffel Brodkorn verbrauchen 


wird. Wird nun der Schoffol Roggen nur mit einer Made 
Steuer 
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Steuer von 3 :Sgr. beiegt,. fo begründet " für eine folge 
Samilie eine Steuer von 54 Xhle. 

Benn eine foldhe Familie wöchentlich nur 2 Pfo. Fleiſch 
Tonfumirt , fo wird fie im Ganzen jährlid) Doch an 1 Zentn. 
Zleifch verzehren; wird nun ber Zentn. nod) etwa mit 1 Thlr. 
beftenert, fo vermehrt fich der obige Steuerfab auf 4% Thlr. 
Eine arme Arbeitd- Familie, welche bei einer gerechten Vers 
theilung der Klafjenfteuer im hoͤchſten Sag nicht über 3 Thlr. 
veranfchlagt werden koͤnnte, wirb .alfo in. der Mahl: und 
Schlaht: Steuer 1ämal höher befteuert, und wenn fie von: 
der Klaffenfteuer ſchon mit betroffen wird, wird fie zufams 
men mit 73 Zhle., alfo 2imal fo hoch befteuert, ungerechnet 
des Antheild der Branntwein-, Bier: und Bo Rt 
mit denen -fie —— noch betroffen wird. 
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Aus befen Ruͤckſi chten iſt dieſe Steuer im Preußiſchen 
auf dem Lande und in allen kleinern Landſtaͤdten allgemein 
abgeſchafft, und durch eine Klaſſen⸗ und Perſonen⸗Steuer 
mehr oder weniger ausgeglichen worden; ſie beſteht nur noch 
in den größern Städten, welche fie der Klaſſenſteuer vor⸗ 
ziehn, und ift in den mehrften noch dadurch erhöht, bag den 
Stäbten nachgelaſſen iſt, zur Beſtreitung ihrer Kommunal⸗ 
Beduͤrfniſſe, noch einen Zuſchlag von 25 bis 50 Prozent 
auf diefe Steuer zu legen. 

Es ift dies aber eine den größern Städten nachgelafs 
fene, vem Ganzen nicht günflige Alternative; denn fie giebt den 
wohlhabenden und reihern Einwohnern die Mittel, die Laft 
der Abgaben vorzüglich auf die Schultern der niedern Stände 
zu legen und diefe zu druͤcken; denn wenn auch bie Bes 
dürfniffe der höhern Stände, ald Kraftmehl, Puder ıc. höher 
befteuert- werden, diefe Stände auch von ber Fleifhs Steuer 
höher betroffen werden, fo dürfte es doch leicht zu berechnen 
feyn, daß fie im Ganzen in der Befleuerung weit unter 
dem Sab bleiben müffen, mit dem fie bei einer gerechten 
Vertheilung der. Klaffenfteuer, nach dem Rein: —— 


betroffen werden müßten. | 
IL 22 
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Wir haben aus dem Gang. der National: Dekonomie 
erfehen,, daß die untern Stände in dem Laufe der vorfchreis 
tenden Kultur jederzeit die gebrückern find, theils weil der 
mit der Kultur anwachfende Reichthum immer mehr das de 
ſtreben hat, alle irgend einträglichen Gewerbe an fich zu veißen 
und den untern Handwerkern zu entziehn, theild weil das 
Intereſſe fomohl des Grundbefigerd, wie des Fabrikanten, fie 
jederzeit antreibt, den Arbeitslohn der arbeitenden unten 
Klaſſen herunterzudrüden, um in der Erfparung des Arbeit: 
lohns theild an der Bodenrente, theild am Kapital: Gewinn 
zu vortheilen. Wir haben gefehn, wie mit ſtark vorfchreitn 
der Bevölkerung die Lage der arbeitenden untern Klaffe im 
mer gebrüdter wird, weil die Zahl der Arbeitfuchenden jeder 
zeit in größerm Verhältniß fleigt, wie die Arbeit, und weil 
das größere Angebot der Arbeit den Arbeitslohn an fich ſchon 
herunterdruͤckt. Die Befteuerung giebt das einzige Mittel, 
Diefe große und ganz unvertretene Klaffe der Staats: Ein 
wohner zu unterflügen und aufrecht zu erhalten; wird biele 
nun auch noch zu ihrem Nachtheil regulirt, fo muß diee 
Klafje der Unterthanen nothwendig ganz verarmen, und am 
Ende dem Ganzen ald Bettler zur Laſt fallen. 


§. 299, 

Werfen wie nun einen prüfenden Weberblid auf die ver. 
betrachteten Steuern überhaupt, fo drängen ſich uns dabei 
folgende allgemeine Betrachtungen auf: 

1) Es giebt unter allen Steuern feine einzige, von 
welcher man behaupten koͤnne, daß fie das Individuum, den 
fie direkt oder indirekt aufgelegt üft, fo trifft, daß daſſelbe 


ſie unbebingt und unter allen Umfländen allein tragen müßte. 
Der Landbefiger, weicher von der Grundſteuer direkt betrof 


fen wird, hat das Beflreben, die Steuer auf den Preis 
feiner Produkte zu legen, und fie dem Konfumenten aufzu⸗ 
bürden ; der Haus Eigenthümer wird fich bemühen, die Ge 
bäude= Steuer auf die Miethe zu ſchlagen; der Manufaktu: 
vift, der Waaren- und Manufaktur Händler find beſtrebt, 
fie auf den Preis ihrer Waaren zu legen; der Kapitalifl 
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der Rentirer ſuchen fi) in böhern Zinfen flr die Steuer zu 
entſchaͤdigen; und felbft der niedrige Handarbeiter, der nur 
von feiner Handarbeit lebt, fühlt das Beftreben, in einem 
hoͤhern Arbeitslohn fich für die Steuer zu entfchädigen. 

Nur der Staat3= Diener und alle diejenigen Perfonen, 
welche von einer firen Befoldung oder Penfion leben, müffen 
die Steuer unmittelbar tragen, wie fie ihnen auferlegt wird, 
fie werden felbft von allen den Steuern mit betroffen, welche 
auf die Gewerbſamkeit gelegt find, foweit e8 den Gewerbs 
treibenden gelingt, fie auf die Konfumenten zu übertragen. 

Sn diefem natürlichen Beftreben werden bie - Gewerb- 
treibenden jederzeit aber durch die Konkurrenz befchränft. 
Findet fih ein Erzeugniß, ed fey Died ein rohes Produkt 
des Bodens, oder ein Erzeugniß der Kunſt- und Manufaf: 
tur: ISnduftrie, nur in dem VBerhältniß vorhanden, daß die 
Nachfrage nicht volle Befriedigung findet, fo fleigert Die grös 
Bere Nachfrage den‘ Preis, und giebt Gelegenheit, in diefem 
nicht nur die Steuer zu deden, fondern auch den Reins Ers 
trag des Gewerbes über das Maaß zu erhöhen, welches bei 
ber Steuer = Bertheilung zu Grunde gelegt werden Tonnte, 
Iſt das Erzeugniß dagegen in Ueberfluß vorhanden, fo drüdt 
das größere Angebot deffelben den Preis herunter, die Steuer 
falt nicht nur dem Produzenten allein zur Laft, fondern er 
verliert oft noch an dem Rein⸗Ertrage, auf welchen folde 
begründet war. Eben dies Verhältniß findet mit dem Ka⸗ 
pitaliften und Rentirer Statt. Iſt die Nachfrage nach den 
Kapitalen größer, ald das Angebot, fo findet der Kapitalifl 
in einem höbern Zins einen Erfaß für die Steuer; liegt aber 
die Gewerbfamteit eines Landes darnieder, und müffen bie 
‚Kapitale ein Unterfommen fuchen, fo verliert der Kapitalift 
in dem niedrigern Zins die Gelegenheit, die Steuer zu 
decken. 

Hieraus wird ganz natuͤrlich folgen, daß, wenn in einem 
Lande die Induſtrie ſo im Gleichgewicht ſteht, daß in allen 
Zweigen der Gewerbſamkeit die Nachfrage gerade nur befrie⸗ 
digt wird, das Beſtreben der Beſteuerten, die Steuer von 
ſich abzuwaͤlzen, ſich vollkommen ausgleichen ne wenn bie 
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Steuer gleichmäßig und gerecht vertheilt ifl. Eben dies wird 
auch der Fall feyn, wenn in einem Lande Die Gewerbiam: 
feit allgemein und im ziemlich gleihem Verhaͤltniß, fid im 
Vorſchreiten befindet, und eben fo auch, wenn in burdaus 
ungünftigen Konjunkturen die Gewerbfamkeit fich allgemein 
gedrüdt- findet. - | | 
Nur wenn in Folge ungänftiger Konjunkturen ein be 
deutender Gewerbsſtand fich vorzüglich gedruͤckt findet, um 
wenn der Drud der andern Gewerbe nur eine Folge davon 
ift, wird diefer Stand burch die. Befteuerung temporell vor 
zuglic) angegriffen werben. Das Intereffe der ganzen Ro 
tion erfordert ed dann, diefem Stande durdy Steuer: Ermk 
Bigung aufzuhelfen, um zugleih. die Wirkung. aufzuheben 
welche von feinem Drud auf die andern Gewerbe überget. 


| 6. 300. 

2) Abgefehn von dem Beſtreben eines jeben Beſteuer⸗ 
ten, die Steuer von ſich ab und andern aufzumälzen, wei 
ched auch bei der einfachſten, ganz gleichmäßig vertheilten 
. gerechten Steuer fi) nur nad) den allgemeinen Gefegen dr 
„Konkurrenz ausgleicht, ergiebt eine nähere Betrachtung der 
einzelnen Steuern, daß von allen Steuern vielleicht nicht eine 
ift, welche den Gegenfland, welchen fie treffen foll, allein und 
fo trifft, daß folche nicht auch andere Gegenftände und Pr 
ſonen indirekt mit träfe. | 

Bei einer großen Menge ganz verfchiebenartiger Steuemn 
kann dies die Konkurrenz nicht audgleichen, ‚und der Drud 
dieſer Steuern fällt in der Regel den mittlern und unter 
- Ständen zur Laſt, welche in der Steuer: Bertheilung jeder: 

zeit am firengften betroffen werden, weil ihr einfaches Ge 
werbe am leichteften zu überfehn, der Rein = Ertrag bavon 
am genaueften zu ermitteln ift. Eine große Vervielfältigung 
“der Steuern giebt daher den reichen Staats » Einwohner! 
nur Gelegenheit, fih der vollen Befleuerung zu entziehen, 
und die Laft der Abgaben auf die mittlern und untern Stand‘ 
“vorzüglich zu legen. | on 
In dem Laufe der vorfchreitenden Kultur find diefe Stände 
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aber jederzeit fchon die gebrüdterns; benn ber anwachſende 
Privat: Reichthum zieht nach und nach alle irgend einträg- 
lichen Gewerbe an fich, felbft die gemeinen Handwerke der 
Schuſter und Schneider werten in fabritmäßige Unterneh: 
mungen zufammen gezogen, welde die Handwerks⸗ Meifter 
immer mehr vermindern und mit Gefellen arbeiten, die in 
ber ihnen ungünftigen Konkurrenz, dem abril= Unterneh: 
mer um den geringfien Lohn arbeiten muͤſſen. Der Stand 
ber untern Arbeiter ift aber, in vorfchreitender Kultur und 
Bevölferung , jederzeit der gedrüdtefte, weil die Konkurrenz 
der Arbeitfuchenden immer: ungünfliger, und mit dieſer ihr 
Erwerb immer geringer wird. 

Wenn daher die Steuer: Kegulirung diefe Verhaͤltniſſe 
nicht genau im Auge behält, und die mittlere und untere 
Klaffe, neben einer direkten Steuer, noch mit indirekten Kons 
fumtiond» Steuern trifft, fo wirft fie nach und nad) auf eine 
Verarmung diefer Klafien, und in Begünftigung der höhern 
Klaffen befördert -fie. den Ariſtokratismus des Reichthums, 
ber mit der Zeit in allen Staats = und Finanz: Einrichtun: 
gen der Regierung bindernd entgegen tritt. 

3) Muß fi) einem jeden Unbefangenen die Ueberzeu: 
gung aufdringen, daß die Einziehung in vielen Steuern auch 
die Koften der Erhebung vermehrt, welches nothwendig auch 
die Steuer = Quote felbft vermehrt, von denen fie bezahlt 
werben müfjen. Alles fordert daher die Regierungen dazu 
auf, in einer möglichft einfachen, "gleichmäßigen und. ge- 
rechten Befteuerung alle Staatöglieder eben fo gleich ‚zu 
betreffen, wie fie an dem Schuß der Gefellichaft gleichmäßigen 
Antheil nehmen, und in Vereinfachung der Steuer: Erhebung 
die Laft der Steuern felbft zu vermindern. Wie died auf 
dem möglichft einfachen Wege ausführbar fcheint, wollen wir 
in dem folgenden Abfchnitt näher betrachten. 


Dritter Abfihnitt. 


Wie ein Steuer-Syftem einzurichten jeyn dürfte, wel: 
ches in einer gleichmäßigen und gerechten Beſteuerung 
für alle deutſche Staaten paſſen möchte, 
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J. dem Vorhergehenden haben wir uns bemüht, ed aus. 
einander -zu fegen, Daß ed zu den großen Irrthuͤmern der 
Staatöwirthfchaft gehört, wern man glaubt, daß vorfchreis 
tende Kultur und zunehmender Wohlftand eined Landes dem 
Nachbarlande in den VBorfhritten zur Kultur und zum Wohl, 
ftand hinderlih werde. Wir haben gefehn, wie mit fteis 
gender Bevölferung und mit zunehmendem Wohlftand die 
Bedürfniffe einer Nation mit den Mitteln wachen, fie zu 
befriedigen; wir haben gefehn, wie die Spekulation des 
Handel, die im Zaufch mit rohen Erzeugnifien, im Innern 
eines Landes ihren Anfang nahm, die Gränzen ber Nachs 
bar= Länder überfchritt, fo wie die Gegenftände ded Tau⸗ 
ſches fich vermehrten; wie fie ſtets beftrebt war, dem Lande 
neue Produkte und Erzeugniffe des Audlandes zuzuführen, 
und feine Bebürfniffe zu vermehren; wie der Handel aber 
auch dazu beitrug, die innere Induftrie zu beleben, um in 
immer vermehrten innern Erzeugniffen die Mittel aufzubringen, 
fih die fremden Erzeugiffe im Tauſch zu verfchaffen; wir 
baben gefehn, wie die Spekulation des Handeld fih nad 
und nach über die ganze Welt verbreitete, fo bald die Laͤn⸗ 
der fih in Staaten georbnet, und in Staaten: Verbindun- 
gen dem Handel Sicherheit gewährten; wie aber auch bei 
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der größten Ausdehnung bed Handels derfelbe immer ein 
Tauſch blieb, und ein jedes Land um fo mehr innere Erzeug⸗ 
niffe prodbuziren mußte, jemehr fremde Erzeugniffe demſel⸗ 
ben zum Bedürfniß geworden waren. 

Wir haben gefehn, daß die Arbeit, welche ein Volk dar: 
auf verwendet, die innern Erzeugniffe zu produziren, gegen 
welche es feine fremden Bebürfniffe eintaufcht, dem Lande 
eben fo zum Bortheil gereicht, als die Arbeit, welche auf 
die eingetaufchten fremden Erzeugniffe verwendet werden 
mußte; daß es in diefem Tauſch fo lange nicht verliert, als 
fi) das Werth» Verhältniß der in Zaufch zu gebenden Er- 
zeugniffe, gegen das Werth DVerhältniß der einzutaufchenden 
Erzeugnifje, nicht offenbar ungünftig ſtellt; daß daher nur 
in einem folchen ungünftigen Fall und in ſtark anwachfen- 
ber Bevoͤlkerung es räthlich werde, die im Tauſch zu bezie= 
henden Erzeugniffe im Lande felbft zu produziren, und fich 
gegen das Ausland zu fperren, wenn dieſes fein Ueberge: 
wicht, zum Drud der Landes - Erzeugnifje, mißbraucdt. 

Wir haben geiehn, daß es bei ſtark vorgerüdter Bevoͤl⸗ 
terung einem Lande zwar allerdings zum Vortheil gereiche, 
auch die Beduͤrfniſſe im Lande felbft zu erzeugen, welche ed 
fonjt vom Ausland eintaufchte, weil es dann die Vortheile 
der in diefen Erzeugniffen aufzumendenden Arbeit gewinnt, 
und die fonft im Zaufch Dagegen angewenbeten Erzeugniffe 
zur Ernährung feiner eigenen Bevölterung behält; wir haben 
aber auch gefehn, daß dieſe Vortheile jederzeit fehr begranzt 
find, und immer verfchwinden, wenn foldhe Erzeugniffe im 
Rande bedeutend theuer probuzirt werden, als fie im Tauſch 
zu beziehen find, weil die Vertheuerung der Konfumtion bie: 
felven jederzeit wieder aufhebt. 


$. 802. 

Dies Alles berudfichtigend, gehört es gewiß zu ben größ- 
ten Mißverfländniffen der Natienals und Staatd = Defono: 
mie, wenn Länder fich feindlih von einander trennen, und 
dem freien Handel Fefleln anlegen. Es ift died um fo 
mehr der Fall, wenn die Länder, ihrer natürlichen Lage 
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nach, nur ein Ganzes bilden, welches feinen Verkehr unter 
feinen einzelnen Zheilen nicht. zu feinem äußern Handel, ſon⸗ 
bern jederzeit zu feinem bedeutend wichtigern innern Verkeht 
en follte. 

Nur die wenigen Fälle erleiden hiervon eine Aunahn⸗ 
wenn vorſchreitende Bevoͤlkerung einem Lande es nothwendi 
macht, zur ausgedehntern Fabrikation überzugehn, und die jun 
gen Fabriken des Landes gegen dad Uehergewicht der Fabrik 
Länder eined mäßigen Schutzes bebürfen. Diefer Grund bit 


aber jederzeit auf, fo bald die Fabriken fo weit gediehen find, 


daß fie mit dem Auslande Konkurrenz halten koͤnnen, und ein 
weitere Begünftigung derfelben wird eine Ungerechtigkeit ge 
gen die Nation, weil fie die Konfumtion ohne Noth ver 
theuert. Die Beſchraͤnkung rechtfertigt ſich ferner in den 
wenigen Fällen, wo ſie, ohne eignen Nachtheil, als Retor⸗ 
ſions⸗Maaßregel angewendet werben Tann. 

Die Laͤnder Deutſchland's ſtehn ziemlich auf Einer Stufe 
ber gewerblichen Kultur und Induſtrie; wenn ein Land in 
einem oder dem andern Natur: Produkt oder. Manufaktur: 
Erzeugniß vor. dem andern einen Vorfprung bat, fo ift ber 
felbe. entweder. in feinem Klima, oder in ‚den. rohen Stoffen 
begründet, welche ein Land vor dem andern in befondertt 
Güte befigt oder hervorbringt. Diefe Vortheile find abet 
gegenfeitig, gleichen fich unter einander aus, und eine Spent 
gegen ſolche Erzeugniffe ift jederzeit um fo mehr eine Un 
gerechtigkeit gegen die Nation, welche folche weder in de 
Vollkommenheit, noch fo wohlfeil erzeugen Tann. 


Deutfchland hat alfo. durchaus Beinen reellen Grund, fih 


in ‚feinen. einzelnen Staaten feindfelig von einander zu freis 
nen, und durch theure Zollinien die Abgaben und Stenern 
zu vermehren, mit denen es feine Einwohner belaften muß, 
um die Staatds Ausgaben zu deden. Es hat nur dad ge 
meinfchaftliche Beduͤrfniß, feine Landes: Fabriten durch mis 
Bige Zölle, gegen die .überfpannte Manufaktur = Inbufkit 
England's zu ſchutzen, fo lange fie dieſes Schutzes bedürfen 
um gegen die Nachbar s Staaten Retorfiond = Maafregeln an⸗ 
zuwenden, welce ihren eignen Vortheil verkennen, und ſich 
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in firengen Hrohibitin » Manfregeln gegen den freien Hans 
del mit Deutfchland fperren. 


$. 303. 


Die Politik der deutfchen — welche ſonſt icher 
engen Vereinigung derſelben mißtrauifch entgegen trat, hat 
fih in neueren Zeiten weſentlich geändert, und fo wie die 
Staaten ed eingefehn haben, daß fie nur in einer innigen 
Verbindung gegen dußere Feinde Sicherheit finden koͤnnen, 
fo haben die Regierungen es auch erkennen lernen, daß fie 
ſich auch, zur Begründung und Beförderung der innern 
Wohlfahrt der Länder, innig vereinigen müffen. Mit wes 
nigen Ausnahmen arbeiten die Staaten bereitd an einem ges 
meinfchaftlichen Zoll» Verband gegen dad Ausland, und die 
Schranken, welche die einzelnen deutfchen Staaten, durch 
enge Zolllinien von einander trennen, fallen mehr und mehr 
zuſammen, der freie Verkehr zwiſchen den deutſchen Staaten 
nimmt immer mehr zu. 

Aber alles Beſtreben wird nur dann zum Zwed führen, 
wenn die deutfchen Staaten. fih zugleich auch. über allge: 
meine Grundfäge einer innern gerechten und gerecht vers 
theilten Befteuerung vereinigen werden; denn wenn in einem 
Lande die gewerbliche Induftrie durch hohe und mehrfache 
Steuern ſich gebrädt findet, während fie in einem andern 
begünftigt wird, fo werden die Intereffen der Länder immer 
ungleich bleiben, und diefe ungleichen Berhältnifje werben, 
aller Verbindungen ber Staaten ungeachtet, eine enge Vers 
einigung verhindern, werben immer wieder einen Grund herz 
beiführen, die Verbindung zu zerreißen, und die Schranken 
wieder berzuftellen, welche eine Nation trennen, welche ihrem 
Sefchlecht und ihrem wahren Intereffe nah), nur Eine Nas 
tion ſeyn follte. 

Ein möglichft gleihmäßiges Steuer: Syftem durch alle 
beutfche Staaten kann daher nur allein dad Band feyn, wels 
ches der engen Vereinigung berfelben eine feile und dauernde 
Grundlage gewährt; nur ein möglichft allgemeines Steuer; 
Syſtem kann die Ungleichheiten befeitigen, welche dem freien 
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Innern Verkehr in Deutfchland entgegen ftehen, Tann bie 
Deutfhen wieder zu einer Nation erheben, und ihre innere 
Wohlfahrt eben fo befördern, wie ihre politifche Vereinigung 
ihre dußere Sicherheit begründet. Diefer Zwed erfordert 
aber auch nichtö, was dem wahren Intereſſe irgend eines 
dieſer Staaten entgegen treten koͤnnte, er erfordert nur eine 
möglichft einfache, gleihmäßig vertheilte gerechte Beſteue⸗ 
rung aller Staats = (Slieder, fo wie fie den gleihen Schub 
des Staates genießen, und dies ift an fich ſchon der Zweck 
einer jeden gerechten Regierung; er erfordert nur die Beſei⸗ 
tigung veralteter Steuern, welche nach zufäligem Beduͤrfniß 
georbnet, durch lange Gewohnheit befeftigt worden find. In 
dem Folgenden werden wir ed verfuchen, zu einem folchen 
Steuer = Syftem einen möglichft gerechten und eben daher 
auch allgemein pafjenden Maaßſtab zu finden. 


$. 304. 


Nach den neuen geläuterten Steuer: Syftemen ift man 
darüber einig, daß nur das reine Einfommen ein Gegen: 
ftand der Befteuerung, daß die direkte Beſteuerung biefes 
Einfommend die Haupt: Steuer cined Landes feyn muͤſſe, 
und daß die indirekten Steuern nur Statt finden dürfen, 
wo entweder befondere dußere Verhältniffe fie nothwendig 
machen, oder wo fie ald Ergänzung von direften Steuern 
da erforderlich werden, wo man mit diefen das volle Rein⸗ 
Einfommen entweder nicht befteuren kann oder will. 

Die Zeit hat ed gelehrt, daß Ausnahmen von der Bes 
fleuerung, wenn in ungerechter Begünftigung bed Reichthums, 
die Steuern vorzüglid) den untern Ständen aufgebürbdet 
werden, die rohe Macht der Mehrzahl diefer Stände zu den 
biutigften Revolutionen führen. Dan ift alfo auch darüber 
einig, baß jedes reine Einkommen, ohne Unterfchieb des 
Standes oder ber Perfon, einer verbältnißmäßigen gleichen 
Befteuerung unterworfen werden müffe, fo wie jeder Staats⸗ 
Einwohner gleichen Antheil an den Bortheilen der Gefellfchaft 
hat, gleichen Schuß von den Gefegen des Staates genießt. 

Unter dem reinen Einfommen wird jederzeit ber reine 
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Weberfchuß eines Gewerbes verftanden, er begreift baher auch 
die nothwendigen Bebürfniffe de3 Lebens des Unternehmers 
mit. Daß diefe Bedürfniffe von der Steuer nicht mit betroffen 
werden dürfen, ift einleuchtend; es kann die Steuer alfo 
nur den Weberfchuß betreffen, welcher in jedem Gewerbe über 
die Bedürfniffe des Lebens erworben werben muß. In dies 
fen Ueberfhuß find nun aber auch die Mittel begründet, in 
vorfchreitender-Bevölferung und Kultur die Wohlfahrt eines 
Landes, das Nationale Vermögen zu befördern und zu vers 
mehren; es kann alfo auch dieſer Ueberfhuß von der Steuer 
nicht ganz in Anfpruch genommen werden, wenn in vorfchreis 
tender Bevoͤlkerung eine Nation in ihrem Wohlftand nicht 
zurüdfchreiten, wenn fie nicht verarmen fol. Wenn daher 
die Steuer nach dem vollen reinen Eintommen des Gewer⸗ 
bes regulirt wird, fo muß dies jederzeit fo gefchehn, daß 
von bemfelben die nothwendigen Bebürfniffe des Lebens, und 
ein Theil der Weberfchüffe über diefe verfchont bleiben, um 
die Nation in ihrem Wohlftande, in ihrem National: Vers 
mögen im Vorfchreiten zu erhalten. 


$. 305. 


Diefe Grundfähe gehn aus dem Volksleben, aus der Nas 
tionals Defonomie ganz allgemein hervor, fie follten daher 
auch in allen Ländern allgemein in Anwendung gebracht wer⸗ 
den. Wenn Unterfchiede in der Befteuerung wirklich noths 
wendig erfcheinen, fo können diefe nur in der verfchiedenen 
Art begründet feyn, wie aus einem Gewerbe ein reines Eins 
fommen, aus diefem ein Ueberfchuß erworben wird; nie koͤn⸗ 
nen fie in dem allgemeinen, und in dem nur allein gerech⸗ 
ten Prinzip der Beſteuerung entftehn. 

Eine direkte Steuer vom reinen Einkommen, und von 
dieſem nach Verhaͤltniß des Ueberſchuſſes, welcher uͤber das 
Beduͤrfniß des Lebens erworben wird, iſt alſo die erſte und 
Haupt s Steuer eines Landes, und es koͤmmt nur darauf an, 
für die richtige Vertheilung berfelben einen gerechten "und 
haltbaren Maaßſtab zu finden. 

Dieſe direkte Steuer dürfte nach der Verfchiebenheit der 
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Stände der Steuerpflicbtigen und nach Berfchiebenheit ihrer 
Gewerbe zerfallen, 1) in die Grund = Steuer, 2) die Gebäude: 
Steuer, 3) die Gewerbes Steuer, 4) die Renten: Steuer, 
5) die Klaſſen⸗ und Befoldungss Steuer, und 6) die Per⸗ 
fonen = Steuer. 


Die Grund: Steuer wirb von dem gefammten: land: 
wirthichaftlichen Grundbefig zu entrichten feyn, er gehöre zu 
dem eigentlichen Land-Beſitz oder zu dem Befik der Städte. 
Die Gebäude: Steuer wird den Käufer : Befig in den Staͤd⸗ 
ten, und fo weit er zur befondern Beſteuerung geeignet ift, 
auch den Häufer s Befig auf dem Lande umfaffen. Die Gewer⸗ 
befteuer wird alle bürgerlichen Gewerbe, den Handel, die 
Manufaktur und die Handwerker umfaffen, fo weit le&tere 
ald wirflihe Meifter mit Gefellen und Lehrburfchen arbei⸗ 
ten. Die Klaffens und Befoldungs » Steuer wird den Stand 
der Gelehrten umfaffen, der von feinen geiftigen Arbeiten 
einen Erwerb zieht, und die Klaſſe aller von Öffentlicher oder 
Privat s Befoldung lebender Perfonen, mit Einfchluß der 
Etaat3 » Diener, fofern man fie einer Belteuerung unterwers 
fen will, Die Perfonen= Steuer wird endlich von allen ge: 
meinen Arbeitern und von der Dienerfhaft in ben Däufern 
ber — zu beziehen ſeyn. 


$. 306. 

Mit welchen Schwierigkeiten die Ermittelung des Rein⸗ 
Ertrages vom Land-Beſitz verbunden iſt, iſt in dem Kapi⸗ 
tel von der Grund= Steuer näher auseinander geſetzt. Es 
find dafelbft. audy die Gründe angegeben, warum es leichs 
ter ſcheint, den Werth der Grundſtuͤcke aufjzufinden, als 
ihren reinen Ertrag. Aber abgefehn von ber formellen Auf: 
nahme, ift der Werth der Grundflüde in beflimmten Grans 
zen den Einwohnern faft jederzeit ziemlich genau bekannt. 
Mit Zuratheziehung verftändiger Landwirthe wird man daher 
über den zeitgemäßen Werth der landwirtbfchaftlichen Beſiz⸗ 
zungen eine ziemlich genaue Weberficht erhalten können, und 
wo diefe mit den vorliegenden Vermeſſungen und fonftigen 
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Nachrichten zu 'ſehr außer Verhättniß erfcheint, Kann dann 
als Ausnahme die formelle Ermittlung eintreten. 

Um auf diefem Wege von dem fleuerbaren Grund: Vers- 
mögen eine Ueberficht zu erhalten, wird in jedem Lande eine 
Ober: Steuer = Regulirungd = Behörde nothwendig, welche die 
ganze Regulirung leitet; dieſe muß in jedem Kreife, aus: 
ben zuverläffigften Steuer s Offizianten beffelben, eine Kreiss 
Kommiffion bilden, welche mit der fpeziellen Aufnahme bes 
ſchaͤftigt iſt. Diefe wählt fih, zur Schäkung der größern 
Güter, aus den größern Grund = Befikern einige bekannte, 
rechtliche und zuverläffige Männer, gebt mit ihnen alle 
größern Güter des Kreifed durch, und notirt den von ihnen 
dafür angegebenen Werth. 

Diefe Kommilfion geht zur Stelle jedes einzelne Gut 
durch, und notirt die fämmtlichen Beftandtheile deffelben, ent⸗ 
weder nach vorliegenden Vermeflungen, oder nach ungefähs 
ren Ueberfchlägen, und verzeichnet im Allgemeinen die Bes 
fhaffenheit derfelben. Sie fertigt ein Verzeichniß von den 
zum Gute gehörenden Gebäuden, bemerkt zugleih den 
Werth, mit welchem fie in den Zeuer:Verficherungs = Ans 
ftalten affeturrirt find, bemerkt zugleich auch die Gebäude, 
welche ber Gebäudes Steuer zu unterwerfen find. Sie übers 
ſchlaͤgt zugleich das tobtes, das Saat: und bad Vieh : Ins 
ventarium, und ermittelt fomit ben lokalen Werth des fies 
henden Kapitals des Gutes. 

Iſt dies gefchehen, fo theilt die Kommiffion jebem eins 
zelnen Befiger die Werth Angabe mit, und hört ibn über 
feine etwanigen Einwendungen mit allen dafür angeführten 
Gründen. Sie vergleicht bemnädft die Werth : Angaben mit 
dem Hypotbetenbuche des Kreifes, nad) den in bemfelben notirs 
ten Erwerbungs> Preifen, in fofern die Güter nicht im Wege 
der Subhaftation von dem zeitigen Beliger erftanden find. 

Sind Landräthe, oder landräthliche oder fonftige Kreis⸗ 
‚Behörden eingerichtet, welche von den Verhältniffen des Kreis 
ſes am genaueften unterrichtet feyn muͤſſen, fo zieht die Kom: 
miffion den Landrath oder den Vorfigenden der Kreis⸗Be⸗ 
börde zu, oder wo bies in ben Geſchaͤften beffelben Hinders 
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niffe finden follte,' geht fie wenigftend mit ihm bie gefundes 
nen Refultate durch, und vernimmt darüber fein Gutachten. 


$. 307. 


Die auf diefem Wege erhaltenen verfchiedenen Anfichs 
ten werden zu einem Mittelfage führen, welcher ald tempo: 
reller Werth angenommen werden kann, und weldher dann 
jedem Guts > Befiger mitgetheilt wird. Glaubt ſich diefer 
bierdurch verlegt, fo Tann er auf die Zentral: Steuer: Res 
gulisungs = Behörde zurüdgehn, und wenn diefe auf feine 
Ginwendung nicht eingeht, an die Regierung ded Landes 
appelliren, welche dann, nach Umfländen, die formelle Auf⸗ 
nahme des Werths veranlaffen Fann. 

Meinberge und mit Wein bebaute Felder find, nach 
mehrjährigem Durchfchnitt des Ertrages und nach mittlern 
Wein-Preiſen, zur Grund Gteuer zu veranfchlagen. 

Die zu den Gütern gehörenden Forſte find nach Analos 
gie der im Kreife belegenen Staatd= Domainen:Forfte, mit 
Zuziehung einiger tüchtiger Staats = Forft = Beamten, nach 
ihrem Ertrage zu fchägen. Die örtliche Anfiht und die Be⸗ 
rücfichtigung der oͤrtlichen Holz: Preife wird die Anleitung 
geben, wiefern diefe Forſte mit den Staats⸗Forſten nach 
gleichem Maaßſtab angefprochen werden koͤnnen, oder wie 
viele Prozente Abfchlag Dagegen gerechnet werben muͤſſen. 
Gemeinhin find die Privat: Zorfte überhaupt, oder wenig- 
ftens in den werthoollern flärfern Holz: Sorten mehr anges 
griffen, als die Staats: Forfte, und in dieſem Verhaͤltniß 
und mit Berüdfichtigung ber fonftigen lokalen Umftände, find 
die Prozente zu ermitteln, die von dem Ertrage, nah Ana⸗ 
logie der Staatd: Forfte, in Abzug zu bringen find. 

Da es zur Regulirung einer gleichmäßigen gered)t ver⸗ 
theilten Steuer wefentlich ift, daß die Regierung eine Ueber⸗ 
fiht von dem ganzen fleuerbaren Vermögen eines Landes 
erhält, fo muß der ermittelte Sorft- Ertrag, nach dem Zins⸗ 
fuß des Landes Fapitalifirt, und der fich ergebende Wald: 
werth dem Gutöwerth zugerechnet werden. In Deutfchland 
wird man zu diefer Kapitalifirung 5 Prozent annehmen koͤn⸗ 
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nen, und daher den 2Ofachen — fuͤr den — anneh⸗ 
men; muͤſſen. 
§. 308. 


Der Werth der baͤuerlichen Beſitzungen wird von der 
Kreis-Steuer-Kommiſſion, unter Zuziehung der Ortsſchul⸗ 
zen und einiger tuͤchtiger Gemeinde-Glieder, in gleicher Art 
zu ſchaͤtzen ſeyn. Da bei freien Bauer-Guͤtern Veränderuns 
gen häufiger eintreten, als bei großen Gütern, fo werben 
auch die Hypothelen: Bücher, nach den Erwerbungs = Preifen, 
einen größern Anhalt zur Vergleichung geben. Sie müffen 
daher mit dem Gutachten des Landraths oder der Kreis: Be: 
hörde nie außer Acht gelaffen werden. Auch muß es nicht 
verfäumt werben, von biefen Gütern den Werth des flehen: 
den Kapitald zu überfchlagen. 

Befinden fih bei den bäuerlichen Befigungen Kommus 
nal Waldungen , fo ift mit diefen eben fo zu verfahren, als 
mit den Korften der größern Güter. Gemeinhin find vers 
gleihen Waldungen noch ſchlechter unterhalten, als die Forſte 
der größern Güter; died muß bei dem Prozent = Abfchlag be⸗ 
sücfichtigt werden. Nachdem der fo ermittelte Ertrag diefer 
Mälder Eapitalifirt worden ift, wird der Werth den Gütern 
in dem Verhältniß zugefegt, in dem fie an der Nugung 
Theil nehmen. 

Dezimirte Natural Abgaben, welcher Art. fie find, wers 
den nach ihrem örtlichen Werth berechnet, Fapitalifirt und 
von dem Werth des Grundſtuͤckes in Abzug gebracht, wenn 
dies nicht ſchon bei der Schägung gefchehn if. Dies muß 
auch bei den größern Gütern gefchehn, fall$ dergleichen Abs 
gaben darauf laften möchten. Der Kapital = Werth dieſer 
Nutzungen wird befonders notirt, und begründet ein eignes 
fteuerbares Vermögen für den, welcher diefe Abgaben bezieht. 

Bauern Güter, deren Befiger noch nicht freie Eigens 
thümer, fondern nur bedingte Nußnießer find, werden mit 
Berüdfichtigung ihrer Natural» Dienfte und Natural Abgas 
ben, nad) ihrem Rein sErtrage überfchlagen. Ihre Natural 
Dienfte werden bei der Werth Berechnung der größern Güs 
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ter, zu beren Ober: Eigenthbum fie gehören, ſchon mit in 
Anrehnung gebracht feyn, ihre Übrigen Natural: Abgaben 
werden befonderd notirt, und kommen dem Empfänger als 
fleuerbared Vermögen eben fo zur Laft, als dies. bei den 
freien Bauern» Gütern bemerkt ifl. Falls dies der GutSherr, 
und diefe Einnahme bei der Werth Berechnung des Gutes 
nicht ſchon berüdfichtigt ift, wird der Kapitals Werth Diefer 
Leiftungen dem Gutöwerth noch zugerechnet. 


$ 809. 

Landwirthfchaftlihe, zu den Städten gehörende Grunds 
file, zu denen auch die nicht unmittelbar an den Häufern 
und unmittelbar dahinter belegenen Obft= und Gemuͤſe⸗Gaͤr⸗ 
ten gehören, fchagt die Kreis: Steuer: Kommiſſion, mit Zus 
ziehung tüchtiger Bürger, welche zu den Befigern folcher 
Srundftüde gehören, eben fo ab, wie dies bei den laͤndli⸗ 
chen, größern und kleinern Befigungen angegeben if. Auch 
wird binfichtlih der DVergleichung bes geſchaͤtzten Werthes 
mit den Hypothebens Büchern und des Urtheild des Kreis: 
Landraths ein gleiches Verfahren eintreten. In größern 
Städten, welche nicht unter dem Landrath oder der Kreiss 
Behörden ſtehen, wird in deren Stelle der erſte Bürgermeis 
ſter zuzuziehen feyn. | 

Die Nähe der Städte, in fofern diefe nicht blos Ackerbau 
treiben, und alfo in die Kathegorie des Landes gehören, giebt 
den landwirtbfchaftlichen Befißungen oft einen bedeutend 
hohen Werth, und dies ift, bei großen volfreichen Städten 
ganz beſonders mit den Gemüfe- und Obft: Gärten ber Zall. 
Hierauf muß die Steuer = Kommiffion vorzüglich Ruͤckſicht 
nehmen. 

Städtifhe Waldungen werden eben fo behandelt, als 
die bei den Dorfs-Waldungen angegeben ift, und eben fo 
kann auch mit der Kommunal» Zifcherei und fonftigen Nutzun⸗ 
gen verfahren werden. Der Fapitalifirte Werth aller folcher 
Nutzungen wird nach VBerhältniß der Theilnahme, auf alle ſtaͤd⸗ 
tiſche Haͤuſer oder ihre Bewohner vertheilt, und ihrem uͤbri⸗ 
gen ſteuerbaren Vermoͤgen zugerechnet. | 

Unter: 
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Unterliegen dergleichen jtädtifche Beſitzungen dezimirten 
Natural: Abgaben, fo werden biefe gleichfalld fo behandelt, 
wie dies bei den ländlichen Beſitzungen angegeben ift. 

Sp wie von ben größern landwirthfchaftlichen Gütern, 
fo muß auch von allen andern landwirthfchaftlichen Beſitzun⸗ 
gen der Werth des darin befchäftigten fiehenden Kapitals an 
Gebäuden und Inventarien Üüberfchlagen, und bei jeder Be⸗ 
ſitzung vermerkt werden. 

Die Regierungen werben in dieſem Verfahren zwar keine, 
bis ins kleinſte Detail zu uͤberſehenden Grund = Steuer : Kas 
tofter erhalten, fie werden aber fchneller zum Zweck gelan⸗ 
gen und fehr bedeutende Koften erfparen, welche mit der 
fpezielen Aufnahme jederzeit unabmwendbar verbunden find. 
Da: diefe oberflächlichen Schäßungen vorzüglich auf die Kon⸗ 
kurrenz⸗Preiſe gegründet feyn werben, fo werben fie aller ber 
Berlifihtigungen überhoben, welche die fpezielle Aufnahme 
fo fchwierig machen, und zu fo manchen Reklamationen An- 
laß geben, ohne jedoch die Wahrheit völlig zu ana . 


$. 310. 


In der Zufammenftellung aller biefer Schägungen von 
ganzen Lande, mit Hinzurechnung der von dem Güterwerth 
abgefegten, und zur befondern Verfteuerung beſtimmten de⸗ 
zimirten Abgaben und Natural=Laften, erhält dann bie Re⸗ 
gierung einen Ueberblid von dem gefammten Privat: Grund: 
Dermögen bed Landes, und wenn fie den Werth der Staats⸗ 
Domainen, nach ihrem Rein: Ertrage, in gleicher Art kapi⸗ 
talifirt, hinzurechnet, fo erhält fie die Meberfiht von dem 
ganzen Grund = Bermögen des Landes, 

Wie hoch diefes Grund » Vermögen zu befteuern ift, läßt 
fih nad diefer einfeitigen Weberficht nicht überfehen; denn 
fol die Steuer, zur Beſtreitung der Auögaben, welche der 
Staat zu feiner Erhaltung und zum Wohl des Ganzen ers 
fordert, von allen Einwohnern aud in gleichem Verhaͤltniß 
getragen werben, fo gehört dazu dad ganze, einen Ertrag ges 
währende Vermögen eined Landes, felbft dad moralifche Ver: 
— derjenigen Perſonen, welche aus ihren Arbei⸗ 
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ten einen Ertrag zichen, und auch das phyſiſche Vermögen der 
untern Stände, welche von ihren Eörperlichen Arbeiten leben. 


Ob die Staatd= Domainen der Grund Steuer mit zu 
unterwerfen find, darüber find weder die Meinungen noch 
Das praftifche Verfahren einig. Die Revenuͤen der Staats⸗ 
Domainen fließen aber unverlürzt zur Finanz = Einnahme 
eined Landes; ed dürfte daher eine Anomalie feyn, wenn 
man ſolche der Grund » Steuer unterwerfen wollte, weil bie 
Steuer aus derfelben Kaffe fließen muß, in welche fie wies 
der zurüc fließt, und der Staat die Koften der Erhebung 
ganz unnüß verliert. Daß dieſe Grundftüde, fofern fie ver 
erbpachtet oder veräußert werden, der Grund Steuer unter 
liegen, und mit biefer Bedingung veräußert werben muͤſſen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

& 811. 

Wir haben hier nun noch der Schwierigkeit zu geden⸗ 
fen, welche mit ber Einführung der Grund⸗Steuer in fol 
chen Ländern verbunden ift, wo ſolche zeither nicht Statt 
fand. Man febt der Einführung gemeinhin dad Kredit: Vers 
haltniß entgegen, welches mit der Einführung der Grund⸗ 
Steuer überall erfehüttert werden würde; denn wenn ein 
Grundſtuͤck mit der Grundfteuer belegt wird, fo wirb der Fapis 
talifirte Werth dieſer Steuer in den Hypotheken-Buͤchern 
überall der erſten Privat s Hypothet vorgetragen, und alle 
eingetragenen Hypotheken treten um biefe Summe zurüd. 
Wenn daher nach den Prinzipien eines ritterfchaftlichen Kre⸗ 
dit s Vereins, oder nach den Geſetzen der Pupillar » Sicherheit, 
auf ein zu 100,000 Thlr. gefchäßtes, mit der Grund: Steuer 
nicht belegtes, Gut die Hälfte mit 50000 Thlr. geliehen 
find, und dad Gut wird demnähft auch nur mit „% feines 
Rein: Ertrages, alfo mit 5 Prozent von feinem Werth, mit 
der Grund : Steuer belegt, fo treten den Hypotheken 5000 Thlr. 
voran, und der ritterfchaftliche, wie der pupillare Kredit fchlies 
Ben dann mit 55000 Thlr. ab, ftatt daß fie mit 50000 Thlr. 
hätten abfchließen follen. Aus diefen Gründen hat man es 
in folchen Ländern bei einer Klaſſenſteuer bewenden laſſen, 
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welche mehr dad Anfehn einer perfönlichen Steuer trägt, und - 
in's Hypothekenbuch nicht eingetragen wird. | 

Bei genauer Unterfuhung ber Sache beruht der Unters 
ſchied zwifchen beiden Steuern aber nur auf einer Zäufchung. 
In gerechter Vertheilung der Klaffenfteuer wird der damit, 
flatt der Grundfteuer zu belegende Grund = Befiger immer 
nad dem nämlichen Maaßſtab, d. h. entweber nach dem 
Nein » Ertrag feiner Befisung oder nach ihrem Werth bes 
feuert werden, in beiden Fällen alfo ganz gleich, Nach den 
Gefegen gehn nun alle Abgaben an den Staat allen Privat: 
Sorderungen vor, und bie Klaffenfteuer hat alfo, bei einem 
Kredits Verfahren, mit ber Grundfteuer ganz gleiche Rechte. 
Der ganze Unterfchied beruht alfo nur in der Form, bie in 
der Sache felbft ganz unmefentlich ift. 

Bill man hierbei einwenden, daß wenn bie Srundfteuer 
einmal feſtgeſetzt und im Hypothekenbuch eingetragen iſt, 
die Regierungen Anſtand nehmen werden, das darnach regu⸗ 
lirte Kredit⸗ Verhaͤltniß, durch Vergrößerung dieſer Steuer 
zu ſtoͤren, ſo iſt auch dieſer Einwand nicht erheblich; denn 
wenn die Regierungen das Beduͤrfniß haben, die Steuer all: 
gemein zu erhöhen, fo bleibt e8 ihnen unbenommen, neben 
ber Grundfieuer noch cine neue Steuer einzuführen, welche 
vor den Gerichten gleiche Rechte, und alfo die gleiche Wire 
ung hat, als die Erhöhung der Grunbfteuer, 

Indeſſen thut ber Name nichtd zur Sache, und wenn 
bie Einführung einer Grundfteuer Schwierigkeiten findet, mag 
fie auch den Namen einer Klaffenfleyer tragen, wenn fie nur 
nad) gleichen Prinzipien und nach einem gleichen Maaßſtab 
zegulizt und erhoben wird, wenn dadurch nur nicht die Grund- 
Befiger zweier Provinzen eined Staates, in denen biefe 
Steuer unter verfhiedenen Namen erhoben wird, auch uns 
gleich befleuert werben. 


$. 312, 

Die Regulitung der Häufer: Steuer in den Städten 
unterliegt ungleich wenigern Schwierigkeiten. Theils giebs 
die Miethe einen unzweifelhaften . ben Ertrag 
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aller durch Vermiethung benusten Häufer , theils iſt das Eis 
genthum der ftädtifhen Beſitzungen auch ungleich beweglis 
cher, wie der Landbeſitz, ed fehlt daher auch für den Werth 
der Häufer weder an Erfahrung, noch an einem angemeſſe⸗ 
nen Maaßſtab. 

Welche Gebäude einer Steuer unterworfen werben koͤn⸗ 
nen, ift in dem befondern Kapitel über diefe Steuer unters 
fucht worden. Die Steuer -Regulirungd= Konmiffion wird 
fih in den Städten, welche nad) einer geregelten Städtes 
Ordnung bereit3 ihr Vermögen felbft verwalten, und ihre 
Intereffen durch gewählte WVorfteher vertreten, mit Diefen 
Vorfichern vereinigen; in Städten aber, in denen die Mas 
gifträte noch das flädtifche Vermögen verwalten, unter Bus 
ziehung einer oder einiger Magiftrat3=Perfonen, einige uns 
befcholtene verftändige Bürger dazu auffordern, In großen 
Städten wird dies nach den eingetheilten Stadt »Vierteln 
gefhehn müflen. 

Die Kommiffion richtet ihre Schägungen auf den Werth 
der Häufer nach einer oͤrtlichen Anficht derfelben, nach ihren 
Haupts und Nebengebäuden und etwanigen Gärten. Werben 
bie Häufer durch Vermiethung genußt, fo nimmt fie zugleich 
bie eingehenden Miethen auf, und fchäßt die Miethe der von 
bem Haus = Eigenthümer benusten Wohnung. Dedgleichen 
nimmt fie die Kommunal=Laften auf, welchen dad Haus 
unterworfen ift, und überfchlägt, nad, einem allgemeinen 
Prinzip, welches nach der befondern Bauart einer jeden Stadt, 
durch einen Bau⸗Beamten angegeben werben muß, Die Ko= 
flen der Unterhaltung. 

Wird der auf folche Weife ermittelte Rein: Ertrag eines 
Haufed mit 5 Prozent Fapitalifirt, fo ergiebt diefe Ermitte- 
lung des Werthd einen Vergleich mit der MWerthfchägung, 
melden man noch mit dem Hypotheken = Buch vergleichen, 
und dann um fo ficherer für Diejenigen «Häufer einen analo: 
gen Maapftab finden wird, welche entweder von dem Eigen- 
thümer allein bewohnt, ober nicht durch Vermiethung ge 
nußt werden. 

Der Kapitals Werth, welcher auf dieſe Weife ermittelt 
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worden ift, wird bem Haus Eigenthümer zu feiner Erklaͤ⸗ 
zung mitgetheilt, und er wird mit feinen efwanigen Einwen- 
Dungen, welche von der Kommiſſion beachtet werden müflen, 
wenn fie begründet gefunden werben, gehört. Im entges 
gengefegten Fall verweif’t fie denfelben, mit: einem grünbli= 
chen Beſcheid, an die Central: Steuer = Kommiffion, von 
der ihm die Appellation an die Regierung offen feht. 

Der auf diefe Art ermittelte Werth aller ftädtifchen (Ges 
bäude, mit Zurechnung der auf dem Lande gefundenen, ber 
Gebäude s Steuer unterworfenen Häufer, giebt dann dad ges 
fammte, mit der Gebäude s Steuer zu belegende Vermögen 
bes Landes an. | 

$. 313. 

Die Gewerbe- Steuer umfaßt die Stände der Kaufs 
mannfchaft, der größern und Beinern Fabrikanten, und bie 
HandwerkssMeifter, welche mit Gefellen und Lehrburfchen - 
arbeiten, ober Doch zu arbeiten berechtigt find. 

Was den Handelöftand betrifft, fo führt derfelbe vom 

größten Kaufmann bis zum Heinften Detail: Händler, über 
feine Gefchäfte ein ordentliches Buch, und jeder ordentliche 
Kaufmann nimmt, wenn nicht jährlich, doch von Zeit zu 
Zeit ein Inventarium auf, um den durchfchnittlichen Stand 
feines Gewerbes genau zu überfehn. Die Bücher des Kauf: 
mannd geben alfo über den fleuerbaren Rein Ertrag des 
Handelds: Standes eine ganz genaue Ueberſicht. 
Die genaue Einfiht in den fpeziellen Betrieb deö Hans 
dels ift aber dem Kaufmann nicht nur böchft zuwider, fons 
dern oft auch dem Kredit, der Seele des Handels, nachtheis 
lig; die Einficht der Bücher darf daher nicht Regel, fondern 
nur hoͤchſte Ausnahme feyn, und nur dann eintreten, wenn 
gegründeter Verdacht einer falfchen Angabe vorhanden ift. 

Meiß es der Kaufmann, daß die Einficht feiner Bücher 
eine unerläßliche Zolge einer unrichtigen Angabe if, und ift 
diefe noch uͤberdies mit einer nahmhaften Kontraventionds 
Strafe belegt, fo darf man ſchon auf die eigne Angabe der 
Kaufleute vertrauen, und kann ed einem Jeden überlaffen, in 
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Kofkonen feinen fleuerbaren Gewerbs⸗Ertrag ſelbſt anzuge⸗ 
ben. Daß ein Rein = Ertrag des Taufmännifchen Gewerbes 
nur Statt finden kann, wenn die Zinfen der Kapitale im 
Abzug gebracht werden, welche der Faufmännifhe Kredit im 
feinem Gewerbe benußt, leuchtet ein. Der Kaufmann wirb 
alfo in feiner Faſſion auch die Kapitale vermerken, welche 
er verfchuldet, und die Zinfen von dem Ertrage in Abzug 
bringen, um den Rein= Ertrag feined Gewerbes anzugeben. 

Indeſſen dürfen diefe Zaffionen doc) nicht ohne Kontrolle 
bleiben. Die Kaufleute unter einander kennen den Umfang 
ihrer Gefchäfte ziemlich genau, und die NRivalität der Kaufs 
leute fichert ziemlich dafür, daß fie fidy einander nicht beguͤn⸗ 
fligen werden. Die Steuer -Regulirungd= Kommiffion muß 
ſich daher mit einigen der geachteteften Kaufleute verbinden, 
und durch diefe die Schagung bes fteuerbaren Ertrages eines 
jeden Kaufmannes aufnehmen. Die Vergleihung biefer Schäzs 
zung mit den Faffionen wird dann zeigen, ob wefentliche 
Differenzen Statt finden. Wo diefe fich finden, wirb der 
betreffende Kaufmann aufgefordert, fich darüber auszuweiſen, 
und wenn er diefem nicht genügen kann und fich einer vorfäßs 
lichen Verfälfchung feiner Faffion verdächtig macht, berichtet 
die Kommiffion an die Gentrals Kommiffion, welche dann, 
den Umfländen nach, die Revifion der Bücher veranlaffen 
wird, weldhe dann auch mit aller Strenge bewirkt werden 
muß. Sn nicht befonders wefentlichen Differenzen bleibt die 
Faſſion Anhalt der Beſteuerung. 

Der Befteuerung find, gleich dem Handel: Stande, bie 
Apotheken unterworfen, auch wenn fie fih auf den Verkauf 
von Arznei= Mitteln befchränten. 


5 814, 

Zu dem Verkehr des Handeld gehört auch der innere 
Verkehr mit den Landes=Erzeugnifien, welcher in feinem 
großen Umfang befonderd wichtig iſt; er wird. entweder von 
den Produzenten felbft, oder von Leuten betrieben, welche 


daraus ein eignes Gefchaft machen, ohne deshalb immer bem 
Kaufmanns = Stande anzugehörten. 
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WrBasensuen - 


Der Verlauf von Landes: Produkten durch die Probus 
zenten, fie mögen folche zu Markte bringen oder in ihren 
Befitungen verkaufen, kann alö ein befonderes Gewerbe nicht 
betrachtet werden; die Produktion wird in ber Grundfteuer 
ſchon verfleuert, und ba der Verkauf Zwed der Produktion 
ift, jo kann folcher auch Fein befonderer Gegenftand der Bez 
fleuerung feyn. Aus diefem Grunde unterliegt auch der Ver: 
Fauf von Brod und ausgefchlachtetem Fleiſch der Kandleute 
Feiner befondern Steuer. 

Dagegen begründet ed ein eigened Gewerbe, wenn Pers 
fonen Korn, Hülfenfrüchte, Gemüfe, Holz, Theer ıc. von 
Dem Produzenten auf Spekulation kaufen, um folche mit 
Vortheil wieber zu verkaufen. 

In diefem Verkehr im Großen findet man Wein⸗, 
Korn⸗, Holzs, Danf = Händler ıc., welche zu dem Kauf⸗ 
mannd=- Stande gehören, ihr Gefchäft Faufmännifch führen, 
sind Darlıber auch orbentliche Bücher halten. Diefe gehören 
mit zu dem Kaufmanns = Stande, und werben, zur Aufnahme 
ihres flenerbaren Rein s Ertrages, auch mit den übrigen Kaufs 
leuten gleich behandelt. Außer diefen Kaufleuten findet man 
aber auch Händler, welche im Größern wie im Kleinern mit 
der Spekulation im Verkauf der Landes s Erzeugniffe ein Ges 
werbe treiben, ohne dem Kaufmanns = Stande anzugehören 
und die große Menge von Krämern, Höfern, Zröblern und 
Hauſirern. 

Die Regierungen halten ſich von dieſen in Ueberſicht 
durch die Gewerbes Scheine, und die Steuer, welche fie für 
dieſen Schein erlegen, wird mehr für die Erlaubniß zu dies 
fem Verkehr bezahlt, ald daß fie auf den wirklichen Ertrag 
begründet fey. Da aber auch bei diefer Steuer der Umfang 
des Gewerbes, alfo die Möglichkeit des Ertrages nothwen⸗ 
dig berucfichtigt werden muß, fa ift es konſequenter, auch 
diefe Gewerbe nach einem ermittelten Rein s Ertrag zu bes 
fteuern. Auch die Gewerbetreibenden diefer Art, und bie 
Polizei kennen den Umfang ihres Gewerbes ziemlich genau, 
und es wird fo fehwer nicht halten, mit Zuziehung einiger 
foliden Männer und der Polizei: Offizianten ihres Qartiers, 
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über ihren fleuerbaren Rein: Ertrag, eine möglichft genügende | 
Ueberficht zu erhalten. 

Zu diefer Klaffe der Steuerpflichtigen find auch diejeni⸗ 
gen zu rechnen, welche Vieh von erkauftem Zutter unterhal⸗ 
ten, um folches zum Verkauf zu mäften, oder mit der Milch 
zu handeln. Vieh, welches zum Betrieb eines fteuerpflichtis 
gen Gewerbes unterhalten und nebenbei gemäftet, oder durch 


die Milch genutzt wird, Bann Dagegen einer befondern Steuer 
nicht unterliegen. 


g. 815. 


Den Fabrikanten ift eine genaue Einfiht in ihr Ge 
werbe in der Regel noch unangenehmer, ald dem Kaufmann; 
alle größern und mittlern Fabrifanten führen überdies auch 
Faufmännifche Bücher über ihren Betrieb. Ihr fleuerbares 
Rein s Einfommen wird daher auch bei ihnen durch Faſſionen 
zu ermitteln, und unter Zuziehung tüchtiger Fabrikanten, 
nah Schäßungen derfelben, zu kontrolliren feyn. 

Don Heinern Fabrikanten, welche felten richtige Bücher 
führen, tft der wahrfcheinliche Rein = Ertrag nur nach der 
Anzahl Stühle und Arbeitd-Mafchinen, und nad) der Ans 
zahl Arbeiter zu beurtheilen, welche darin dauernd befchäfs 
tigt werden. Unter Zuziehung von Sachverftändigen wird 
die Kommiffion zu biefer Schägung einen genügenden Ans 
halt finden. 

Der Berkauf der Fabrikate ift Zwed der Zabrikation, 
und ſoweit er von den Fabrikanten unmittelbar, im Großen 
wie im Detail geſchieht, begruͤndet dies kein eignes ſteuer⸗ 
bares Gewerbe. Werden die Fabrikate dagegen von Perſo⸗ 
nen aufgekauft, um ſie wieder zu verkaufen, ſo begruͤndet 
dies ein ſteuerbares Gewerbe. Solche Perſonen ſind entwe⸗ 
der Kaufleute, welche als Groß: oder auch als Schnitt = Händs 
ler einen Details Handel treiben, oder Haufirer, welche die 
eingefauften Fabrikate im Lande herumtragen und im Detail 
auöfchneiden. Wie von beiden Gattungen der Rein: Ertrag 


zu ermitteln, ift in den vorhergehenden Paragraphen bereits 
angegeben. 
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Zu den Handel treibenden Perſonen koͤnnen endlich noch 
die Troͤdler gerechnet werden, welche alte Moͤbel und Effek⸗ 
ten aller Art aufkaufen und ſie oͤffentlich zum Wiederverkauf 
aufſtellen, und bie Buͤcher⸗Antiquare, welche einen ſolchen 
Handel mit alten Büchern und Landkarten führen. Es if 
Died ein Gewerbe, welches am fchwierigften zu fchägen ift, 
weil es für den Einkauf, wie für den Verkauf an jedem 
Maaßſtabe fehlt, und die Konkurrenz allein beides beftimmt. 
Will man fi) daher nicht blos auf einen, das Gewerbe ges 
nehmigenden Gewerbefchein befchränten, fo ift eine Schägung 
des Ertrages der einzige Weg, zu dem die Polizeis Behörs 
den die fiherfte Anleitung geben koͤnnen, weil diefer Verlehr 
ihrer Aufſicht ganz beſonders unterworfen iſt. 


Der ſo ermittelte ſteuerbare Rein⸗Ertrag aller, den Han⸗ 
dels⸗Verkehr und die Fabrikation betreibenden Perſonen kann 
mit 5 Prozent kapitaliſirt werden, und er giebt dann das 
ganze, in dieſen Gewerben beſchaͤftigte ſteuerbare Kapital an, 
jedoch mit Ausnahme derjenigen Kapitale, welche als Ver⸗ 
ſchuldung dieſer Gewerbe abgeſetzt werden mußten, um den 
Rein⸗Ertrag anzugeben, und welche von der Steuer auf 
anderm Wege betroffen, bei jevem Gewerbe aber notirt wers 
den muͤſſen. 

Auch in jedem Gewerbe. ift ein ſtehendes Kapital bes 
fhäftigt, von. dem, wenn es verfchuldet ift, die Zinfen von 
dem Rein > Ertrag nicht abgefegt werben dürfen. Die Kom⸗ 
milfion muß daher von jedem Gewerbe das ftehende Kapital 


überfchlagen, und Beden. ber ln des Gewerbes 
vermerken. 


g. 816. 


Der Erwerb der Handwerker, welche in der Kegel über 
ihr Geſchaͤft Feine Bücher führen, läßt fih nur nach den 
Gefellen und Burſchen beurtheilen, welche fie in ihrer Arbeit 
dauernd befchäftigen, und in fofern fie befondere Mafchinen 
zu ihrem Gewerbe benugen, auch nach der Anzahl der in 
Betrieb gehaltenen Mafchinen. Die Zuziehung einiger ver: 
ftändigen Handwerks: Meifter für jede Art des Handwerks, 
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wird auch hier, für bie Schäkung nach der Anzahl befchäf- 
tigter Arbeiter oder Arbeitds Mafchinen einen Maapftab ans 
geben, und bei Handwerken, bei denen die Zahl der Arbeis 
ter zu veränderlid und ungewiß ift, ald bei Maurern und 
Zimmerleuten, wird auch hier die Rivalität dazu führen, über 
den Rein: Ertrag eine möglich genaue Weberficht zu erlangen. 


Sn diefer Klaffe können der Gewerbefteuer, nach dem 
Kein = Ertrage, nur ſolche Meifter unterworfen werden, welche 
mit mehr als einem Gefellen und Lehrling arbeiten, und 
nach Art ihres Handwerks, zum Verkauf ihrer verfertigten 
Arbeit offene Läger unterhalten, ober mit ihren Erzeugniſſen 
die Märkte befahren. Handwerker, welche nur auf Beftel: 
lung, mit einem erwachfenen Gehülfen und Lehrburfchen ar: 
beiten, gehören ber Klaffe der gemeinern Arbeiter an, über 
deren Befteuerung befjer unten gehandelt werden wird, 

Auch der Rein Ertrag dieſes Gewerbes wirb mit 5 Pros 
zent Fapitalifirt, und giebt das darin in Betrieb gefegte Nas 
tionalz Vermögen an. Daß größere Handwerker‘, welche zu 
ihrem Betriebe oft bedeutende‘ Vorräthe zu halten mehr oder 
weniger genöthigt find, die Zinfen der Kapitale in Abzug 
bringen, welche fie auf ihrem Gewerbe verfchulden, ift hier 
eben fo gerecht, als bei dem Handelöftande, Die Schulden 
Diefer Gewerbe müffen daher, bei Aufnahme des Rein Ers 
trages mit notirt werben, welches auch mit dem ftehenden 
Kapital gefchehen muß, foweit die Handwerker ein folches 
befchäftigen. 

$. 317. 

Die Mühlen, ald Mahl, Schneide=, Loh⸗, Papiers, 
Walk⸗, Hammer: Mühlen ꝛc., find gleichfalld der Gewerbes 
feuer unterworfen , fofern fie nicht zu irgend einem fchon 
befteuerten größern Manufaktur Betriebe, mithin zu deſſen 
ſtehendem Kapital, oder zur Ent= oder Bewäflerung von 
Ländereien gehören. 

Die Schäsung ihres Rein = Ertrages richtet fich * der 
Anzahl Mahlgänge, nach der Elementar⸗Kraft, welche fie 
in Bewegung fegt, ‚und ob dies der Lage nach ununterbro: 
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hen angenommen werben Tann, oder in welchem Verhaͤltniß, 
und ob die Lage der Mühle ihr einen vollen Betrieb nach 
der Arbeitsfaͤhigkeit der Werke ſichert. 

Mit Zuziehung ſachverſtaͤndiger, der Gegend kundiger 
Männer, wird die Steuer-Kommiſſion zwar für die Berech⸗ 
nung des ReinsErtraged einen ziemlich haltbaren Maaßſtab 
finden; in den mehrſten Fallen wird fie aber leichter und 
ficherer zum Zweck gelangen, wenn fie die Schäßung auf den . 
Werth der Mühlen richtet; die Hypothefen Bücher geben in’ 
dieſem Fall auch hier einen Anhalt zur Vergleichung des ges 
ſchaͤtzten Werthes mit dem Erwerbs: Preis. 

Die Kommilfion legt dem Mühlen: Befiger den gefchäße 
ten Werth vor, und hört ihn über feine dagegen etwa zu 
machenden Einwendungen, und wenn diefe nicht anders zu 
befeitigen find, geht fie auf eine fpezielle Berechnung des 
Ertraged ein, und vernimmt die in ber Mühle befchäftigten, 
zur Angabe der Wahrheit verpflichteten Arbeiter über den 
Betrieb; daß in dieſem Fall die Koften zur Unterhaltung ber 
Gebäude und Werke zu überfchlagen, und von dem Bruttos 
Ertrage in Abrechnung zu bringen find, verfieht fi von 
felbft. Wie die Schägung aber auch bewirkt feyn mag, in 
jedem Fall find die Schulden zu notiren, mit denen die Mühs 
len belaflet find, wie auch der überfchlagene Werth des fies 
benden Kapitals. 

Der Verlauf von verfertigten Exzeugniffen iſt zum 
Theil Zwed der Mühlen, wie bei den Papier: Mühlen, zum 
Theil arbeiten die Müller in Vorrath für den Verkauf, wenn 
fie mit anderer Arbeit nicht volle Befchäftigung finden. Der 
Verkauf der auf der Mühle verfertigten Erzeugniffe macht 
alfo für den Mühlen: Befiger kein befonderes, fteuerbarcd Ges 
werbe aus. Dagegen macht der Verkehr mit Mühlen: Ers 
zeugniffen für diejenigen Perfonen ein befondered Gewerbe, 
welche folche ankaufen, um fie wieder zu verlaufen. Dieſe 
Perfonen gehören entweder dem Handelsſtande, ober den 
Händlern, Höfern ıc. an, über deren Beſteuerung in den 
vorhergehenden Paragraphen bereitd gehandelt iſt. 

Sind die Mühlen nach ihrem Rein: Ertrage gefchägt, 
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fo wird folcher gleichfalld mit 5 Prozent Tapitalifirt, um das 
in diefem Betrieb befchäftigte Kapital überfehn zu können. 


$. 818. 

Die Saftwirthe, d. h. Perfonen, welche ald ein Gewerbe 
ein offnes Lofal unterhalten, um darin Perfonen mit oder 
ohne Koft, gegen Bezahlung zu beherbergen, unterliegen der 
Gewerbe: Steuer. Der Rein: Ertrag ihrer Wirthſchaften ifl 
von ihrer Lage und bavon abhängig, ob fie für Perfonen ber 
hoͤhern, mittlern oder niedern Stände eingerichtet, ob fie 
ſtark befucht oder nicht find. Oft hangt er auch davon ab, 
ob fie mit dem Verkauf fertiger Speifen außer dem Haufe 
ein mehr ober minder vortheilhaftes Neben Gefchäft treiben. 

Die Schäbung durch fpezielle Ermittlung des Ertrages 
dürfte manchen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn; die Steuer: 
Kommiffion wird daher, unter Zuziehung der Polizeis Dffis 
zianten, die Rivalität der Gaftwirthe dazu benugen muͤſſen, 
ihren Rein= Ertrag zu fchäßen. Finden fi hiergegen Sei: 
tens der. betreffenden Gaftwirthe erhebliche Einwendungen, 
fo bleibt es ihre Sache, folche durch eine fpeziele Nachweis 
fung ihres Verkehrs zu befeitigen, wobei bie Polizei die 
Kommiffion befonderd unterflügen wird, und wobei die in 
jedem: Wirthshauſe angefchlagenen Polizei Zaren einen Anz 
halt geben werden. 

Iſt der Saftwirth Eigenthümer feines Haufes, fo kann 
folches bei einer Schäßung nach dem vollen Rein= Ertrage 
zur Gebäude »Steuer nicht zugezogen werden, weil es hier 
Mittel: zum Ertrage ift, und zu dem in jedem Fall zu übers 
ſchlagenden flehenden Kapital gehört. Iſt derfelbe aber nur 
Bewohner ded Hauſes, fo muß demfelben die Miethe von 
dem Ertrage in Abzug gebracht werden, weil in diefem Fall 
der Eigenthümer die Gebäude » Steuer nach der Miethe ent: 
richtet. | 
Der Rein: Ertrag dieſes Gewerbes wird gleichfalls mit 
5 Prozent Fapitalifirt, und die erweislich nachgewiefenen Vers 
Ihuldungen werden mit aufgenommen. 

In die Kathegorie der Gaftwirthe gehören. auch die 
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Speiſe⸗, Wein⸗ und Schankwirthe, Kuchenbaͤcker, Kondi⸗ 

tor ꝛc., welche ein offenes Lokal unterhalten, um bie zube⸗ 

reiteten Speiſen und Getraͤnke zum Genuß auf der Stelle 

oder auch außerhalb feil zu bieten. Auch kann man dahin 

die Perſonen rechnen, welche moͤblirte Zimmer zum Vermie⸗ 

then unterhalten. 
$. 319, 


Auch die Bäder und Schlaͤchter gehören zu den Ges 
werben, welche der Gewerbefteuer nach ihrem vollen Rein⸗ 
Ertrage unterliegen, und eben fo auch die Brauer und Brannt⸗ 
weinbrenner, Unterliegen diefe Gewerbe nicht einer befons 
dern Steuer, durch welche fie Fontrollirt werben fönnen, fo 
bleibt auch hier die Schäßung derfelben, mit Zuziehung tüchz 
tiger Männer, der ficherfie Weg der Ermittelung, und 
eine fpezielle Unterfuchung des Gewerbes ift nur dann nöthig, 
wenn gegen die Schägung erhebliche Einwendungen gemacht 
werden. Der Werth des flehenden Kapitald, wie die etwa- 
nigen Verſchuldungen werden auch hier bei jedem Gewerb⸗ 
treibenden notirt. | 


Das Gewerbe der Schiffer wirb nach der Tragbarkeit 
des Fahrzeuges beurtheilt, und darnach auch der Ertrag er- 
mittelt. Kleine Stromfchiffe von geringer Tragbarkeit und 
Lichter Fahrzeuge unterliegen der Gewerbefteuer- nicht. 


Eben fo wird das Gewerbe der Tracht: und Lohnfuhrs 
Ieute nach der Anzahl Wagen und Pferde beurtheilt, welche 
„in dem Gewerbe befchäftigt werden. Desgleichen auch das 
Gewerbe der Pferde » Verleiher, nad der Anzahl Pferde, 
welche für den Zweck unterhalten werben. Der Ertrag dies 
fer Gewerbe ift, unter Zuziehung von fachverfländigen Maͤn⸗ 
nern, fo ſchwer nicht zu ermitteln, und mit 5 Prozent kapita⸗ 
liſirt, iſt das darin beſchaͤftigte Vermoͤgen leicht zu berechnen. 


Wenn Landwirthe in Zeiten, wo ſie mit ihrem Ange⸗ 
ſpann in der Landwirthſchaft keine volle Beſchaͤftigung fin⸗ 
den, Fracht⸗ und Lohnfuhren übernehmen, fo begründet dies 
fein fleuerbares Gewerbe, 
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Daß ed eine Ungerechtigkeit ift, die Kapitale fleuerfrei 
zu laffen, welche der Befiger nicht felbft benugen will, fons 
dern fie andern Gewerbtreibenden gegen Zinfen übergiebt, 
um fie fruchtbringend zu machen, und ihm die Arbeit abzus 
nehmen, ift in dem Kapitel über die Nenten» Steuer bereits 
erörtert... ES find dafelbft auch die Gründe angeführt, wars 
um wir dafür halten, Daß die Beſteuerung diefer Renten kei⸗ 
nen Grund abgeben werde, folche Kapitale der Gewerbfams 
feit zu entziehn, oder gar fie außer Landes zu bringen. Wir 
halten daher diefe Steuer, in gleichem Verhältnig mit dem 
Kein s Ertrage der Übrigen Gewerbe, für eine der gerechteften 
Steuern, und ed koͤmmt nur darauf an, wie bie Renten 
mit Sicherheit zu ermitteln, und auf welchem Wege fie mit 
ber Steuer zu treffen find. 

Da die Nenten= Kapitale nicht von den Eigenthümern, 
fondern von andern Perfonen fruchtbringend genußt werden, 
an welche fie duch den Kredit übergehen, fo ift ein jedes 
ſolches Kapital auch auf eine Schuld begründet, und man 
findet folche in Hypotheken auf dem Grunds und Häuferbes 
fig, in Aktien der mannichfachen Unternehmungen, in Schuld: 
Berfchreibungen auf die mancherlei Gewerbe, im Handel und 
in der Fabrikation, in Schuld: Scheinen der Staaten und 
“in Verfchreibungen auf den perfönlichen Kredit, fowohl ins 
nerhalb als außerhalb eines Landes begründet. 

Hiernach würde ed ein ficherer Weg zur Beſteuerung 
ber KapitalsRenten feyn, wenn man alle Gewerbe, ohne 
Rücficht auf ihre Verfchuldung, nach dem vollen Rein: Ers 
trage zur Beſteuerung zoͤge, und jeden Schuldner ermaͤchtigte, 
in dem Verhaͤltniß, in welchem der Rein⸗Ertrag ſeines Ge⸗ 
werbes beſteuert ſey, dem Kreditor einen Abzug von den Zin⸗ 
ſen zu machen. Es wuͤrden hierdurch wenigſtens die Renten 
von den Kapitalen betroffen werden, welche in dem Lande 
im Grund« und Haͤuſerbeſitz und in der Gewerbſamkeit an⸗ 
gelegt find. Würden dann noch die auf Aktien begründeten 
Inſtitute angewieſen, von den den Aktionnairs zu vertheilen⸗ 
den Dividenden den Steuer⸗Antheil einzubehalten und an 
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den Staat abzuführen, und veranlaßten die Regierungen einen 

gleichen Abzug von den zu bezahlenden Zinfen der Staats: 
Schulden, fo würden alle im Lande angelegten Renten: Kas 
pitale auch ziemlich mit der Steuer betroffen werden. 


$. 321. 


E3 würde dies indeffen zwifchen dem Schuldner und 
dem Kreditor ein fpezielled Verhältniß. herbeiführen, welches 
zu mandyen unangenehmen Folgen Veranlaffung geben koͤnnte; 
es würde dahin führen, daß auch die fremden, in Aftiens 
Snftituten und in den Staatd= Schulden angeleaten Kapitale 
mit zur Befleuerung gezogen würden; ed würbe aber auch 
die Kapitale nicht betreffen, welche von einheimifchen Kapis 
taliften im Audlande angelegt find. Diefer Weg der Bes 
fteuerung dürfte daher nicht befonders räthlich feyn. 

Wenn man diefen Weg aber nicht einfchlagen kann, fo 
bleibt nur der Weg, das fleuerbare Renten» Vermögen burch 
Saffionen zu ermitteln, und in einer namhaft ffrengen Strafe 
auf unrichtige Faffionen, ſich der Richtigkeit derfelben zu ‘vers 
fichern. Daß Kapitaliften, indem fie ihr eigenes Vermögen 
Andern zur Benugung überlaffen, ihren eigenen Kredit noch 
aufwenden, um zu diefer Benugung noch fremde Kapitale 
mit heran zu ziehen, gehört nicht zu dem Ungemwöhnlichen ; es 
treten dann alfo neben dem Vermögen noch Schulden hinzu, 
und es ift gerecht, daß in den Faſſionen von dem angelegten 
ganzen Kapital die Schulden in Abzug gebracht werden, 
um das fteuerbare Vermögen zu bezeichnen. 

Die Kontrolle der Renten Zaffionen giebt in der Res 
gel der Aufwand. ded Kapitaliften, obwohl man auch, beſon⸗ 
ders bet den Juden, den größten Reichthum mit dem eins. 
fachften Leben oft mit Entbehrungen und Geiz verbunden fins 
det. Staatd=: Bürger, welche mit und unter einander leben, 
beobachten ſich, und find ziemlid genau von ihren gegenfeis 
tigen Umftänden unterrichtet. In der Zuziehung rechtlicher 
Männer, in großen Städten nady den Pierteln, Tann die 
Kommiffion auch durch Schäkung bes Vermögend eine un: 
gefähre Kontrolle erhalten. Zindet fi zwiſchen der Schäzs 
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zung ‚und bem Aufwand gegen die Kaffion ein auffallenber 
Unterſchied, fo muß der Kapitalift zur Rechenfchaft gezogen 
werben. Hat die Steuer: Behörde, bei Aufnahme des feuer: 
baren Rein: Ertraged, überall die Verfchuldungen der Ges 
werbe mit notiven laffen, fo wird fie in diefen Notizen, in 
den Hypothekenbuͤchern und in ben fonftigen Nachrichten ber 
die Zinfen der Staats-Schulden auszahlenden Rendanten, 
mannichfache Mittel finden, unrichtige Faffionen zu beurtbeis 
len, und eine ſtrenge Exekution der darauf verhängten Strafe 
wird von falichen Saffionen bald abfchreden, 


FS. 322. 
Bei der Gewohnheit, die Gewerbe nach dem vollen 
Rein: Ertrage zu beſteuern, ohne die Verſchuldungen, wos 
mit fie belaftet find, in Abzug zu bringen, wird die Bes 
fleuerung der Renten= Kapitale zu einer Vermehrung der 
Steuern nach dem ganzen Umfang diefer Kapitale nicht beis 
tragen, wenn in den Gewerben die Verfchuldung abgefegt 
wird, weil die zeither mit befteuerten Verfchuldungen das 
Bermögen aufheben, welches in ihnen begründet iſt. Rech⸗ 
net man dem Gewerbe den Werth bed ftehenden Kapitals 
von dem fteuerbaren Vermögen nicht ab, wie folches bei dem 
gefchäßten Werth nicht befonderd zugerechnet wird, fo wird 
die Renten = Steuer ald Zuwachs in dem Umfang eintreten, 
in dem das ftehende Kapital des Landes verfchuldet iſt; derfelbe 
wird in den Kapitalen erfolgen, welche in zeither unbefteuer- 
ten Aktien und Öffentlichen Papieren angelegt find. Die 
Renten= Steuer wird aber eine große Ungerechtigkeit befeiti- 
gen, und den Ständen eine Erleichterung gewähren, welche 
fo Tange zur Begünftigung der Rentirer gebrüdt waren; fie 
wird ein Mittel werden, dad National: Vermögen gleichmds 
ßiger vertheilt zu erhalten, wenn fie auf einer Seite den 
Kapitaliften die Mittel vermindert, große Kapitale anzubäus 
fen, von ber andern aber dem Gewerbtreibenden, in Erfpas 
rungen die Mittel giebt, ihren Wohlſtand zu vergrößern. 
Die Belteuerung der Renten: Kapitale nach Zaffionen, 
bat vor ber erftern Art der Beſteuerung noch den Vorzug, 
daß 
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daß fremde Kapitale, welche der Krebit ins Land zog, da⸗ 
mit nicht betroffen werben koͤnnen. Bereinigen fich die Staa⸗ 
ten zu einer Renten : Steuer, fo würden bie fremden Kapis 
tale jederzeit einer doppelten Steuer unterworfen werden, 
wenn folche in dem einen Lande allgemein von den Zinfen 
in Abzug gebracht, in dem andern aber nach Saffionen bes 
rechnet würbe. Died würbe allen auswärtigen Kredit aufe 
heben, und den Staaten oft fehr nachtheilig feyn. 


$. 823. 


Daß ber Stand ber Gelehrten, welcher von feinen geis 
fligen Arbeiten lebt, oder von der Ertheilung des privativen 
Unterrichtes ein Gewerbe macht; der Stand der Advofaten 
(IuftizsKommiffarien), der in der Prozeß=-Praris und in 
Konfulentfchaften oft einen fehr bedeutenden Rein = Ertrag 
erwirbt; der Stand der Abminiftratoren entweder großer 
Güter oder des Vermögens Öffentlicher oder Privat: Anftals 
ten; ber Stand aller derjenigen Perfonen, welche von einer 
beftimmten Beſoldung leben, von den Beiträgen zur Beftreis 
tung ber Staatds Ausgaben nicht frei feyn darf, erfordert die 
Gerechtigkeit. 

So weit dieſe Stände aus firen Befoldungen ihren 
Erwerb beziehn, unterliegt die Schägung keinem Zweifel, 
weil fie durch die Befoldung beſtimmt wird. Renten = Kapis 
tale ober Grund » Vermögen diefer Stände werben in der bes 
fondern Klaffe mit aufgenommen. Dagegen ift der Erwerb 
der Stände fchwer zu beflimmen, welcyen eine nicht zu bes 
rechnende geiftige Arbeit gewährt, und es bleibt bei ihnen 
nur eine ungefähre Schägung übrig. Die Steuer für dieſe 
Stände zerfällt alfo in zwei Abtheilungen, nämlich in die Bes 
foldungs » Steuer und in die Klafjenfteuer. 

Die Befoldungs = Steuer, welche von dem gemeinen 
Gefindelohn wohl zu unterfcheiden ift, iſt von allen Beſol⸗ 
dungen und Penfionen ohne Unterfchied zu beziehn, und am 
einfachften durch einen Quittungd= Stempel zu erheben, wel 
cher bei namhafter Strafe zu allen Befoldungs= und Pens 
fions s Quittungen anzuwenden: ift. mu N Staats⸗ 

II. 
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Diener haben wir oben zwar nachgewiefen, daß jebe Belle 
rung berfelben auf die Staatd Ausgaben zurüdfallen müf, 
‚weil der Staat flir die audreichende Befoldung feiner Di 
zianten, nach ben Forderungen ihred Standes forgen muͤſſe; 
daß die Regierungen daher, in der von ihnen zu erhebenden 
Steuer, mit der einen Hand nehmen, was fie mit der an 
dern wiedergeben müffen. Es ift indeffen beffer, wenn die 
Regierungen dies auögleichen, ald wenn fie in ber Öteun 
Sreiheit der Staats» Dffizianten zu Eremplifitationen Anlaß 
geben. Bei den Militair-Beſoldungen findet die Steuer— 
Freiheit wohl allgemein Statt, und in der Gewohnheit giebt 
dies zu Exemplifikationen auch keinen Anlaß. 

Durch die Beſoldungs-Steuer erhält die Steuer: dr 
hörbe eine Ueberficht von dem ganzen Aufwand auf Beſob 
dungen, mit Ausnahme des Militair-Soldes, und in dr 
Kapitalifirung mit 5 Prozent die Ueberfiht won dem ganzen 
National-Vermögen, welches zur Beftreitung derſelben erjer 
berlich iſt. 

6. 824, 

Zu einer verhältnigmäßigen Steuer für die übrigen gelebt 
ten Stände wird der Staat eine Klafjenfteuer einzurichten dr 
ben, welche nach einem erfahrungdmäßigen Ueberfchlag von det 
höchften Einnahme diefer Stände bis zur niebrigften, in hin 
zeichenden Klaffen einen Spielraum giebt, diefe Stände nad 
einer vorfichtigen Schägung zur Beſteuerung heranzuziehn. 

Diefer Steuer unterliegen noch die Pächter landwirth⸗ 
fchaftlicher Befigungen, bei denen man etwa 3 vom Rein 
Ertrage der gepachteten Befisung, ald Einnahme in An 
nung wird bringen können. Pächter ganz Kleiner laͤndlichet 
Befitzungen find zu den gemeinen Arbeitern zu vehnen 

Bon dem Stande der Advokaten, welcher in groß 
Haupt⸗ und Refidenz= Städten oft ein fehr bedeutendes Ein: 
Tammen bezieht, bis zu den Vorftehern Heiner Privars Ohr 
len herunter, dürfte fich ein Unterfchied von 6000 Zhlen. bi? 
zu 200 Thlen. ergeben, welcher durch Verhältniß = Klaffen aus⸗ 
zugleichen iſt. Um zur allgemeinen Weberficht des KReinsEr 
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trages einen vorläufigen Anhalt zu erhalten, würbe die Kom: 
‚miffion einen Mittelfag annehmen muͤſſen. Bei der Auf 
nahme des Perfonals wird fie es bald überfehn, daß von 
ſolchen Perfonen, welche den: höhern Klaffen unterworfen wers 
den können, nur wenige, von benen zu den untern Klaſſen 
aber eine große Mehrheit vorhanden feyn wird. Dies wird 
ihr zu dem anzunehmenden mittleen Durchfchnitt einen Ans 
halt geben, und es dürfte fich finden, daß diefer 500 Thlr. 
böchftens nicht überfteigen wird. 


Diefer Durchichnitts = Sab | mit 5 Prozent Fapitalifirt, 
wird dann für dad mit der Klafjenfteuer zu belegende Na - 
tional = Vermögen einen vorläufigen ungefähren Anhalt geben, 


Schriftftellerifhe Arbeiten von Männern, welche durch 
ihre Amtd = Verrichtüngen, oder aus patriotifhem Sinn, zur 
Beförderung irgend einer gemeinnügigen Anftalt veranlaßt 
werden, unterwerfen diefe Perfonen der Klaffenfteuer nicht, 
welche nur für diejenigen anzuordnen ift, welche von ders 
gleichen Arbeiten ihren ganzen Rein= Ertrag, ihr ganzes Eins 
fommen erwarten. 


Auch koͤnnen die Lands Befiger in biefer Klaffenfteuer 
nicht mit begriffen werden, beren Grund = Steuer, aus den vors 
angegebenen Gründen, mit der Benennung von Klaffenfteuer 
belegt wurde, weil man, der Kredit: Verhältniffe des Lan⸗ 
bed wegen, die Benennung von Grund: Steuer vermeiden 
wollte. Diefe Steuer kann der allgemeinen Klaffifitation nicht 
unterworfen, und muß ganz nach den Prinzipien der Grunds 
Steuer beftimmt werden, zu der fie eigentlich auch geboͤrt. 


g. 325. 


Alle untern Stände, nämlich die gemeinen Handwer⸗ 
fer, welche entweder nur allein, oder nur mit einem Gehüls 
fen auf Beftellung arbeiten, Lohnfuhrleute, welche dies Ge⸗ 
werbe nur mit einem Pferde betreiben, Schiffer, welche nur 
Heine Kähne von etwa drei Laften Tragbarkeit führen, oder 
Lichter: Schiffe, und die große Menge von Handarbeitern, 
wozu auch die Handwerkö : Gefellen Bene, beögleichen Das 
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gemeine Gefinde find durch eine Perfonen: Steuer zur Bes 
fteuerung zu ziehn, 

Da bei jeder Steuer, alfo auch bei biefer, das Reins 
Einfommen die Grundlage der Steuer feyn, und der Ueber: 
fhuß berüdfichtigt werden muß, der von diefem Rein: Eins 
kommen über die nothwendigen Bebürfniffe des Lebens er: 
ibrigt werden Tann, fo wird man von dem unten Hand⸗ 
arbeiter, der in der großen Konkurrenz kaum bie dringend⸗ 
ſten Bedürfniffe ded Lebens befriedigen Fan, bi8 zu dem 
Arbeiter, der mit befonderer Geſchicklichkeit oft einen fehr 
reichlichen Erwerb findet, einen bedeutenden Unterfchied zu 
berüdfichtigen haben, der durch Klaffen der Perfonen: Steuer 
ausgeglichen werden muß. 

Eine Schägung nach dem Rein: Ertrage des Gewerbes 
dürfte in dieſer Klaffe der Steuerpflichtigen wohl ſchwerlich 
Statt finden koͤnnen. Die Steuer: Klaffen werden baher 
nad) einem ungefähren Ermeſſen fo anzuordnen feyn, daß 
fie weder in der untern Klafje drüdend werden, noch in der 
höchften den möglich höchften Ertrag des Gewerbes über: 
fchreiten Fann. Don Prozent: Sägen der Beſteuerung nad) 
dem Rein: Einfommen kann bei biefer Steuer felten die Rede 
feyn; denn wo der Erwerb die dringenden Bebürfniffe des 
Lebens oft kaum erreicht, Tann die Steuer nur von dem 
Nothwendigen abgedarbt werden, und die Staaten würden 
in den mehrften Fällen auf diefe Steuer ganz verzichten 
müffen, wenn in diefer Klaffe die Menge nicht fo groß wäre, 
daß aud) eine ganz geringe Steuer in der ganzen Einnahme 
bedeutend würde. Aus diefem Grunde muß die Perfonen- 
Steuer in ihren untern Klaffen auch fo geringe feyn, daß 
fie den Steuerpflichtigen dad Abdarben weniger ſchwer macht. 


6. 826. 

Die Steuer :Regulirungd = Kommiffion muß bei der Ver: 
theilung dieſer Steuer mit ganz befonderer Billigkeit verfah: 
zen, und den Zuftand der untern Klaffe der Arbeiter vor: 
zuͤglich in's Auge faffen. Die Perfonen = Steuer wird daher 
‚ von ber untern Klaffe, bei der man auf einen Ueberſchuß 
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ber die Bebürfniffe des Lebens Faum rechnen, und daher 
die Steuer nur auf wenige Grofchen befchränfen Tann, bis 
zu dem Arbeiter, der bei beionderer Arbeits: Fähigkeit oft 
einen fehr guten Erwerb bezieht, hinreichende Klaffen anneh⸗ 
men müfjen. 

Auch bei diefer Klaffe der Steuerpflichtigen wird die 
Derfonals Aufnahme ed zeigen, daß die Menge der Armen, 
welche mit der niedrigften Steuer zu belegen ift, bei weitem die 
größte if. Um daher zu dem Ueberſchlag der Beſteuerung 
einen mittlern Anhalt zu finden, dürfte die Kommiffion den 
mittleren Ertrag diefee Gewerbe wohl höchftens auf einen 
Kein: Ertrag von 20 bid 30 Thlrn. annehmen fönnen, wels 
cher, mit 5 Prozent Fapitalifirt, auch hier das fleuerbare Vers 
mögen, welches zum erften Ueberfchlag gerechnet werden Eann, 
angeben wird. 

Es hängt indeflen die Regulirung diefer Steuer ganz 
befonderd von der Bevölkerung und von dem Gange der 
Induſtrie ab. Bei einer fchwachen Bevölferung und in 
vorfchreitender gewerblichen Induftrie, ift Die Konkurrenz den 
Arbeitern günftig, weil die anwachfende Arbeit Arbeiter fucht. 
In diefer Lage wird daher auch die Steuer Fähigkeit diefer 
Klaſſe bedeutender, und der Durchichnitt, welcher bei ber 
Klafiifizirung dieſer Perfonen = Steuer angewendet werden _ 
Tann, wirb bedeutend höher fleigen. 


6. 327. 

Die Aufnahme des ganzen fleuerbaren Vermögens eines 
Landes, nach Anleitung der bei jeder Art der Steuer ange: 
gebenen Prinzipien, wird zu den intereffanteften flatiflifchen 
Veberfichten, und zu einem durchaus gründlichen Anhalt einer 
gleichmäßigen und gerechten Befteuerung führen. Bei richtis 
ger Anordnung der Steuer: Revifiond - Kommiffionen wird 
die Aufnahme auch den Zögerungen nicht unterliegen, wie 
dies auf den erften Anblid erfcheinen dürfte, wenn von den 
Kommiffionen nur nicht mehr ald eine Annäherung der wah⸗ 
sen Verhältniffe gefordert wird; denn die Perfonal = Ueber: 
fihten müffen fie überall in den polizeilichen Kontrollen vor⸗ 
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finden, und von diefer Behörde muß fie auch ziemlich genau 
fhon die Klaffififation erhalten, jo wie fie von berfelben 
auch über die Perfonen unterrichtet werden kann, , welche bi 
den vorkommenden Schägungen heranzuziehen find. 


Die Regierungen erhalten hierdurch 


a. Von dem Grundbeſitz, die Ueberfiht 1) von dem 


Werth aller Iandwirtbfchaftlihen Privat: Befigungen, 2) von 
dem Werth aller darin befchäftigten ftehenden Kapitale, 3) alle 


Berfehuldungen dieſes Grund s Befiged. Nach Abzug bed 


Merthes des ftehenden Kapitald von den Verſchuldungen er 
giebt dann der Ueberreft die Verfchuldungen, welcher von bem 
Werth des Grund: Vermögens abgerechnet werden muß, und 
der Ueberfchuß giebt dann das reine fleuerbare Grund: der 
mögen an. Rechnet die Regierung hierzu den Werth de 
Staatdö= Domainen, und wo folche vorhanden find, der fürf- 
lichen Privat: Domainen mit ihrem ftehenden Kapital, ſo er⸗ 
hält fie die flatiftifche Ueberficht deö gefammten Grund: ders 
mögens des Landes, und des darin angelegten ftehenden Ka⸗ 
pitald mit der gefammten darauf laftenden Verfchuldung. 


b. Von dem Häufer-Befig, 1) die Weberficht von dem 
Sefammtwerth aller der Steuer unterworfenen Gebäude in 
"den Städten und auf dem Lande, 2) von dem Betrag ber ge⸗ 
fammten Verſchuldung derfelben. Läßt die Regierung von 
allen öffentlichen Gebäuden, fie mögen dem Staat ober den 
Kommunen angehören, einen gleichen Ueberfchlag des Werthed 
durch ihre Bau= Beamten aufnehmen, und rechnet fie dazu 
den Werth aller Gebäude, welche in dem Grund » Befih und 
in den Gewerben unter dem ftehenden Kapital aufgeführt 
ſtehn, fo erhält fie zugleich dic Weberficht von dem Bert) 
aller Gebäude ded Landes. 


Da bei ven Häufern ein ſtehendes Kapital in der Re 
gel nicht Statt findet, fo giebt der Unterfchied zwifchen dem 
Werth der fleuerpflichtigen Häufer und der darauf haftenden 
Berfchuldung, den Häuferwerth an, welcher mit der Steuer 
zu belegen ift. 


| 
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$. 328, 

e. Die über die Gewerbefteuer aufgenommenen Data 
geben die Ueberficht, 1) von allem in bem Handel, in dem 
Verkehr mit innern Erzeugniffen, in der Manufaktur, im 
größern Handwerk angelegten National: Kapitale, 2) der in 
dieſen Gewerben befchäftigten ſtehenden Kapitale, und 3) ber 
Berfchuldungen derfelben. Da auch bei diefen Gewerben der 
Werth des ftehenden Kapital von dem fteuerbaren Werth 
nicht in Abzug gebracht werden darf, fo kommen auch hier 
nur die Schulden in Abzug, welche diefen Werth überfteis 
gen, und der Ueberfchuß giebt das fteuerbare Vermögen an, | 


Rechnet die Regierung den Werth der Gewerbe hinzu, 
welche fie als Regalien benust, fofern fie nicht zu dem Grund⸗ 
befig gehören, und dort in Anrechnung gebracht werden muͤſ⸗ 
fen, fo erhält fie das ganze, im Handel und in der Fabrika⸗ 
tion befchäftigte National: Vermögen. 


d. Durch die Renten Steuer erhält die Regierung eine 
Veberficht von allem Vermögen, welches von feinen Inha⸗ 
bern nicht perſoͤnlich genugt wird, fondern andern Perfonen 
übergeben iſt, um in den Gewerben fruchtbringend benußt zu 
werden. Die ganze Summe diefed Kapitals ift zugleich das 
fleuerbare Renten Bermögen, welches bei einer neuen Steuers 
Regulierung, fofern es zeither unbefteuert blieb, zwar einen 
neuen Steuers Zugang nicht begründet, weil die Schulden, 
mit denen ed belegt ift, von der Steuer ausſcheiden, welches 
aber immer fehr bedeutend feyn wird, weil die Schulden, mit 
welchen das ganze ftehende Kapital belaftet ift, nicht in Abs 
zug kommen, und auch die Summe binzuteitt, welche in 
Staats: Schulden, in Aktien ꝛc. angelegt ift. 

e. Durch den Weberfchlag zur Klafjenfteuer und den der 
Befoldungs = Steuer, erhält die Regierung die Ueberficht von 
dem Verhältniß, in dem die damit zu belegenden Stände zu 
den Staatd = Ausgaben mit heran zu ziehen feyn werden, 
und der Ueberfchlag zur Perfonen = Steuer giebt endlich dies 
Derhältniß für die untere Klaffe der Staatss Einwohner an. 

In der Zufammenftellung aller diefer Aufnahmen und 
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Veberfchläge erhält num bie Regierung die Ueberfi cht von dem 
ganzen ſteuerbaren Vermoͤgen des Landes, und in den Zins 
fen davon, zu 5 Prozent gerechnet, den ganzen, mit einerdis 
selten Steuer zu belegenden Rein s Ertrag defjelben. 


g. 329. 


Nach der Theorie fol die Staats -Audgabe fich auf die 
Möglichkeit deffen befchränken, was die Unterthanen zur Be 
ſtreitung derſelben aufbringen koͤnnen, und darnach muͤßte in 
einem Staats-Budjet die Einnahme jederzeit zuerſt ermit⸗ 
telt, und die Ausgabe darnach regulirt werden. In det 
Prarid ber Staats: Wirthfchaft ift dies aber in der Regel 
nicht moͤglich. Die Staats = Ausgaben werben gemeinhin von 
Umftänden bedingt, welche die Regierungen nicht in ihre 
Gewalt haben, fie werden jederzeit genöthigt, dad Budjet mit 
den unvermeidlichen Auögaben anzufangen, und man Fam 
die finanziellen Verhältniffe eines Staates für günftig anneh⸗ 
men, wenn die nothwendigen Ausgaben es geftatten, in Re 
gulirung der Steuern die National» Dekonomie im Vorſchrei⸗ 
ten zu erhalten, und die Gewerbfamkeit nicht zu drüden. 

Um nun nad) den erhaltenen Ueberfichten die Steuer zu 
beflimmen, müffen daher die Regierungen, mit Rüdficht auf 
die moͤglichſte Sparfamleit, den UWeberfchlag der Ausgaben 
machen, und das AusgabesBudjet nach den im erften Ab: 
fchnitt angegebenen Bedürfniffen des Staats zu dem Wohl 
des Ganzen, und zu dem Vorfchreiten feiner Einwohner in 
ihrer moralifhen und gewerblichen Kultur, feitfegen. 

Zur Beftreitung diefer Ausgaben treten nun zuerſt zur 
Hülfe, die Einnahme aus den Staats sDomainen, fo mie 
biefelbe in der Einnahme des oberften Staats: Budjets ald 
Rein » Einnahme erfcheint, nach Abzug aller der Ausgaben 
alfo, welche in der provinziellen oͤrtlichen Verwaltung bi 
bahin erforderlich find. 

Diefer Domainen-Revenuͤe fchließt fich die reine Re 
vente aus den Regalien an, foweit eine ſolche Statt finden 
kann, ohne in eine, die Gewerbfamkeit, und befonders die 
untern Stände brüdende indirekte Steuer auszuarten. 
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Die Einnahme, welche aus den Gerichts = Stempeln 
und mäßigen Sporteln, zur Unterftüßung der Juſtiz⸗Aus⸗ 
gaben auflommen, fünnen von dem fpezicllen Budjet der 
Zuftiz fogleich in Abrechnung gebracht, und ber Suftiz= Etat 
nur mit den Zufchüffen aufgenommen werden, welche aus 
den Staatd=: Fonds zuzufchießen find. Dies wird auch mit. 
dem Polizei= Etat gefchehen müffen, von dem die nad) einem 
erfahrungdmäßigen Durchfchnitt auffommenden polizeilichen 
Strafen abgeſetzt, und nur der Zufchuß in Ausgabe gebracht 
werden müflen. 

Eine fernere Einnahme bilden die Eingangs: Zölle nach 
einem Durchfchnitt der Erfahrung, welche die Regierungen 
zum Schuß ihrer vorfchreitenden Manufaktur, nach den Prins 
zipien erheben muß, welche weiter oben erörtert find. Finden 
erhebliche landespolizeiliche Gründe Statt, die Getränke: Fas 
brikation, befonders die des DBranntweins, noch mit einer 
befondern Steuer zu belegen, fo wird auch ber erfahrungss 
mäßige Durchfchnitt dieſer Steuer in Einnahme geftellt. 


$. 330. 


Alle diefe bier aufgeführten Einnahmen find von ber dis 
reiten Befteuerung des zufammengeftellten fteuerbaren Der: 
mögens unabhängig, und wenn fie von der gefammten Aus⸗ 
gabe des Budjets in Abzug gebracht werben, fo laſſen fie die 
Ausgabe » Summe zurüd, welche von dem fteuerbaren Vermoͤ⸗ 
gen, oder eigentlich von der reinen Rente deffelben, durch 
die vorbezeichneten direkten Steuern gededt werden müffen. 

Die Gegeneinanderftelung diefer Ausgabe gegen den 
fteuerbaren Rein = Ertrag ergiebt dann durch eine einfache 
Berechnung, wie viele Prozente von diefem Reins Ertrage ers 
forderlich find, um die Ausgaben zu deden, und biefe müf: 
fen dann noch um fo viel erhöht werden, als die Erhebung 
berfelben Eoftet. Werden diefe Prozente ohne Unterfchied von 
dem überfchlagenen Rein: Ertrag aller Gewerbe erhoben, fo 
werden auch alle Stände nach einem gleichen und gerechten 
Maapftab befteuert, und die Klaffen= und Perfonen » Steuer 
reguliren fich nach diefem gleichen Maaßſtabe nach der Er⸗ 
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werbö= Fähigkeit der Perfonen, welche baburch betroffen wer: 
den follen. 

Ergäbe z. B. die Berechnung, daß im Durchſchnitt 
5 Prozent vom Rein s Ertrage des ganzen fleuerbaren Ver 
mögens erhoben werden müßten, um mit ben Koften be 
Erhebung und zur Dedung etwaniger Ausfälle, Die gan 
Ausgabe zu beden, und hätte die Steuer »Regulirungs = Kom 
million die von einem Minimum von 200 Thlrn. bis zu einem 
Marimum von 6000 Thin. in Klaſſen zu vertheilende Kap 
fenfteuer, zu einem Durchfchnitt von 500 Thlen. angegeben, 
fo würde im Mittelfag die Steuer 25 Thlr. betragen, im 
Marimum 300 Thlr., und im Minimum 12 Thlr., wonach 
dann die zwifchen liegenden Klaffen zu vertheilen find. Wird 
dann das zu diefer Beftenerung gehörende Perfonal in bie 
Klaffen fo vertheilt, Daß nach dem Ueberfchlage der Durds 
fchnitt der Steuer auf 25 Thlr. zu fliehen kommt, fo wid 
diefe Steuer nicht allein den im Staats sBubjet darauf ge 
vechneten Antheil decken, fondern es werben auch alle dieſer 
Steuer unterworfenen Gewerbe und Perfonen nach einem 
ganz gleichen Maaßſtabe befteuert werben. | 


6. 331. 
Auf eben dieſe Art wird fi das Klaſſen⸗-Verhaͤltniß 
für die Perfonen s Steuer auögleihen, von dem wir | 
$. 326. angenommen haben, daß die Regulirungs » Kom 
miffion den fieuerbaren Durchfchnitt des Einkommens 
20 bis 30 Thlr. angegeben babe. In der unterfien Stufe 
diefer Klaffe finden wir den gemeinen Arbeiter, der oft kaum 
5 Sgr. täglich verdient, und es ſich für ein Gluͤck rechnet, 
wenn er in langen Sommertagen 64 Sgr. hoͤchſtens 74 Sf. 
verdienen kann. Der ganze Arbeits: Ertrag ſtellt ſich dann 
auf etwa 60 bis 70 Thlr., und höher bringt es in vielm 
Gegenden auch der arme Wober nicht, der auf Beftelung 
das ihm übergebene Material verarbeitet. Es halt ſchwer, 
bier einen fleuerbaren Rein: Ertrag zu ermitteln, auc went 
man die Bebürfniffe auf die Friftung eines drmlichen Leben? 
reduzirt. Da indefien die Steuer, bei der Menge dieſer 
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Derfonen nicht ganz vermieden werben kann, fo wirb man 
den fleuerbaren Rein » Ertrag, ald Minimum zu 5 Thlrn. ans 
nehmen dürfen. Dagegen dürfte es in diefer Steuer = Klaffe 
wohl Menfchen geben, welche bei befonberer Arbeitöfähigkeit, 
einen Nein: Ertrag von 150 Thlr. und darüber aufbringen. 

Iſt nun die allgemeine Quote der direkten Steuer auf 
5 Prozent vom Hein=Ertrage beflimmt, fo wird fich das 
Minimum der Perfonen Steuer auf 73 Sgr., und das Maris 
mum von 150 Thlr. Rein = Ertrag auf 73 Thlrn. beftimmen. 
Hat die Steuer: Regulirungd = Kommiffion, bei der Angabe 
eines durchfchnittlichen fteuerbaren Einkommens von 20 big 
30 Zhlen., alfo bei einer Steuer von 1 bis 15 Thlr. das 
Derfonal = Verhältniß richtig aufgefaßt, fo wird auch dieſe 
Steuer die Summe deden, welde bei dem Veranlagungss 
Ueberfchlag darauf gerechnet war. Was wir bier, bei ber 
angenommenen Steuerquote von 5 Prozent gefunden haben, 
bleibt verhäftnißmäßig fich gleich, wie Die Durchfchnitts= Quote 
auch außfallen mag; in jedem Fall bleibt die Steuer einfach, 
in ben wenigft möglichen Steuerfägen, alfo auch mit moͤg⸗ 
Uchft geringen Erhebungs=Koften aufgebracht, völlig gleichs 
mäßig, alfo auch gerecht vertheilt. 


6. 332. 

Es wird fich dies durch ein fpezielles Beiſpiel näher ers 
geben. Wir wählen zu dem Ende den preußifchen Staat, 
von dem die Staats-Budjets der Deffentlichkeit übergeben 
werden, und da bie Refultate nur des Beifpield wegen ers 
mittelt werben, fo legen wir dabei die fatiftifchen Weberfichs 
ten zum Grunde, welche Haffel in feinem Werd von 1823 
angegeben hat. 

Diefen Nachrichten zu Folge lebten im Jahr 1823 auf 
6014,61 Meilen oder 107,765761 preußifchen Morgen, auf 
dem Lande 8,285800, und in den Städten 2,991700, zu= 
fammen 11,277500 Seelen, eine Bevölkerung, welche nad) 
neuern Zählungen. bereit8 bedeutend angewachfen if. Ein 
großer Theil der Bewohner der Eleinen Städte, und ein 
Theil der Einwohner der größern lebt vom Aderbau, dage⸗ 
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gen lebt ein großer Theil ber gemeinen, für den Landbau 
befchäftigten Handwerker auf dem Lande. Die ftatiftifhen 
Tabellen geben dad Verhältniß zwifchen dem landwirthſchaft⸗ 
lichen und. dem bürgerlichen Gewerbe zwar nicht an, es 
kann ſich dies indeſſen ziemlich auögleichen, und das Berhält 
niß zwifchen den Land» und Stadt Bewohnern kann auch 
ziemlich das Verhältniß zwifchen beiden Gewerben angeben. 

Nach dem Charakter des Landes, welches in feinen Ge 
birgen weder viele mit Schnee bedeckte Bergkuppen, noch 
auch befonders viele unfruchtbare Selfen hat, dürfte man auf 
Unland, Gewäffer, Wege und Bauftellen von dem Boden 
nicht über den fünften Theil in Abzug bringen dürfen. Die 
fer würde 21,553152 Morgen betragen, und es wirden 
dann für den Landbau an Acdern, Gärten, Wiefen, Ber 
den, Weinbau und Waldungen verbleiben 86.212609 Mor 
gen. Haffel giebt den Werth davon auf 2043,900060 }l. 
an, welches für den Morgen 233 Il., oder 153 Thlr. be 
trägt. Ungeachtet der fehr gefunkenen Preife der Adergüter 
dürfte eine Schägung nach dem Ertrage von Gütern, welche 
mit dem ftehenden Kapital nothdürftig verfehen find, den 
noch ein höheres Refultat geben, und wir glauben, daß im 
mittleren Ducchfchnitt der Morgen zu 30 Thlrn. mäßig an 
gefchlagen ift, welches den gefammten Bodens Werth zu 
2586,378270 Zhlen. beflimmen würde. 


. 8333. 
In dem Etat vom Jahr 1821 iſt der Rein: Ertrag ber Do 
mainen und Forften angegeben zu . . 5,604650 Zhlen. 
Nah Abzug bed Ertraged der Kron⸗ 
Fideikommiſſe, welher 35. - « . . 8,000000 — 
anzunehmen feyn dürfte. — — 
Summa 8,604650 Thlr. 


\ 


Dies begründet einen Werth von . . 172,093000 — 
Dem noch zugehn . » . 0.“ 1,000000 — 

für den Werth der zu veraußernden 
Domainen. — 
Summa 173,093000 Thir. 


Es bleibt alfo der Werth der Privats 
Lands Befigungen . . . . . . 2413,285270 — 
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Nehmen wir an, daß dies das Reſultat eines voran⸗ 
gegebenen Ueberſchlages ſey, daß ber von der Steuer⸗Re⸗ 
gulirungs= Kommiffion ermittelte Werth bes flehenden Ka⸗ 
pitals, in feiner Zufammenftellung 15 Prozent des Werthes . 
der Grundftüde, von dem ganzen Werth alfo 361,992790 Thlr. 
betrage; daß in der Bufammenftellung aller Güter, ber ganze 
Grundbeſitz zur Hälfte, alſo mit 1206,642635 Thlrn. vers 
fihuldet fey. Aus diefen ermittelten Weberfchlägen würbe 
fih nun das fteuerbare Vermögen des Grund =Befiges fol 
gend ergeben. 


Da die Verfhuldung des fehenden Kapitals kein Grund 
ift, die Verfchuldung von dem Ertrage in Abzug zu brins 
gen, fo gehen von ber a Verfchuldung des Grunds 
Beſitzes von . . - 0. .  1206,642633 Thlr. 
Fuͤr ben. Werth bed ſtehenben Kapitals ab 861,992790 — 
Und es bleiben von dem ſteuerbaren Grund⸗ 

Vermögen abzuſetzen.844,649845 — 
Der Geſammt-Werth iſt uͤberſchlagen zu 2413,285270 — 


Mithin bleibt ſteuerbares Vermögen . 1568,635425 Thlr. 
Don welhem zu 5 Prozent der fleuers 
bare Ertrag beträgt . . 0. . + 78481771 Thlr. 


$. 334. 


Häufer in den Städten giebt Haffel an 227857, und 
zwar in den größern Städten 86079, und in ben Fleinern 
141778. Rechnen wir von den Häufern der größern Städte, 
auf folche, die theild für die Fabrikation, theild für den 
ftädtifchen Landbau zu dem flehenden Kapital gehören, den 
15ten Theil ab mit 5739, fo bleiben fleuerbare Häufer 80340, 
deren fleuerbarer Werth mit 5000 Thlr. im Durchſchnitt 
nicht zu hoch angefprochen feyn möchte. Bei bem ſtarken 
Landbau der Heinen Städte, und ihrer zum Theil noch ges 
ringen bürgerlichen Gewerbfamteit, wird man von den Häus 
fern darin den vierten Xheil mit 35444, als dem Landbau ans 
gehörig, abrechnen müffen, und alfo nur 106334 fteuerbare 
Häufer behalten, deren durchfchnitzlicher fleuerbarer Werth 


882 





mit 1000-Zhlen. nicht zu hoch angefprochen feyn möchte, da 
in neuern Zeiten auch die Heinen Städte fehr angefangen 
haben, fich in ihrem baulichen Zuftand zu verbeffern. Hier 
nach würde fih in den Städten ein Hauferwerth ergeben, 

in den größeren 80340, & 5000 Thlr. 401,700000 Thlr. 

in den Eleineren 106334, & 1000 Thlr. 106,3354000 — 
Rechnet man hierzu noch, daß fich viels 

leicht auf dem Lande an fteuerbaren 

Haufern noch vorgefunden haben koͤn⸗ 

nen, im Wertb von 2 2 * . . . 20,000000 — 


So würde ein en Merth auf: 
fommen von . . . . . .  528,034000 hl. 
Setzen wir, daß be Werth ber Häufer ebenfall3 zur 
Hälfte verfchuldet fey, fo würde diefes von dem Vermögen 
abzufeben feyn, weldes der Haus: Inhaber verfteuert, umd 
es würde für dDiefe Steuer ein Vermögen von 264,017000 Thlt. 
verbleiben, miteinem fleuerbaren Reinertrag von 13,200850%4lr. 


$. 335. 


Don den Fabrifen und dem Kunftfleiß giebt Haffel 
einen Brutto Ertrag von 9,499500 Thlen. an, und für den 
Handel 9,340000 Thlr., zufammen alfo 18,839500 Xhlr. 
In DVerhältnig zu dem Nein= Ertrage des Land = Befise 
dürfte dies jedoch offenbar viel zu geringe feyn. 


Der Werth des Landbefiges ift vorhin zu 2586,378270 
Zhlen. mit einem Rein: Ertrage von 129,318913 Thlrn. über: 
ſchlagen, welcher in rohen Produkten erzeugt, auf die man 
nichfachfte Art durch die Gewerbſamkeit durchgeht, che er auf 
Konfumtion kommt. Aber diefer Nein: Erirag ift es nicht 
allein, welcher in die Gewerbe übergeht; der Landwirth dedt 
auch feine Ausgaben aus feinen rohen Produkten, feine ganze 
Brutto:Einnahme geht. daher durch die Gewerbe zur Kon 
fumtion, und fie gehn um fo mehr durch viele Hände, je 
feiner und kuͤnſtlicher die Fabrikate find, in welche fie ver 
wandelt werden, 

Schon allein dad Getraide, welches der Landmann ſelbſt 
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zu Brod verbraucht, unterliegt in der Mühle einem Lohn 
vom 16ten Echeffel, alfo 62 Prozent, der Mehlhändler, der 
Bäder, welche das Mehl nad den Städten zur Konfumtion 
bringen, nehmen gewiß ben gleichen Vortheil, und fo ge: 
währt ſchon das rohe Korn, ehe es in den Städten ald Brod 
zur Konfumtion kommt, einen gewerblihen Ertrag von 
133 Prozent. Eben fo ift e8 mit den Delfrüchten, welche 
zunaͤchſt durch die Mühle in die Raffinerien zur Reinigung, 
und aus diefen durch den Handel zur Konfumtion gelangen. 


Der Flachs geht durch die Hände der Spinner an den 
Meber, von diefem an den Bleicher, vielfältig noch an den 
Zärber oder Druder, ehe er ald Leinwand durch den Hans 
del zur Konfumtion gelangt. Der Werth der rohen Wolle 
verliert fih in dem Preife des Zuches, wie ed durch den 
Handel zum Verbrauche koͤmmt, und die BobensRente ver- 
liert fich immer mehr in den Preifen der Manufaktur und 
der Kunft, je künftlichere Beawbeitung die Erzeugniffe erfor: 
dern, durch je mehrere Hände fie gehen, ehe fie durch den 
Handel zum VBerbraud kommen. 


Ermwägt man, daß jeber Arbeiter, durch deffen Hände 
ein Manufaktur: Erzeugniß nach und nach geht, in dem Lohn 
feiner Arbeit feinen Unterhalt, und über dieſen noch einen 
Ueberfchuß erwerben muß, wenn die Gewerbfamfeit im Vor⸗ 
ſchreiten erhalten werben fol, fo wird man es gewiß nicht 
zu hoch finden, wenn wir dafür halten, daß der landwirth- 
fchaftliche Rein» Ertrag der bürgerlichen Gewerbfamteit, durch 
alle Klaffen der Manufakturiften, des Kaufmann s Standes 
und der mancherlei Händler, welche der Gewerbeiteuer uns 
terliegen, zufammen einen Rein: Ertrag. von 335 Prozent 
begründen werden. Wir Überlaffen es ſtaatswirthſchaftlichen 
Rechnern, welche mit den nöthigen flatiftifhen Nachrichten 
beffer verfehen find, Died zu berichtigen; um aber nicht zuviel 
zu thbun, wollen wir diefen Rein Ertrag nur zu 25 Pro: 
zent annehmen, welche von dem Rein=Ertrage der Landwirths 
fhaft, von 129,318918 Thlrn. ein fteuerbared Einkommen 
von 32,329728 Thlrn. begründen werden. 
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Der Verkehr mit den innern Erzeugniffen begründet aber 
nicht allein den Rein- Ertrag der bürgerlichen Gewerbe, die 
Manufaktur verarbeitet noch mehrere Stoffe, weldye roh oder 
vorgearbeitet vom Auslande bezogen werden, der Handel 
zieht noch Gewinn von den Kolonial:Waaren, welde au 
allen Zonen heran gezogen werden, unfere angewöhnten Be 
bürfniffe zu befriedigen; er zieht noch Gewinn von den frems 
den Manufaktur: Waaren, welche Lurus und Mode und zum 
Bedürfniß machen. 


Der geheime Rath Ferber, in feinen fchägbaren Bet 
trägen zur Kenntniß des gewerblichen und kommerziellen Zu⸗ 
ſtandes der preußifchen Monarchie, berechnet nur allein den Ge 
winn der preußifchen Baummwollen = Manufakturen, Seite 19, 
auf 25,561380 Thlr. Nechnet man hierzu die übrigen Fa⸗ 
brifen, welche fremde Materialien verarbeiten, als die Sei⸗ 
den: Fabriken, in denen die Yreußifhe Manufaktur fich auf: 
zeichnet; rechnet man dazu den großen Verbrauch der Kolo⸗ 
nials Waaren, fo wird es wohl nicht übertrieben erfcheinen, 
wenn wir dad der Gewerbefteuer unterworfene Rein» Ein: 
fommen der Manufakturiften, des Handels : Standes und dei 
ganzen Maffe von Händlern, dem Rein: Einfommen de 
Grundbefiges gleih annehmen, wenn es nach dem wahren 
Ertrage, und nicht nach einer Klafjenfteuer befteuert wird, 
welche in dem Marimum des Steuerfages den reichen Ze 
brifanten und Kaufmann oft faum zu % trifft. Hiernach neh 
men wir alfo den fleuerbaren Ertrag der der Gewerbefteuet 
unterworfenen Klafje auf 129,318913 Thlr. an, wonad fih 
das fteuerbare Kapital der Gewerbe, gleich dem Werth des 
Grundbefiges, auf 2586,378270 Zhlr. belaufen würde. 


Unter diefen Gewerben find mehrere, welche ein bebeuten: 
des ftehendes Kapital befchäftigen, andere, welche wenig, 
und viele, welche fein flehendes Kapital benugen. Wir wob 
len es im Durchfchnitt zu 10 Prozent vom Kapital: Wert) 
der Gewerbfamfeit annehmen, alfo zu 258,637827 Thlr., und 


zugleich vorauöfegen , daß die Steuer: Kommiffion ermittel 
habe, 
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habe, daß ber Handel. und- die Gemwerbfamkeit: überhaupt 
zum vierten Zheil des Werthes. verfchuldet fey, alfo mit 
646,594567 Thlrn. Nach dem Prinzip, daß das ftehende Ka⸗ 
pital von dem Betrag der Schulden nicht in Abzug zu brin= 
gen fey, wird man daher den Werth beffelben von der Ver: 
fchuldung in Abzug bringen müffen, und fonady nur eine 
Verſchuldung von 387,956740 Zhlrn. in Abzug bringen koͤn⸗ 
nen, wonach fich dann der fleuerbare Werth der Gewerbe 
auf 2198,421530 Thlr. ergeben wird, mit einem Rein: Er: 
frage von. 109,921076 XZhlrn. 


$. 337. 


Mir wenden und jest zu dem ſteuerbaren Renten-Ka— 
pitale. 
Am Grundbefig haben wir die Verſchuldung angenoin⸗ 
men zu 02. 1206,642685 Ihlen. 
In dem Häufer- Beſit au: 2 264,017000 _— 
In den verfchiedenen bürgerlichen Ge: | 
werben und im Handel . . .  646,594567 — 
Nehmen wir an, bag von den nod be - 
ftehenden verzinslichen Staatsſchul⸗ 
den mit einheimifchen Kapitalen bee _ 
legt find . .. 80,000000 — 
Daß in Aktien zum Chauſſee⸗ und Brüf: | 
Fenbau, ingleichen bei den Staats⸗ 
geld = Inftituten angelegt feyn mögen 15,000000 — 


So ergiebt fi in Summa ein Renten> 

Kapital vom. 2 2 0 0 0 0. 2212,254202 Zhlen. 
mit einem fteuerbaren Rein: Eintommen, weldyes wir nur 
zu 4 Prozent berechnen wollen mit 88,490168 Thlrn. 

Vorausgeſetzt, daß die hier überall nach ungefährem Gut: 

duͤnken angenommenen Schägungen, die Refultate einer forg> 
famen Xufnahme der Steuer »Revifiond » Kommilfionen. feyen, 
fo würde dies das große Kapital feyn, mit welchen der Grund» 
und Häuferbefiß, und die Gewerbe den Kapitaliften in ber 
Steuer übertragen müffen, wenn die Renten» Kapitale der 
Eteuer nicht unterworfen werden. Wir halten a überzeugt, 

IL: 


% 
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daß der Werth ber Renten: Kapitale in der preußiſchen Re: 
narchie von diefer ungefähren Annahme nicht fehr bedeuten 
abweichen werde, wenn von dem großen Kapitaliften Wi 
zu dem Heinen Bürger, der feine Erfparniffe zinstragen 
angelegt hat, alle Renten: Kapitale zufammen geftellt wer 
den; denn wir glauben, daß wir die Verfchulbung der wahr 
fcbeinlich nicht überfpannt gefchägten Grund = Befigungen un 
Häufer eher zu geringe als zu hoch angefchlagen haben. 
Es leuchtet ein, wie fehr die Nichtbefteuerung ber Kr 
ten= Kapitale und ihre Webertragung in der Befteuerung, dm 


Steuerpflichtigen zum Druck gereichen muß, und wie fer ® 


zur Beförderung ber Gewerbſamkeit gereichen wird, wei 
die Gewerbe von diefem Drud befreit werden ; denn wenn de 
Produzent von diefer, ihn ungerecht druͤckenden Laſt befreit 
wird, welche er gezwungen auf feine Erzeugniffe legen mußt 
fo kann er folche bei gleichen Vortheilen um fo wohlfeiler ge 
ben, und die Manufakturiften werben um fo eher in de 
Stand kommen, mit den ausländifchen Fabriken die Konkurren 
zu gewinnen. Freilich wird der Staat dem großen Rentitn 
die Mittel vermindern, feine Kapitale zu vermehren, © 
wirb dagegen aber ben allgemeinen Wohlſtand befördern, UN 
eine gleihmäßigere Vertheilung bes National « Vermögen 
bewirken, er wird die Kräfte des Staates mehr befeſtigen. 
Anmerk. 8.9. 8 Pblig in feiner Staatswirthſchafts- Leht 
erwähnt des Verhältniffes des Vermögens in Frankreich dor um 
nad der Revolution; darnach waren vor der Revolulion 
400000 reiche Kamilien zu 2,000000 Individuen, 
800000 wohlhabende . zu 4,000000 — 
4,000000 arme . . -» zu 20,000000 — 

Nach der Revolution 
1,000000 reiche Familien zu 5,000000 Individuen, 
4,000000 wohlhabende . zu 20,000000 — 

800000 arme... zu 4,000000 — 

Die Ariſtokratie des Reichthums, welche alle Gründe der ©* 
phifterei aufbietet, um die Laft der Steuern von ſich ab auf DV 
Schultern der untern Stände zu wälzen, hatte hiernach, bagur 
ſtigt durch -unrichtige Steuer» Syfteme , den Wohlſtand der mil 
lern und untern Klaffen ruinirt, und neben einer kleinen Anja 
reicher und wohlhabender Familien war die große Mehrheit UF 
amt, 
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Zu einem Ueberfchlag ber Klafjenfteuer fehlt es ganz 
an allem Anhalt. Im $. 324. haben wir angenommen, daß 
Die Steuer : Kommiffion für diefe Steuer einen Mittelfaß des 
Ertrages von 500 Zhlen. aufgefunden habe, welder in ber 
großen Mehrheit auf 200 Thlr. heruntergehen, und in gros 
Ber Minderzahl bis auf 6000 Thlr. fteigen könne, Wir 
zweifeln, daß diefe Klaffe über einen fleuerbaren Ertrag von 
3,000000 Thlrn. bedeutend fteigen werde, welches ein Ver: 
mögen von 60,000000 Zhlen. begründen würde. 


Eben fo fehr fehlt ed an einer Ueberficht für die Befols 
dung3= Steuer, weldye wir jedoch, bei der großen Menge bes 
foldeter Staats = und Privat s Beamten, auf eine Befoldung 
von 5,000000 Zhlen. nicht zu hoch anzunehmen glauben. 


Deögleichen fehlt ed an allem Anhalt zum Ueberfchlag 
der Perfonen: Steuer; wir glauben jedoch, das diefer Steuer 
unterworfene Perfona:, in den Städten und auf dem Lande, 
auf zwei Millionen fleuerbare Perfonen annehmen zu Zins 
nen. $. 326. haben wir angenommen, daß die Steuer = Konı= 
miffion den Durchfchnitt des Ertrages auf 20 bis SO Thlr. 
gefunden habe; darnach würde alfo ein fteuerbarer Ertrag von 
40 bis 60 Millionen Thlen. hervorgehn, von dem wir den 
Mittelfag von 50,000000 Thlrn. einftweilen annehmen wollen. 


Stellen wir, nach dieſen Ueberfchlägen den mit der di⸗ 
rekten Steuer zu belegenden Rein: Ertrag zufammen, fo er⸗ 
giebt fich für denfelben der fleuerbare Ertrag 

des Grund = Befibes, $. 333. . . . 78481773 Thle. 
des Haufer = Befites, $. 334. . . . 13.200850 — 
der bürgerlichen Gewerbe, $. 336. . 129,318913 
der Renten = Kapitale $. 337, . . . 88,490168 
für die Klaffenfteuer - « - . . . 83.000000 


für die Perfonen = Staer . ..  50,000000 
für die Befoldungs = Steuer .. 5,000000 — 





Zuſammen 367,441704 Thlr. 
25* 
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Anmert. Daß bei einer gerecht zu vertheilenden Steuer biefe An: 
füge nicht das. Werk willkürlicher Ueberfchläge, fondern einer fehr 
"  forgfälkigen Unterfuhung gut organificter Steuer = Revifions = Kom 
mifjionen feyn dürfe, bedarf wohl Feiner Erwähnung. Der beſe 
wird daher Än dieſen Anſaͤtzen nichts weiter ſuchen, ala einen im 
maginairen Ucberfchlag, des Beifpiels wegen zuſammengeſtellt. 
Ein begründeter Ueberſchlag erfordert die befondere Beruͤckſichtigung 
der provinziellen Verhaͤltniſſe und genaue ftatijtifche Ueberſichten, 
“welche bein Verfaſſer nicht zu Gebote ſanden. 


. 339. 


Agen der Regierung, nach zuverläffigen "Aufnahme 
‚ihrer angeorbneten Steuer = Revifions = Kommiffionen, di 
Ueberfichten zur Regulirung der direkten ‚Steuern vor, I 
‚wird fie hierbei, auf folgende Axt verfahren. Wir legen hit: 
bei den, Etat. des preußifchen. Staats vom Iahr 1821 zum 
Grunde. | 

Nach diefent beträgt: 
1) Die Einnahme aus der Verwaltung der 
Domainen und Forften, nad) Abzug des 
Ertrages der Kron=Fideifommiffe . . 5,604650 Zt 
2) Aus dem Domainen:Verkauf, zur Schul: 


benz Zilgung '. . . . 1,000000 — 
8) Aus ber Berwaltung der Bergwerk und 
Hütten.  . .. > er. . 572000 — 


4) Aus der Poftverwaltung 2000". 800000 — 
5) Aus der Lotterie : Verwaltung. Die beut- 

ſchen Staaten ſollten ſich uͤber die allge⸗ 

meine Abſchaffung dieſes demoraliſirenden 

Spiels vereinigen, wo dann die Einnahme 

davon ausfallen würde 2 2.2. = 
6) Aus dem Salz: Monopol. Die deut: 

[hen Staaten folten fich auch bier über 

einen Salzpreid vereinigen, und das Mo: 

nopol nur zu einer fo mäßigen Steuer 

nugen, daß fie der Konfumtion nicht druͤk⸗ 

kend fallen Tann. Nach diefer Anficht 


— — — 
Latus 7,976650 Zhlt. 
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‚Transport 7,976650 Thlr 
nehmen wir hier, ſtatt der angeſetzten 
8,800000 Thlr nur ....1,006000 —- 
7) An Wegegeldern von den Chauffeen +: 420000 — " 
8) An Stempelgebühren, welche bier nur: :- 
von den Gerichts =. Stempeln. und mit: 
Hinzurechnung eined mäßigen Karten, .. 
Stempelö gerechnet werden kann. Alle 
‚ übrigen Stempel müffen. wegfallen; bis 
auf den Gehaltd: Stempel, der bei der 
„indirekten Befteuerung berüdfichtigt wird. a, sei 
Wir nehmen daher nur . = « «+. 4,000000 — 
9) Zölle ..von auslaͤndiſchen Erzgeugniffen, -. 
zum Schutz der Landes» Fabrifen. Nach - 
einer Vereinigung der deutfchen Staaten — 
‚müßten dieſe nur von den außerdeutſchen— 
‚Staaten und. nicht höher erhoben werden, u. 
ald der Schug der innern Manufafturs . 
Induſtrie es erfordert, oder ald Retor⸗ 
ſions⸗Maaßregeln fie väthlih machen. _ 


Wir wollen annehmen, daf dies. betra a 
‚gen fönne oe 00 0 0,0... . 8000000 .— 
10) Die Getränke Steuer, foweit fie etwa u 
für den Branntwein aus landespolizeili⸗ — 
‚en Gründen nothwendig erfcheinen . pi 
möchte. Außerdem muß die Getränke Fasz ee 7 


brifation nur der ordinairen Gewerbes Ei 
ſteuer unterliegen. Wir nehmen an, daß - Br 
die Branntwein = Fabrikation, über die 

Gewerbefteuer, einem Ueberſchuß unter⸗ 

liegen koͤnne von... . 1,750000 — 
1) Außerordentliche Einnahmen, in fofern ee 
ſie nicht aus Ueberfchüffen der Konfume 

tions » Steuer berühren, wir nehmen fi e —— 
an zu — 
Summa der Einnahme, welche neben ber 
. direkten Steuer beftehn beit . . . 16,004350 Thir. 


: 890 





$. 340. ; 
Der Ausgabe: Etat fchließt ab mit 50,000000 Zhlm. 
werben hiervon die im vorigen Paragraph 
berechneten » 2» 0 2 000 0.  16,004850 — 


in Abzug gebracht, fo bleiben zu decken. 35,995650 Thlr. 
und dies ift die Summe, welche auf die Weberfchläge de 
gewerblichen Rein »Ertraged vertheilt, durch die direkte Steuer 
aufgebracht werden muß. Diefen Nein= Ertrag haben mit 
nad) Gutdünfen angenommen zu 367,441704 Zhlen., mithin 
würde die direkte Steuer von dem Rein: Ertrage etwas übe 
9F Prozent betragen, und die direkte Steuer würde dann 
zu 9# Prozent berechnet, in folgender Vertheilung erfcheinen: 
1) Von 78,431773 Zhlın. fteuerbaren 

Ertrag vom Grundbefiß . . . 7215723 Thlr. 3 Sgt. 
2) Von 13,200850 Zhlrn. Haufer: | 

Eger 121478 — 6 - 
3) Von 129,318913 Thlrn. Ertrag des 

Handels und der größern bürgerlis 

hen Gewerbe . . s .. . . 11897340 — ⸗ — 
4) Von 88,490168 Thlrn. Zinfen der 

RentenzKapitlle - » x. . 8141095 — 135 -— 
5) Von 3,000000 Thlrn. Erwerb der, 

ber Klafjen = Steuer zu unterwer: 

fenden Stande . . . . 276000 — :.— 
6) Bon 50,000000 Thlen. Erwerb 3 

ber Perfonen: Steuer zu unterwers 

fenden Stände . . 2 2. . 4,600000 — 5 — 
7) Von 5,000000 Thlrn. Befoldungen 460000 — 3 — 


nun] 
33,804636 Thlr. 22 Spt. 

Nehmen wir an, daß eine gründliche Reviſion dieſes 
Refultat herbeiführen würde, fo wird es gegen bie zeitherige 
Befteuerung etwa folgende Refultate geben: 

1) Der Grundbeſitz entrichtet zur Zeit die Grundſteuer, 
wo fie eingeführt ift, von dem ganzen Nein» Ertrage, ohue 
daß die darauf haftenden Schulden in Abzug gebracht wer⸗ 
den. Angenommen haben wir, daß ber Grundbefig IM 





391 





Durchſchnitt zur Hälfte verfchuldet fey, und daß das darin 
angelegte ftehende Kapital 15 Prozent vom Werth betrages 
wir haben angenommen, daß von dem Betrag der Schul: 
den, der Werth des flehenden Kapitald in Abzug gebracht, 
und der bleibende Theil der Verfchuldung von der Beſteue⸗ 
rung abgefegt werde, Hiernach würden auf ein Grundftüd 
von 10000 Thlrn. Werth, mit einem ftehenden Kapital von 
1500 Thlrn. und 5000 Thlrn. Verſchuldung, 3500 Thlr. Schuls 
den in Abzug zu bringen, und der Rein Ertrag von dem 
Ueberreft von 6500 Zhlrn., welcher zu 5 Prozent 325 Thlr. be: 
trägt, mit 9% Prozent verfteuert, 29 Thlr. 27 Sgr. entrichten. 
Diefe 29 Zhlr. 27 Sgr. auf den ganzen zeither befteuerten. 
Kein Ertrag vertheilt, betragen noch nicht volle 6 Prozent; 
ungeachtet alfo die gleichmäßig vertheilte Steuer den Grund: 
befik mit 9X Prozent trifft, dürfte er doch wefentlich dabei 
vortheilen, weil er nur von dem Vermögen fteuert, welches 
er wirklich befist, und in feinem eignen Nutzen fruchtbrin- 
gend benußt. 

Noch günftiger fcheint ſich dies Verhältniß bei dem Haͤu⸗ 
ferbefig zu ftellen; denn ein Haus von 10000 Thlr. Werth, 
wenn ed zur Hälfte verfchulbet ift, zahlt die Steuer nur von 
dem Ertrage des halben Werths, mithin von 250 Thlrn. mit 
23 Zhlen. Dies tft indeffen Feine Begünftigung; denn das 
fiehende Kapital, welches bei dem Häuferbefig nicht Statt 
findet, ift dem Grundbefiger fruchtbringend, aud wenn es 
verfchuldet ift, und kann daher auch nicht unbefteuert bleiben, 


F. 541 o 


Bei dem Handel und der Fabrikation haben wir vor⸗ 
ausgefest, daß ein ftehendes Kapital vorhanden fey von 
10 Prozent vom fleuerbaren Kapitals Werth, und daß ber> 
felbe auf den vierten Theil verfchuldet fey. Don einem Ka⸗ 
pital von 10000 Thlrn., mit einem flehenden Kapital von 
1000 Thlr. und einer Verfchuldung von 2500 Thlrn., gehn 
alfo von dem fteuerbaren Kapital 1500 Zhlr. auf die Der: 
fhuldung ab, und von dem Ertrage der bleibenden 8500 Thlr., 
im Betrage von 425 Thlr. wird Die Steuer, 395 Prozent, mit 
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39 Thlm. 3 Sgr. entrichtet, welches vom Ertrage des gan 

zen Kapitald 75 Prozent beträgt. Ä 
Giernach feheint ed, ald wenn ber Grund: und Haͤu⸗ 

ferbefig gegen den Handel und die Fabrikation ‚begünftigt 


fey, dies ift aber der Fall nicht; denn der Unterfchie in 


ber Steuer: Quote ift in der geringer angenommenen Verſchub 


dung begründet, umd bei gleicher Verfchuldung würde de 


Grundbeſitz auch die gleiche Steuer entrichten, der Grundbe⸗ 
figer würde diefe höhere Steuer gern entrichten, wenn ei 
ſich dadurch von der größern Verſchuldung befreien Tönnt. 


In diefer gleichmäßigen Vertheilung der Steuer werden fl | 


lich die größern Kaufleute und Fabrikanten die großen De 
günftigungen verlieren, welche ihnen in der nach Klafjen ein 
getheilten Gewerbes Steuer, felbft mit Zurechnung der Klaß 
fen: Steuer, in dem feftgefegten Darimum zu Theil wurde 
dies wird aber auf den allgemeinen Wohlftand von welent 
lichem Einfluß ſeyn; denn ber kleinere Kaufmann und 9% 
britant, der jederzeit in ben Mittelklaſſen der Steuer vol 
ſtoaͤndiger befteuert, durch die mancherlei Konfumtiond = Steuern 
auch nebenher höher betroffen wird, als der reiche, und daher 
mit ihm die Konfurrenz nicht halten kann, wirb in ber gleid 
mäßigen Befteuerung die Konkurrenz gewinnen, und. wenn 
dem reichern Kaufmann und Fabrikanten die Mittel geſchmaͤ 
Vert werben, feinen Reichthum auf Koften der aͤrmern feine 
Standes ungerecht zu vermehren, fo wird dagegen in de 
Mittelklaffe der Wohlſtand zunehmen, und in gerechterer Der 
theilung des National: Bermögend wird nicht nur der Zwed 
der Gefelfchaft mehr erreicht, fondern auch die Sicherheit 
und Kraft der Staaten vermehrt werden. | 
842. 


Auch für den Rentirer wird die Vefteuerung nicht dril⸗ 


kend werben. Es iſt angenommen; daß er von dem mil 
4 Prozent berechneten Ertrage feines Kapitald 9% Prozent 
Steuern entrichten folle; von einem Kapital von 10000 Zhlt« 
oder der Rente von 400 Thle., wird er alfo 364 Thlr. Steuer 
entrichten, und dies beträgt in der Verzinfung feines Kap 
tals etwas über 3 Prozent. I = ' 
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Baft. alle Staaten arbeiten jet darauf hin, den Zins 
non Kapitalen herunter. zu.driüden, theild um in der Vers 
zinfung ber Staats » Schulden, zur Erleichterung des Lan⸗ 
des mittelbar, theild: in dem Eleinern Zins der Gewerblich⸗ 
. Zeit unmittelbar "eine Erleichterung zu verfchaffen: Sie wers 
ben diefen Zwed aber viel vollftändiger erreichen, wenn. fie. 
ihre fleuerbaren Gewerbe von der Verpflichtung entbinden, 
Die auf ihren Gewerben baftenden Schulden für den Renti⸗ 
rer zu verzinfen, und ‚wenn fie diefen, nach feiner Rente 
mit zur Befteuerung beranziehn. Denn wenn die Herunters 
fegung bed Zinſes die Steuer: Erfparung auch. vollftändig, 
ausgleichen möchte, fo wirkt dad Mittel, welches die Staa=, 
ten nur in ihren Geld-Inftituten durchfegen, und, in der 
Berzinfung der Staats: Schulden, durch Aufopferungen durchz. 
führen koͤnnen, auf ben ‚allgemeinen Landeszins doch nur. 
fehr langfam; durch die Steuer wird dieſer Zweck aber ſo⸗ 
gleich erreicht, und die in der Befteuerung erleichterten Ges 
werbe finden um fo eher die Mittel, ihre Verfchuldung zu 
vermindern. In dem Maaße aber, wie fie dies. bewirken 
Eönnen, werden aud Renten Kapitale aus der Verfhuldung 
entbunden, und jemehr Died gefchieht, um fo mehr muß 
außerdem noch der Zins von felbft heruntergehn, wenn die 
Induſtrie der Kapitaliften nicht neue Wege findet, die frei 
werdenden Kapitale fruchtbringend zu benugen. | 


6. 348, 

Für die. Klaffe der Staatd- Einwohner, welche nach dem 
Plan mit der Klafjenfteuer. belegt werden foll, dürfte bie 
Eteuer zu 9% Prozent am erften hoch erfcheinen; denn fie 
würbe. bei der Klaffenfleuer im Minimum von 200 Thlrn. 
Ertrag 18% Thlr. betragen, im Durchſchnitt & 500 Thlr. 
Ertrag 46 Thlr. erreichen, und in einigen wenigen Faͤllen, 
bei 6000 The. Einkommen, bis auf 552 Thlr. fleigen. Erz 
wägt man indefien, daß die Steuer in der großen Mehrheit 
unter dem Mittelfag und nahe darüber bleiben, die höhern 
Säge nur wenig und ben höcften Sag nur in feltenen Faͤl⸗ 
len treffen wird, erwägt man, daß bie Mittelflände, mit Bes 
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feitigung aller Konfumtions = Steuern eine nicht zu bereds 
nende Erleichterung erhalten, fo dürfte auch hier die Steur 
nicht ungerecht feyn. 

In der Perfonen = Steuer, weldhe wir im Mittelfah mit 
95 Ihlen., im böchften mit 150 Thlrn., und im niebrigften 
ohne fteuerbaren Ueberfhuß angenommen haben, wird ſich 
der hoͤchſte Steuerſatz auf 1345 Thlr. ſtellen, und zum Nit 
telſatz auf 225 Thlr. herabſinken, von welchem man bis zu 
einem Minimum von 75 Sgr. wird heruntergehn müſſen, 
wird die direkte Beſteuerung felbft noch eine wefentlice Er 
Veichterung werden, wenn dagegen bie Konfumtiond = Steuerk 
alle aufhören, welche diefe Klaffe vorzüglich hart beläftigen. 

Nur allein in der Befoldungs s Steuer wird ber allge 
mein ermittelte Steuerfag Feine Anwendung finden Fönnen, 
wenn man annehmen muß, daß die in Gehalt flehenden Of 
fiianten aller Art nur nad) den Bebürfniffen ihres Standed 
befolvet werden, und für einen Neben» Erwerb keine Zeit 
behalten. Eine Steuer von 95 Prozent würbe ihnen eine ſo 
bedeutende Schmälerung werben, die fie nicht ertragen koͤnn⸗ 
ten, ohne von dem Gehaltgeber dafuͤr entſchaͤdigt zu werben. 
Bei den Staats» Dienern würde dad, was fie über ihte 
Kräfte in die Steuerkaſſe zahlen müßten, aus andern Staats 
kaſſen ihnen ald Zulage wieder erflattet werden müffen, un 
bei Privat: Bedienfteten wuͤrden die Gehaltgeber den Erfah 
geben müflen, und dann in der Steuer doppelt betroffen 
werden. 
Aus biefem Grunde wirb man den Gehalts ⸗ Stempel 
der Offizianten nach Gründen der Billigkeit feftfegen, und 
den Betrag mit den Stempel » Gefällen mit zu den Staats’ 
Einnahmen vorweg in Rechnung bringen müffen, ehe dei 
Steuerfaß für die direkte Steuer berechnet wird. 
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Daß dies Steuer: Syftem nur durchzuführen iſt, ment 
der Reichthum Leinen Einfluß auf die Steuer: Regulirung 
erhält, und fich zum Drud der gewerblichen Induftrie von 
der Theilnahme an den Staats» Bedürfniffen nicht losmachen 
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kann, leuchtet fehr ein. Die 33,995650 Thlr., welche wir 
nach dem Etat vom Jahr 1821 auf die indirefte Steuer vers 
theilt haben, mußten in jedem Fall aufgebracht werden. Sie 
wurden über die Hälfte mit Verbrauchs » Steuern aufgebracht, 
welche den mittlern und untern Klaffen vorzüglich zur Laſt 
fielen. Von diefen indireften Steuern wird ein großer Theil 
durch die Rentenfteuer, ein anderer durch den Zufchuß ge: 
deckt werden, den ber größere Kaufmann und Zabrikant, 
über das zeitherige Marimum ber Gewerbe = und Klaſſen⸗ 
fteuer aufbringen wird, und die gleihmäßige Verfteuerung 
wird viel dazu beitragen, den Mittelftand zu erhalten, in 
dem ber preußifche Staat fich zeither vor vielen andern vor: 
theilhaft auszeichnete. 

Die große Vereinfachung der Steuern muß nothwendig 
auch eine große Vereinfachung in der Erhebung veranlafien, 
und die Staaten werben in den Erhebungs  Koften weient: 
lich erfparen, fobald die Uberflüffig werdenden und einftweis 
len zu penfionirenden Offizianten nach und nad abgehen. 
Died wird freilich dahin führen, daß mit der Zeit weniger 
Menſchen in dem Steuerdienft eine Verforgung finden wers 
den, der Staat ift aber nicht der Offizianten wegen, fondern 
die Offizianten find des Staats wegen vorhanden, ihre Ane 
zahl muß ſich nach dem Beduͤrfniß des Staates richten. 

Diefer Steuerplan ift nicht für den preußifchen Staat 
allein berechnet, fondern wir haben dabei insbefondere ganz 
Deutfchland im Auge, und find der Meinung, daß er auf 
alle deutfche Staaten Anwendung finden werde, da gleiche 
mäßige und gerecht vertheilte Befleuerung allen Staaten zum 
Mont ihrer Einwohner gleich ſehr Beduͤrfniß ift, und alle 
Staats: Einwohner, welhem Staate fie angehören, bied von 
ihrer Regierung zu fordern berechtigt find. 

Nenn aber die deutfchen Staaten eine gleiche Befteues 
rungs = Manier in ihren Ländern einführen, fo können auch in 
den einzelnen Saͤtzen der Befteuerung fo weſentliche Unter: 
fehiede nicht eintreten, daß die Induftrie des einen Staats 
in der Begünftigung der Beſteuerung den andern überflüs 
gen könnte. Hierin allein liegt der Grund zur Eiferfucht 
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ber Staaten gegen einander, und wenn diefee befeitigt wird, 
werden auch die Barrieren fallen, welche die deutfchen Län 
der feindlich gegen einander fperren. Ehe aber eine gleich⸗ 
mäßige Befteuerung diefen Grund der Trennung nicht: gehe 
ben hat, werben alle Verfuche zur Vereinigung, fcheitern, ſo 
auftichtig fie auch von allen Seiten gemeint feyn mögen. 
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Iſt es daher den deutfchen Fürften ein Ernft, in einm 
Vereinigung aller deutfchen Staaten, den. innern Verkeht 
Deutſchlands, zur allgemeinen Beförderung des Wohlſtandes 
derſelben, zu befördern, und die Induftrie, durch gemein 
fame Zölle, gegen den Drud des Auslandes zu ſchüuttzen, ſo 
müffen fie auch beftrebt ſeyn, alle die mannichfachen Steuer: 
Syfteme zu befeitigen, welche nad) und nach, ohne Prinzip, 
durch dad Beduͤrfniß hervorgerufen und durch die Gewohn: 
heit befeftigt find. Sie müffen, mit Ausnahme der Ein 
nahme = Säbe, welche von 1 bid 11 in dem preußiſchen 
Staat ‚erwähnt, ober biefen homogen find, alle übrigen 
Steuern. in eine gleichmäßig vertheilte direfte Steuer um 
wandeln, und. vor allem bei diefer Steuer» Regulirung den 
Einfluß des Reichthums zu verhindern beftrebt feyn, ber I® 
derzeit dahin ſtrebt, die Laſt der Steuern von fich abzumdl 
zen, und. den mittlern und niebern Ständen aufzubürben. 

Es iſt wohl nicht zu erwarten, daß die Ueberſchlage— 
welche, wir_ bei der Ermittlung . der Prozente der allgemeinen 
direkten. Steuer, nach imaginairen Saͤtzen, ohne fpezielen 
ftatiftifhen Anhalt, angewendet. haben, mit den gefundenen 
Sägen einer, genauen Aufnahme zuſammen treffen Fünnen, 
wie ſehr er aber auch in den einzelnen Sägen abweichen 
kann, fo ift doch nicht zu erwarten, daß er Steuer s Prozente 
begründen werde, deren Anwendung Zweifel erregen moͤchten, 
und bei einem genauen Vergleich wird man gewiß in jedem 
Fall finden, daß die Mehrheit der Nation dadurch eine Er 
leichterung erhalten wird, wenn auch der Reichtum, der nur 
zu lange auf Koften des Mittelffandes und der Armuth be 
günftigt war, zu den Staats Ausgaben mehr herangezogen 
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‘werben muß. Iſt dies aber, durch ein gleichmaͤßiges Steuer⸗ 

Syſtem einmal bewirkt, fo müffen. auch alle Lurusfteuern 
‘wegfallen; denn wenn ed gerathen ift, den Reichtum zu 
:Beftreitung der Ausgaben des Staats, mit allen Übrigen 
Ständen gleihmäßig heranzuziehn, fo ift e8 von der andern 
Seite auch gerathen, den Reichthum foweit zu erhalten, als 
fi) dies mit der Gerechtigkeit vereinigen läßt, weil Künfte 
und Wiffenfchaften und der Vorfchritt in der Givilifation in 
dem Reichthum Beförderung finden, und weil der Reichthum 
bei Unglücdsfällen, welche ein Land betreffen koͤnnen, vielfäl 
tig extraordinair in Anſpruch genommen wird, wo er fich 
ehrenhalber der Zheilnahme nicht entziehen Tann. 
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Daß die Grundlage der direkten Steuer, das Katafter, 
nicht für immer fich gleichbleiben kann, ift fehr einleuchtend. 
Der Grundbefig geht haufig aus der Hand eines verfchuldes 
-ten Befigerd fchuldenfrei in die Hand eined andern uͤber, 
er erleidet durch Parzelirungen mancherlei Veränderungen in 
feinen Grundftüden, in vorfchreitender Bevölkerung fehreitet 
er in der Kultur und im Werth vor. Aehnlichen Veraͤnde⸗ 
rungen unterliegt der Häuferbefiß, und noch größer bürften 

ſolche in der bürgerlichen Gewerbfamfeit vorkommen, wo 
große Handlungs = Häufer, durch verunglüdte Spekulationen, 
oft ganz verfhwinden, Fabriten zu Grunde gehn, wenn bie 
Gegenftände der Fabrikation, nad Lurus, Mode und Laune, 
oder auch nach den Vorfchritten der Induftrie fich verändern. 

Soll daher eine gleichmäßig vegulirte Steuer auch gleichs 
mäßig erhalten werden, fo müjjen die Steuer = Behörden auf 
alle Veränderungen aufmerkſam feyn, und in gerechter Be: 
ruͤckſichtigung müffen die eintretenden Veränderungen jederzeit 
guögeglichen, von Zeit zu Zeit aber muß das Katafter gänz- 
lich geändert werden. Veränderungen, welche im Einzelnen 
vorkommen, gleichen fich aber, befonderd in den bürgerlichen 
Gewerben,, mehrentheils im Ganzen wieder aus. Bei dem 
Ausfcheiden eines HandlungdsHaufes gehen die Gefcyäfte 
dejjelben auf andere Handlungs » Häufer über, und wenn eine 
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Fabrik zu Grunde geht, vertheilt ſich die Arbeit derſelben 
entweder auf mehrere Fabrikanten, oder wenn die Art der 
Fabrikation ſich geaͤndert hat, entſteht in ihrer Stelle eine 
neue. Dieſe ſteten Veraͤnderungen, von den Steuer: Behörs 
den oft fo ſchwer zu beurtheilen, werden von den Gewerbe 
treibenden einer jeden Klafje in beftimmten Bezirken feht 
genau überfehn, weil die Rivalität fie ſtets auf einander auf 
merkſam erhalt. Wollen daher die Regierungen ihre Etats 
nicht zu fehr der Veränderlichfeit unterwerfen, fo müffen fie 
diefe Rivalitär benuben, und wenn fie nach der erften Auf 
nahme ded Steuer = Katafterd die Steuer fpeziel regulirt 
haben, muͤſſen fie folhe nach beflimmten Umkreiſen zufams 
menfaffen, und in. diefem jeden größern Stand für die Aufs 
bringung ber Summe verantwortlich machen, wobei fie ihnen, 
bei eintretenden Veränderungen, überlaffen müffen, die ganze 
Steuer, nah Maaßgabe der Veränderungen, unter fich zu 
vertheilen. Von einer Berichtigung des Katafterd zur ans 
dern werden fich dann in diefen größern Gewerben die Re 
gierungen ihre Etats: Einnahme fichern. 

In dem Heinen Verkehr der untern Stände fichert ſich 
bie Regierung die Einnahme durch Patente oder Gewerbes 
Scheine, welche von Jahr zu Jahr erhoben werden, und 
burch welche ſich um fo mehr die Veränderungen ausgleichen 
werden, wenn bie Nation in der Bevoͤlkerung und Induſtrie 
im Vorfchreiten iſt. 


Nachtrag. 
Ueber die innere Organiſation der Staaten und uͤber 
die Verfaſſung derſelben. 
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Mir ftaatswirthfchaftliche Gefege und Verordnungen find 
zwar die vorzüglihe Grundlage einer einfichtövollen weifen 
Regierung, die Ausübung der Gefege muß aber auch in 
einer, dem Umfang des Landes und dem Zweck entfprechen> 
den Drganifation der ganzen Staats » Verwaltung gefichert 
feyn, und in richtig georbnetem Materials, nicht bloßen For⸗ 
men= Kontrollen Garantie finden. 


Daß innere Leben der Gewerbſamkeit fängt mit der uns 
tern Stufe der Gewerbe an, ift in den untern Eleinen Händs 
lern und Höfern, in den niedern Handwerfen gemeinhin 
am belebteften und in feinem Umfang am größten. Die in: 
nere Wohlfahrt, die Gefundheit und die Sicherheit des Gan- 
zen hängt fehr oft mit dieſem gewerblichen untern Betrieb 
fo innig zuſammen, daß folcher, weit entfernt, wegen feiner 
Unbedeutenheit im Einzelnen, geringe geachtet werden zu 
bürfen, eine vorzuͤgliche Aufmerkfamkeit verdient. Der Eleine 
Hoͤker-⸗Verkehr, welcher im preußifchen Staat in 1028 grö: 
fern und Bleinern Städten und in 281 Marftfleden über 
drei Millionen Menfchen mit den Heinen Bedürfniffen von 
Graupen, Grüße, Gemüfe ıc. verfieht, fegt mehrere Millio- 
nen Thaler in Umlauf, fo Kein der Verkehr im Einzelnen 
auch erfcheint. Die Krüger, Bier: und Branntwein = Schen: 


» 
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fer, welche von einer Bevölkerung von 11 Millionen Ein- 
wohnern die untere Klaffe mit Getränken verfehen, feßen noch 
größere Summen in Umlauf, und fo ift ed auch mit den 
Bädern, den Scylächtern, den Brod= und Fleifch = Hanbdlern 
in den Städten, 

Ihr Verkehr ift aber nicht blos bes Umfangs wegen 
wichtig, von dem reellen Betrieb hängt oft auch die Gefund: 
heit einer großen Menge Menfchen ab; denn wenn Unfunde 
‚oder Gewinnfucht die. Märkte mit ungefunben Lebensmitteln 
verfieht, wenn die Habfucht der Getränke: Händler die Ge: 
tränfe mit ungefunden und beraufchenden Zufägen verfälfcht, 
wenn felbft die Bäder Gifte anwenden, um von ihrem Ge: 
werbe größere DVortheile zu ziehn, fo wird die Gefundheit 
einer großen Menge Menſchen in Gefahr geſetzt, und um 
dieſe zu verhuͤten, iſt eine ſtrenge polizeiliche Aufſicht nolh⸗ 
wendig. 

In finanzieller Hinſicht nicht minder wichtig ſind die 
gemeinen Handwerke. Das Schuhmacher-Gewerbe, welches 
im Preußiſchen 11 Millionen Menſchen mit der Fußbeklei⸗ 
dung verſieht, ſetzt mindeſtens 33 Millionen Thlr. um, wenn 
man das einzelne Individuum nur mit einem durchfchnittlis 
chen Bedarf von 3 Thlrn. in Anfag bringt. Noch größere 
Summen fest dad Schneider = Handwerk um, und die Ges 
werbe der Maurer und Zimmerleute, welche von mehr als 
3 Millionen Gebäuden aller Art den Neubau und die Repas 
zaturen bewirkt, bleiben dagegen gewiß nicht zurüd. Eine 
firenge Auffiht auch auf den unterfien Verkehr und auf die 
Gewerbe der untern und mittlern Stände ift daher nicht 
blos des Steuer: Intereffe wegen, fondern auch aus landess 
polizeilichen Gründen nothwendig; und um diefe bewirken zu 
tönnen, gehört von Unten herauf eine fehr berechnete und 
überfichtliche Organifation, welche fich bis in das Innere des 
kleinern und größern Verkehrs verzweigt. 
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Un dieſe zu bewirken, theilen ſich alle gut organifi cte 
größere Staaten, nach der befondern Lage ihrer Länder, in 


Haupts 
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Haupt s Abtheilungen, Provinzen, um bie Beblirfniffe bes 
Landes überfichtlicher, und doch aus einem hinreichend großen 
Geſichtspunkt leiten zu koͤnnen; fie theilen diefe Provinzen 
wieder in Kreife, um die aus größern Geſichtspunkten geges 
benen Anordnungen Fräftiger und ficherer in Anwendung brins 
gen, und die fpezielle Verwaltung genau überfehn zu Eönnen 5 
fie theilen die Kreife felbft noch in Bezirke, wo die Verwal⸗ 
tung eine fpeziellere Ueberficht und ein rafchered Eingreifen 
erfordert. Die DOrganifation der Landes: Berwaltung, der 
Eintheilung des Landes gemäß, muß aus drei Gefichtds 
punkten erfolgen, aus dem der Nechtöpflege, der allgemeinen 
Landeöpolizei und der finanziellen Abminiftration des Landes, 


Die Juſtiz theilt die Provinz, ohne befondere Rüdficht 
auf die Kreife in Bezirke, ein genug, um aus ihrem Mits 
telpunft für die Rechtöpflege hinreichend überfehn werben zu 
Lönnen. In diefen Bezirken ordnet fie für das Land, mit 
Einfchluß der Beinen Landftädte, Untergerichte an, welche die 
Mechtö= Angelegenheiten des Bezirks beforgen, und in den, 
ihrem Forum anvertrauten Angelegenheiten, nach den Ges 
fegen in erſter Inftanz Recht fprechen. In wichtigern, in 
ihrem Bezirk vorfallenden, ihrem Forum nicht überlaffenen 
Angelegenheiten leiten fie die erſten örtlichen Unterfuchungen 
ein, und mit diefen geht dann die Sache an die Fompetente 
Behörde ab. Größere Städte, welche mit dem Lande nicht 
in Verbindung gefegt werden, erhalten ihre befondern Stadt: 
gerichte, nach dem Umfang ihrer Bevölferung organifirt, 
welche in ihren Funktionen in die Stelle der Untergerichte 
auf dem Lande treten, 


Sn den Hauptftädten der Provinz find neben dem Stadt: 
gericht die obern Provinzials Gerichte gemeinhin in zweien 
Senaten erganifirt, Der erftere bearbeitet alle wichtigern, 
den Untergerichten nicht anvertrauten Nechtö = Angelegenheiten 
ber Provinz in erfler Inſtanz; der zweite beauffichtigt und 
Sontrollirt die Untergerichte, und bearbeitet in zweiter Ins 
ſtanz die Rechtö= Angelegenheiten ſowohl der Untergerichte, 
als ihrer erfien Abtheilung , im Zal einer u Die 

II. 
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Kriminal = Angelegenheiten bearbeiten die obern Provinzial 
Gerichte in befondern Kriminal: Abtheilungen. 

. In den Refivenzen des Landes ift wieder ein Oberge 
richt organifirt, welches in drei Senate eingetheilt (fl. 
Der erfte und zweite Senat bilden das ordinaire Dbergericht 
der Provinz und entfcheiden’, wie biefes, in erfter und zwei⸗ 
ter Inſtanz in den Recht = Angelegenheiten ihrer Provinz. 
Der dritte Senat bildet das Dber=Apellatorium ded Landes, 
ober die dritte Inſtanz in allen Rechtö= Angelegenheiten , bes 
nen eine dritte Inſtanz bewilligt ift. 
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. An der Spitze der Juſtiz⸗Verwaltung ſteht in ber Re 
ſidenz das Zufliz = Minifterium zur Leitung und Kontrolle 
aller Zuflizs Behörden. Von diefem Minifterium geht die 
Geſetzgebung aus, und es ift feine Pflicht, die Jufliz= Ges 
fee mit dem Gange der vorfchreitenden Kultur ſtets in Ueber⸗ 
einftimmung zu erhalten und dafür zu forgen, daß durch un: 
nöthige Vervielfältigung der Geſetze keine Dunkelheiten herz 
heigeführt, die Anwendung erfchwert, und ber Rabulifteret 
Spielraum geftattet werde. 
Wo ſich aus den alten Feudal⸗ Verhaͤltniſſen noch die 
Patrimonial⸗Gerichte vorfinden, ſtehn dieſe in der Kathego⸗ 
rie der Untergerichte, und unterliegen mit ihnen dem glei⸗ 
chen Inftanzen= Zug und der gleichen Kontrolle ber Provin⸗ 
zial» Gerichte. 
.Jede Abſonderung der Gerichtöhöfe, nach den Perſoͤn⸗ 
lichkeiten der Parteien, ift eine Ungerechtigkeit gegen die Na= 
tion, die zu der Erhaltung der Gefellfchaft nach gleichen Ver⸗ 
bältniffen, und in der Regel in den mittlern und untern Klafs 
fen, in größerm Verhältniß beiträgt; auf der Gleichheit vor 
dem Gefege beruht die natürliche und vernunftgemäße Frei⸗ 
beit der Nation, und jede Abfonderung der verfchiedenen 
Gerichts-Fori erfhwert um fo mehr die Rechtöpflege, wenn 
die Bejtimmungen darüber nicht ganz beſtimmt ausgefprochen, 
irgend Deutungen unterworfen find. 

Der Sufliz: Verwaltung zur Seite, ftehn in ben Pro⸗ 
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vinzen und Ihren Abtheilungen bie polizeilichen Einrichtungen, 
und in ben Refidenzen die befandern Abtheilungen fuͤr die 
allgemeine Geſetzgebung des Landes. So wie erſtere die 
Verpflichtung haben, die ſpezielle Juſtiz- Verwaltung überall 
zu unterfiügen, fo gehört ed auch zu den Verpflichtungen der 
allgemeinen Gefeggebung, darauf zu wachen, daß die Ju⸗ 
flizgefege mit der allgemeinen Landes: Kultur in Einklang 
bleiben, daß in unnöthiger Vervielfältigung berfelben Eeine 
Erſchwerung ber Rechtspflege herbeigeführt werden, und daß 
in übertriebenen Gerichtöfporteln Tein den Gang der Ges 
vechtigfeit hindernder Drud eintreten koͤnne. 

Sind diefe Haupt: Rüdfichten der Organifation aͤberall 
beobachtet, verfaͤhrt jede zur Kontrolle vorgeſetzte Behoͤrde 
mit gehoͤriger Energie, und beſchraͤnkt ſie ſich nicht blos auf 
leere Formen-Kontrolle, werden endlich Pflichtwidrigkeiten 
ber Gerichte ruͤckſichtslos flrenge geflraft, fo Tann eine Re 
gierung über die Gerichtd = Verwaltung beruhigt feyn, und 
bie Nation wird fih über Mangel an Gerechtigkeit nicht zu 
beklagen haben, befonderd wenn die Regierungen nach dar⸗ 
auf denken, durch zwedmäßige Einrichtungen die Menge 
oft ganz unnüger Prozeſſe zu vermindern, 


6. 850. 

Die Gefchäfte der allgemeinen Landespolizei und ber 
Sinanz > Verwaltung greifen innig in einander, Werben die 
erftern aus dem Bedürfniß der National = Dekonomie, zur 
Beförderung einer vorfchreitenden Kultur und Induſtrie, her⸗ 
vorgerufen, fo find die andern nothwendig, um zu den erſtern 
Die Mittel zu fchaffen, und indem fie hierin den Zweden der - 
Landespolizei förderlich ober hinderlich werden Fönnen, je 
nachdem die Bedingungen der National: Dekonomie richtig 
erkannt werben oder nicht, müflen fie in möglichft genauer 
Vereinigung erhalten werden. Aus biefen Gründen organis 
firt die ganze Landes» Verwaltung ihre Behörden um fo mehr 
gemeinfchaftlich, weil fie in den mehrften Fällen ſich auch der 
DOffizianten gemeinfchaftlicy bedienen, und daher in den Vers 
waltungs = Koften wefentlich erfparen Tann. — 
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Um in der Verwaltung in fleter genauer Ucherficht zu 
bleiben, und zugleich die befondern Verhältniffe kennen zu 
fernen und zu beridfichtigen, welche Lage, Kultur und Bes 
voͤlkerung ber verfchiedenen Landestheile eines großen Reichs 
oft fo verfchieden ftellen, wird in jeder Provinz ein obere& 
Landes- Kollegium nothwendig (im Deftreichifchen Gubernium, 
im Preußifchen Regierung). Sol diefes Kollegium feinem 
Zweck entfprechen, fo wird ed am zwedmäßigften in zwei 
Haupts Abtheilungen getheilt, wovon eine jede einen beſon⸗ 
dern Dirigenten erhält. Die erfte Abtheilung bearbeitet die 
Gefchäfte der allgemeinen Landespolizei, mit. den damit im 
genauer Verbindung fehenden befondern Abtheilungen für 
den Kultus und Unterricht und für die ausübende Polizei, 
die zweite bie Gefchäfte der Finanz: Verwaltung. Die ges 
naue Verbindung beider Abtheilungen bewirkt der Prafident, 
welcher fich von ben Arbeiten beider‘ Abtheilungen in Ueber 
ficht erhält, und für alle Generalien, fo wie für in einan⸗ 
dergreifende Gefchäfte, dad ganze Kollegium zu Plenar= Bor 
trägen verfammelt. 

8. 861. 

Daß die Geſchaͤfte der allgemeinen Landespolizei ſich 
über das ganze Land bis in jede, auch die kleinſte Gemicinde 
verzweigen muͤſſen, ift in dem erften Abfchnitt fchon eroͤr⸗ 
tert. In diefem erforderlichen Detail ift dad Provinzial: 
Kollegium außer Stande, die Gefhäfte von ihrem Stand: 
punkt aus zu betreiben; es find ihm hierzu untergeordnete 
- Behörden nothwendig, und in einer richtigen Eintheilung 
der Provinzen in Kreife, erhält es folche in gut organifir- 
ten Kreisbehörden. Der Dirigent diefer Behörde Cin Preu⸗ 
fen der Landrath) ift gewiffermaßen ein perpetuirlicher Koms 
miffarius des Provinzial⸗Kollegii; er erhält feine Aufträge 
von demſelben, handelt in feinem Namen, und ift demfelben 
für die Ausführung und für die richtige Beachtung der bes 
ftehenden Gefege nicht nur verantwortlid), fondern auch vers 
pflichtet, das Kollegium über den Gang der landeöpolizeis 
lichen Gefchäfte in genauefter Weberficht, und zur Leitung 
berfelben im Stande zu erhalten. | 
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Er arbeitet theils mit Offizianten, welche ihm für den 
Zweck befonders zus und untergeorbnet find, theild mit ben 
ftändifchen und Kommunal = Beamten: des Kreifes, theils felbft: 
mit den Militair- Behörden, und mannichfach ſteht er mit den 
Juſtiz⸗ Behörden in Verbindung. Dad Kreidamt, und be- 
fonders das Amt feines Dirigenten, ift daher von beſonde⸗ 
ser Wichtigkeit; feine mannichfachen Gefchäfte bringen: ihn 
in Derbindung mit allen Ständen: ſeines Kreifes, bei denen 
er bald vermittelnd und begütigend, bald ſtrenge und Strafe 
vollzichend eintreten muß. Kann er fich durch. ein freundlich 
unpartheiifches Benehmen das Bertrauen der Unterthanen 
in. feinem. Kreife, und durch puͤnktliche fleiBige Amtsführung 
das feiner vorgefegten Behörde. erwerben, fo kann er in feis 
nem Wirkungskreis für den Staat von großem Nuten feyn, 
und fich die muͤhevollen Arbeiten feines Amtes fehr erleichs 
tern. Die Wahl des Kreisamtd s Dirigenten erfordert da: 
ber eine befondere Vorficht, und fie muß oft mehr von ber 
Derfönlichkeit, als von befondberer wiflenfchaftlicher Bildung 
bedingt. werden, 


6. 352. 

In dem erſtern Abſchnitt haben wir die Geſchaͤfte der 
allgemeinen Landespolizei, nach den Abtheilungen ihres Wir⸗ 
kens, in Beziehung auf die Forderungen der National= Deko: 
nomie unterfucht. Nicht alle diefe Gefchäfte dürfen auf dad 
Kreidamt herunter gehn, mehrere werden aus allgemeinern 
Geſichtspunkten, von dem Provinzial: Landes: Kollegium bes 
fonder8 geleitet, und bis zu ihrer Ausführung zur Stelle 
verfolgt werden können. In mehreren wird .von dem Kreis 
amt nur eine Einwirkung erfordert werden bürfen, wo es 
auf befondere Kenntniß der lokalen Verhältniffe, oder auf 
eine Unterftägung der erekutiven Polizei anfımmt; nur in 
einigen Gefchäften wird dad Kreisamt die Behörde, welde 
im Namen des ProvinzialsKollegii die Gefchäfte vein be: 
treibt. Es wird daher zu einer leichtern Ueberficht nicht 
nur der Gefchäfte führen, welche dem Kreisamt anvertraut 
werden müflen, fonbern auch der Perfonen, welche aus ben 
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Kommunen, ben Kreisftänden ober aus beſondern ſtaats⸗ 
dienftlihen DVerhältnifien zur Aufrechthaltung der Landespo⸗ 
lizei, zur Wirkſamkeit mit herangezogen werben; e8 wird bie 
Ueberficht der DVerzweigung ber Landespolizei erleichtern, 
wenn wir biefe Gefchäfte nach den Abtheilungen näher bes 
trachten,, in denen das Kreisamt entwerer felbftfländig, oder 
. mit andern Behörden in Verbindung zu arbeiten verpflichtet iſt. 
Die allgemeine Landespolizei ift zum Vortheil und zum 
Mohl aller Mitglieder des Staatd vorhanden; jeder rechtliche 
Mann ift daher fchon aus eigenem Intereſſe verpflichtet, bie 
Anorbnungen derfelben zu unterflügen und zu befördern. Um 
fo mehr ift dies Pflicht aller derer, welche nad ihrem Stand 
in der Gefelfchaft, oder nach der allgemeinen Organiſation 
ber gefellfchaftlihen Ordnung ſolche Stellen einnehmen, daß 
fie zu einer folchen Unterflügung am mehrften geeignet find, 
und ganz ‚befonders ift dies Pflicht aller von dem Staat bes 
foldeten Beamten. In diefer Hinficht müffen die Kreife wies 
ber in mehrere Bezirke eingetheilt werden, in welchen Guts⸗ 
befiger, Wirthfchaftd: Beamten der Staats» Domainen, und 
fonft qualifizirte Eingefeffene als Diftriftd = Kommiflarien zu 
wählen find, um Diftriftö s Polizei: Kommiffionen zu bilden. 
Diefe find dem Kreisamte zur Unterſtuͤtzung zuzuordnen, und 
übernehmen. die Verpflichtung, Unorbnungen aller Art im 
ihrem Diſtrikt zu verhüten, und auf Befolgung aller Gefege 
und Verordnungen zu wachen, welche ber ausübenden Polis 
zei überhaupt vorgefchrieben find. 
. Der Kreidamtds Dirigent fleht biefen Diftriktö = Koms 
miſſionen ald Vorgefegter vor und forgt dafür, daß fie mit 
allen Gefegen und Verordnungen jederzeit bekannt find. Da 
die Kommifjarien aber feinen Gehalt bezichn, und außer ihren 
Bemühungen auch zu manchen Koften veranlaßt werben, fo 
wird ein vorzüglich kluges Benehmen des Vorgeſetzten Dazu 
erfordert, Die Kommiſſion in ihren Amts: Verrichtungen ſtets 
in regem Eifer zu erhalten. 
. Die Magifträte der im Kreife belegenen kleinern Stäbte, 
welche Seinen eigenen Polizei = Direktor haben, deögleichen 
dic Dorf - Schulzen und Borftcher, weiche in den Dörs 
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fern, unter dem Namen der Dorfs-Gerichte, der Ordnung 
im Dorfe vorſtehen, ſind dem Kreisamt untergeordnet und 
verpflichtet, demſelben in allen polizeilichen Anordnungen 
Folge zu leiſten. Sie ſind daher auch verpflichtet, den An⸗ 
ordnungen der Diſtrikts-Kommiſſionen zu folgen, und nur 
in dieſer Verzweigung und Verbindung wird es moͤglich, den 
Anordnungen zu genuͤgen, welche das ——— an von 
der ne ———— fordert. 


$. 358, 


Aber nicht alle Verrichtungen der Polizei koͤnnen dieſen 
Perſonen zugemuthet werden; den Kreisaͤmtern iſt daher noch 
eine militairiſch organiſirte Gensd'armerie oder eine Anzahl 
Polizei⸗Soldaten untergeordnet, welcher ſie ſich zur Beglei⸗ 
tung von polizeilichen Transporten, noͤthigen Falls zur Si⸗ 
cherheit der Landſtraßen und zu beſondern Reviſionen, Arre⸗ 
tirungen, und ſelbſt zu Exekutionen bedienen koͤnnen. Dieſe 
Polizei⸗Truppen ſtehn in der Regel hinſichtlich ihrer Dis⸗ 
ziplin, ihrer Beſoldung, Bekleidung und ihres Erſatzes un⸗ 
ter einem Militair⸗Chef, welcher dem Kreisamt nicht unter⸗ 
geordnet iſt, ſondern in der Bildung eines Gensd'armerie⸗ 
Korps fuͤr das ganze Land, unter ſeinen beſondern Vorge⸗ 
ſetzten ſteht; dieſem ungeachtet ſtehen die Gensd'armen, Po: 
lizei-Soldaten allgemein in ihrer Beſchaͤftigung unter dem 
Kreidamt, oder in größern Städten unter dem Polizei- Dis 
vektor, und find verpflichtet, ihren Anordnungen überall 
pünftliche Folge zu leiften. — | 
Mur in einer fo verzweigten DOrganifation wird es moͤg⸗ 
lich, daß das Kreisamt von allem unterrichtet feyn Tann, 
was bie Öffentlihe Ordnung und Ruhe ftören koͤnnte, daß 
ed überall fogleich einzugreifen vermag, wo es darauf an⸗ 
fommt, ben Forderungen der allgemeinen Wohlfahrtös und 
Sicherheid > Polizei zu genügen, und die öffentliche Ruhe und 
Ordnung zu erhalten, 

Inn dieſer Verzweigung beforgt das Kreisamt alle Ge: 
fchäfte der exekutiven Polizei, nad) den Gefegen des Landes, 
von denen wir hier allgemein nur, die Hinwirfung auf Vers 
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minberung der Unfittlichfeit, bie Aufficht Auf die Geftibe 
Verhältniffe, auf den Vor⸗ und Auflauf, auf Maaß und 
Gewicht; die Aufficht auf. Fremde, die Paßfachen , die Aufs 
ficht auf Vagabonden, und zu biefem Zweck die Landes⸗ Dis 
fitationen erwähnen wollen. 


8. 354 _ 

Fuͤr die Gefundheitd= Polizei muß ein gut organiſirtes 
Provinzial: Kollegium mit einem gefchidten Medizinal = Rath 
verfehn feyn. Es gehört zu den Amts-Verrichtungen biefes 
Rathes, dafür zu forgen, daß in jedem Kreife die erforder 
liche Anzahl Aerzte, Chirurgen, Apotheler, Hebammen vors 
handen find, dafuͤr zu forgen, daß dazu überall nur qualis 
fizirte Subjekte angeftellt werden. Es gehört zu feinen Ber 
pflichtungen , fich über dad amtliche Benchmen biefer Perfos 
nen von Zeit zu Zeit zur Stelle zu informiren, die Apothes 
fen zu revibiren, daß fie jederzeit nur brauchbare und wirk⸗ 
fame Meditamente in Vorrath halten, und dafür zu forgen, 
daß es der Armuth nicht am ärztlicher Hülfe fehle. Es ges 
hört felbft zu feinen Amts-Verrichtungen, dafür zu forgen, 
Daß es einem jeden Kreiſe nicht an Männern fehle, welche 
fih der Vieh = Kuren mit Nutzen unterziehn können, um 
theils dafür zu forgen, daß auch die Viehflände des Landes 
erhalten werden, theild auch, daß anftedende Viehfeuchen fich 
den Menfchen nicht mittheilen koͤnnen. 

Diefem großen Umfang von Verpflichtungen würbe ber 
Medizinal Rath in einer ganzen Provinz nicht gewachlen 
feyn, wenn ihm nicht, aus den praktizirenden Aerzten eines 
jeden Kreifes, ein befonderd tüchtiger Arzt ald Kreis» Phyfts 
kus und ein Kreis=Chirurgus zugeordnet würden. Die Ber: 
pflichtungen diefer Kreis- MedizinalsPerfonen gehen aus den 
allgemeinen Medizinal: Gefegen des Landes hervor, und um 
ihren Anordnungen Folge und gehörigen Nachdrud zu vers 
Schaffen, müffen fie den Kreisämtern beigeordnet werden. 

Der Dirigent des Kreisamtes ift ed befonders, welcher 
einerfeits diefe Medizinals Beamten unterflügen, anderer Seits 
fie aber auch fogleich davon benachrichtigen muß, wenn er 
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durch feine Beamten Nachricht erhält, daß irgendwo eine 
Unterflügung erforderlich, in vorkommenden Unglüds = Fallen 
eine Obduktion nothivendig iſt. Als Dirigent aller Kreis: 
Angelegenheiten gehört es zu feiner Pflicht, das Medizinal⸗ 
Derfonal zu Eontrollirten, es erforderlichen Falls an feine 
Amts » Verrichtungen zu erinnern, und wenn feinen Erinne: 
zungen nicht Folge geleiftet wird, oder bei unzwedmäßig 
fheinenden Anorbnungen berfelben, der vorgefegten Provinz 
zial⸗ Behörde darüber Bericht zu erflatten. 


$. 855. 

Auch für den Unterricht wird das Provinzial: Kollegium 
mit einem befondern Schulrath verfehn feyn, welcher das 
Schulweſen aus dem allgemeinen Gefichtöpunft der Unters 
richtö = Polizei leitet, und für die angemefjene Beſetzung "der 
Stellen forgt; die Erzpriefter und Superintendenten der 
Kreife unterflügen ihn darin. Diefe find wiederum dem 
Kreisamt beigeorbnet, welches in allen Schul = Sachen für 
die äußern Angelegenheiten forgt, mithin die Drts- Eins 
wohner zus Unterhaltung der Schulgebäude, zur Entrich⸗ 
tung der Beiträge und dazu anhält, daß die Kinder dem 
Schul⸗Unterricht nicht entzogen werden, und ber fittlichen 
Ordnung folgen, welche der Würde des Gegenflanded ans 
gemefjen ift. 


Eben fo werben die Provinzials Kollegien, bei der hohen 
Wichtigleit der Religion, auch mit einen geiftlihen Rath 
verfehen feyn, der die Angelegenheiten der Religion aus 
dem allgemeinen und höhern Gefichtöpunften der Religions: 
Polizei leitet, und für die Befebung der Stellen forgt. Auch 
er wird von dem Erzpriefter oder Superintendenten der Kreife 
unterflüßt, welche auch in diefer Beziehung dem Kreisamt 
beigeordnet find. Das Kreisamt forget auch hier für die 
Außern Verhältniffe der Kirche, indem es die Eingepfarrten 
dazu anhält, zum Bau der Kirchen und zu ihrer Unterhals 
tung mit ihren Beiträgen nicht zurüd zu bleiben, ihre Vers 
pflichtung gegen den Pfarrer prompt zu erfüllen, und indem 
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es bei dem Gotteddienſt fuͤr die Sittlichkeit und Ordnung 
ſorgt, welche die Wuͤrde der Religion erfordert. 

Insbeſondere gehoͤrt es zu den Berpflictungen bed 
 Kreisamts - Dirigenten, in Gemeinfcheft mit den Geiftlichen, 
Kirchen = und Schul= Deputirten und ben Kommunal:Xor: 
ftehern, fir die zwedimäßige Verwendung und richtige Be 
rechnung der Kirchen und Schulfonds zu forgen, und bar 
auf zu fehen, daß in gehöriger Verwendung diefer Funds die 
Eingepfarrten nicht ohne Eu mit Beiträgen herangezogen 
werden. 

s. 356. 


Hinfi chtlich der Landwirthfchaft: Polizei forgt das Kreis⸗ 
amt für eine zwedmäßige Feldordnung und für die Sicher: 
heit der Saaten und eingefchnittenen Feldfrüchte, durch bie 
Dorfö» Gerichte und die Bezirk: Polizei: Kommiffion; deds 
gleichen daflır, daß die Landbeſitzer, wo fie zu Zehnten und 
Natural: Abgaben verpflichtet find, diefe mit Ordnung und 
unverkürzt den Berechtigten abgeben. Eine Hauptſache der 
Landwirthfchafts: Polizei ift ed, daß ber Landbau mit vor 
. fehreitender Bevölkerung und wachfenden Bebürfniffen auch 
fortgefeßt vorfchreite, und daß die Hinderniffe befeitigt wer: 
den, welche in Gemeinheiten und Kommunal : Einrichtungen 
fich diefen Borfchritten entgegen ftellen. 


Sm preußifchen Staat find für diefen Zweck befonbere 
General:Kommilfionen angeorbnet, welche die Auseinander 
fegungen hinfichtlich der Natural= Präftationen und Natural 
Dienftleiftungen zwifchen dem Grundherrn. und feinen Unter: 
thanen, die Separationen bei allen Gemeinheiten, nah be 
ſtimmten Entſchaͤdigungs⸗ Grundſaͤtzen und nach beſtimmten 
Geſetzen reguliren; in andern Laͤndern ſind dieſe Ausgleichun⸗ 
gen dem ſchwerfaͤlligern Gang der Gerichte uͤberlaſſen. Sache 
des Kreisamtd » Dirigenten iſt es, diefe Angelegenheiten aufs 
möglichfte zu unterflügen und fein Anfehn im Kreife, wie 
dad bei ben Unterthanen erworbene Vertrauen dazu anzuwen⸗ 
den, die Uneinigkeiten zwifchen dem Grundheren und feinen 
Unterthanen, zwifchen den Separivenden und oft felbft zwi⸗ 
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hen diefen und ben regulirenden Kommifjarien, begütigend 
„ auözugleichen. 

Die vorſchreitende Kultur findet zwar mit dem — 
menden Beduͤrfniß, in der lohnendern Arbeit jederzeit ihren 
Antrieb; bei dem gemeinen Mann, der ſtets an dem Alten 
haͤngt und ſich nicht gern von Einrichtungen entfernt, bei de⸗ 
nen ſeine Vorfahren ſich wohl befunden haben, bedarf es aber 
dennoch haͤufig belehrender Erfahrungen, um ihn zu Kultur⸗ 
Vorſchritten zu veranlaſſen. So findet man ſehr haͤufig noch 
den Obſtbau vernachlaͤſſigt, und oft an die Doͤrfer graͤn⸗ 
zende, dazu ſehr taugliche, Grundſtuͤcke unbenutzt. In fol: 
chen Faͤllen muß das Kreisamt durch die vernuͤnftigern Dorfs⸗ 
Schulmeiſter für den Zweck wirken, indem es die Gemeinden 
veranlaßt, von ſolchen Laͤndern angemeſſene Stuͤcke dem Schul⸗ 
meiſter zu uͤbergeben, und dieſen vermag, darauf Baum⸗ 
Schulen fuͤr veredeltes Obſt anzulegen und den Obſtbau zu 
betreiben, Das Beiſpiel und die Gelegenheit, die Pflanz⸗ 
flämme leicht zu erhalten, werben dann bald das Weitere bes 
wirken. Eben fo findet der Kreisamtö- Dirigent, wenn er das 
. Vertrauen der Dorfö: Gemeinden befigt, mannichfache Geles 
genheit, die Kultur zu befördern. So wird ed ihm felten 
an Gelegenheit fehlen, nach erfolgten Separationen, verſtaͤn⸗ 
dige Wirthe zu finden, welche zu einer regelmaͤßigen Frucht⸗ 
folge und zum Anbau von Handels⸗Gewaͤchſen zu vermoͤgen 
ſind, wenn der Boden uͤberhaupt dazu paßt, oder welche die 
Vortheile der Stallfuͤtterung einſehn, wenn die dem Gute 
zufallenden Weidelaͤnder ſich fuͤr den Ackerbau, und der 
Futterbau fuͤr den Boden eignen. Der gemeine Landwirth 
will vorzuͤglich durch das Beiſpiel von ſeines Gleichen zu 
Kultur⸗-Vorſchritten angetrieben ſeyn. | 

Zur Beförderung der Kultur ift es gleichfalls die Pflicht 
des Kreisamts, und befonders des Dirigenten deffelben, auf 
bie Verbeſſerung ber Pferdezucht moͤglichſt Bedacht zu nehs 
men. In gut organifisten Staaten werden zu dieſem 
Zweck Geftüte unterhalten, und aus dieſen der Lands 
Raſſe angemeffene Befchäler auf dem Lande vertheilt. Sache 
bed Kreisamts = Dirigenten ift es, die Anzahl der Vefchäler, 
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nach dem Bebürfniß des Kreifes in Antrag zu bringen, bie 
Beſchaͤler in zwedmäßiger Vertheilung gut unterzubringen; 
für ihre Verpflegung zu forgen, und die Unterthanen anzu⸗ 
halten, bei Belegung ihrer Stuten davon Gebrauch zu mias 
hen, und fi dazu Feiner verfrüppelten und fehleroollen 
Hengſte zu bedienen. 


$. 857. 

In Ianbwirthfchaftlicher Beziehung bedürfen: vorzüglich 
die Forſten des polizeilichen Schußes; denn der gemeine Lands 
mann hält ſich gewiffermaßen berechtigt, feinen Holzbedarf 
aus den Wäldern zu entnehmen, fie mögen gehören wem fie 
wollen. Die Zorftpolizei hängt zwar nicht unmittelbar von 
der Polizei Verwaltung des Kreisamted ab, fie wird viels 
mehr aus dem Provinzials Kollegium geleitet, und hat in 
den angeftellten Forſt⸗ Bedienten ihre eigenen Schuß » Beams 
ten. Es ift aber Pflicht des Kreisamts, diefe nah Mögliche 
keit zu unterflüßgen, fo wie diefe wiederun die Verpflichtung 
haben, auf liederliches Gefindel in den Fotſten Acht zu haben, 
und bie Polizei bei Vagabonden » Vifitationen kraͤftigſt zu 
unterflügen. | 

Vorzüglich find es die Jagden, welche die Unterſtützung 
ber Kreis = Polizei in Anfpruch nehmen. Aus Gewinnfuct 
und aus Hang zur Jagd, den Deftaudationen doppelt aus: 
gefegt, geben die den Unterthanen zu halten erlaubten Ge 
wehre mannichfache Veranlaffung zu Iagb = Defraubationen, 
Die Kreiöpolizei muß daher dies verhuͤten, und foweit der 
Zweck ed erlaubt, dafür forgen, daß die Gewehre in Vers 
wahrung genommen werben. Sie muß dagegen aber auch 
die Unterthanen gegen Iagd = Erzefje der. Sagd : Berechtigten 
und Jagd> Pächter in Schug nehmen. Bei Ausrottung ſchaͤd⸗ 
liches Raubthiere und bei Raupen = und Inſekten-Fraß, wels 
cher den Forften oft fo fehr verderblid wird, muß das Kreis⸗ 
amt die Korft s Bedienten unterftügen und die Unterthanen, 
zu ihrem eigenen Vortheil, zu Huͤlfs⸗Dienſten veranlaffen. 

Nicht blos die öffentlichen Landftraßen, auch die Ver: 
bindungd= Wege der Ortfchaften find für die Beförderung 
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bee Tanbwirthfchaftlichen. Kultur von hoher Wichtigkeit. Des 
Kreisamt muß fich durch feine Polizei» Beamten in beftändis 
ger Weberficht erhalten, ob die Wege, Brüden und was zur 
Sicherheit der Paffage dient, fletd in Ordnung find, und 
wo ſich Mängel vorfinden,. muß es die zur Inftandhaltung 
verpflichteten Kommunen zur Wegebeſſerung ernftlic anhals 
ten. Dies ift fehr häufig in den Dörfern und Heinen Lands 
ftädten felbft oft am nothwendigften, in denen man gemeins 
bin die fchlechteften Wege antrifft, obgleich legtere von Reifenden 
gewöhnlich ‚einen nicht unbebeutenden Pflafterzoll erheben. 


$. 858. 

Sn Beziehung auf die Landwirthſchaft gehört auch die 
Baupolizei zu dem Reſſort ded Kreidamts, fowohl in Rüds 
fiht auf die Gebäude auf dem Lande und in Keinen Lands 
ftädten, als in Rüdfiht auf den Wege und Wafferbau. 
Auch wo noch Zünfte und Innungen beftehn, ift es Pflicht 
des Kreisamts, darauf zu fehen, daß befonderd im Baufach 
feine untüchtigen Subjekte als Meifter angeftellt werben; um 
fo mehr ift dies nothwendig, wo die Gewerbe von dem Zunfts 
zwang entbunben find. Die Gewerbe > Freiheit entbindet ins 
deffen nicht davon, daß derjenige, welcher ein Gewerbe bes 
treiben will, fi) auch ausweiſen muß, daß er die nöthigen 
Kenntniffe dazu erworben hat. Dies ift befonders nothwens 
dig in Beziehung auf dad Bauwefen, von dem bie Sichers 
beit und oft das Leben der Hausbewohner abhängt. Pflicht 
des Kreidamts iſt ed alfo, Niemand zu geftatten, fich als 
Baumeifter, Maurer oder Zimmermeifter im Kreiſe anzufezs 
zen, ber ſich über feine Qualifitation dazu nicht hinreichend 
ausweifen Tann. 

Die Provinzial: Landes» Kollegien find zur Beauflichtis 
gung der Bau = Angelegenheiten der Provinz mit Räthen 
verfehn; diefe Eönnen indeflen nur die Oberaufficht führen, 
- und aus diefem Grunde Tann die Prüfung der im Sreife 
anzuftellenden Subjekte nicht füglich anders, ald dem Kreiss 
amt überlaffen werden. Diefer Prüfung unterworfen find 
die Bau: Handwerker des Landbaues, Mühlen: Baumeifter, 
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Röhren s und Brunnen= Meifter und bie Schornfleinfeger. 
Die fpeziellen Inftruktionen zu dieſer Prüfung werben von 
dem Baus Departement ded Landes ertheilt, und die Unters 
fuchung der Prüfungs = Protofolle bleibt den Bauräthen des 
Provinzial: Kollegiums unterworfen, bevor die Subjekte ans 
geftellt werden dürfen. Der Dirigent ded Kreisamts vereis 
nigt fih zu dieſen Prüfungen mit einem oder zweien Baus 
Beamten bed Kreifed, und mit zweien ober drei tüchtigen 
Gewerks-Meiftern. 

‚Außer der Prüfung der anzuftellenden Subjekte, gehört 
e3 zu ben polizeilichen Verpflichtungen des Kreisamts, bei 
neuen Landbauten darauf zu wachen, daß fie der Feuer - Sis 
cherheit nicht gefährlich angelegt werden, fo wie bei Muͤh⸗ 
Ien= und allen Wafler-Bauten, daß fie die Rechte eines Drits 
ten nicht beeinträchtigen, bei Windmühlen auch, daß fie nicht 
zu nahe an den Wegen angelegt werden, fo wie bei Waflers 
mühlen zu etwanigen, der Lande3- Kultur nothwendigen Ent: 
waͤſſerungen, gleich die Vorfluth zu berüdfichtigen iſt. 

Der Bau der Chauffeen wird gemeinhin von dem Baus 
Bebienten ded Provinzial: Kollegit fpeziel geleitet, und dies 
ift auch der Fall mit wichtigen Wafferbauten zur Regulirung 
des Laufd der Ströme oder mit wichtigen Entwäfferungen 
und Eindeihung von Strömen. Das Kreisamt ift indeffen 
verpflichtet, bei allen ſolchen Arbeiten die Behörden zu unter: 
ftügen, befonder8 wenn die Kreis = Eingefefienen die Verpflich⸗ 
tung haben, auf eine oder die andere Art folche Arbeiten 
zu unterflügen, und dabei Hülfe zu leiften. 


$. 859, 

Es gehoͤrt zwar zur Beförderung der vorfchreitenden 
Kultur, daß den ftädtifchen, wie auch den Dorfs » Kommunen 
die Verwaltung ihres Vermögens überlaffen wird; in einem 
Kreife kommen aber bie Privat Intereffen mannichfadh in 
Kollifionen, und der Kreisverband hat- vielfältig auch gemein- 
fame Bebürfniffe, welche beachtet und geleitet werden müffen. 
Hierzu find befondere Kreis: Verwaltungs = Behörden erfor: 
derlich, welche fich aus: den Sreiöfländen bilden, und an des 
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ren Spise der Dirigent des Kreisamtd fichen af, um ihre 
Arbeiten nach feiner beſondern Kenntniß der Beduͤrfniſſe, und 
nach den gefeglihen Vorfchriften zu leiten. 

Mit und ducch dieſe Behörde leitet und beauffichtigt das 
Kreisamt alle Kommunal⸗Angelegenheiten des Kreiſes, und 
in Verbindung mit einer, aus den Kreisſtaͤnden gewählten 
befondern Kommiffion, vereint mit den dazu beflimmten oder 
dazu beauftragten Militair s Perfonen, bearbeitet es die. Mis 
litair - Aushebungs = und Erfag» Arbeiten. Sache des Kreis: 
amtes ift ed, für dieſen Bwed die Kanton Rollen jederzeit 
in Weberficht zu erhalten, um nach dem Alter mit den mili⸗ 
fairpflichtigen Perfonen in fleter Weberficht zu bleiben; Sache 
der zufammengefeßten Kommiffion ift e8, diefe Rollen, bei 
den Kanton: Revifionen, nad) der Fähigkeit der Subjefte zu 
berichtigen. 

Bei ber fpeziellen Aushebung der Erſatz⸗Mannſchaften 
ift es befonderd Pflicht des Kreisamt3- Dirigenten, darauf 
zu fehen, daß ohne dringende Nothwendigkeit die Gewerbs 
ſamkeit des Landes nicht geftört werde, In Ländern, in wels 
chen die Militair Einrichtungen den gebildeten jungen Maͤn⸗ 
nern einen abgefürzten Webungs » Dienft geftatten, ift es Sache 
des Kreidamtd = Dirigenten, nach den darüber beftehenven 
Vorſchriften, die Subjekte zu beftimmen, welche an dieſer 
Begünftigung Theil nehmen können. 

In den Ländern, welche eine feit organifirte Landwehr 
haben, welche in beftimmten Sonntags» Uebungen im Eins 
zelnen und in jährlichen großen Uebungen für den Dienft 
des Staats jederzeit geübt erhalten wird, ift es Sache des 
Kreisamt3= Dirigenten, fir die großen Uebungen der Land⸗ 
wehr = Kavallerie, aus ben dazu qualifizierten Pferden bes 
Kreifes, die erforderlichen Pferbe zu ſtellen und dafür zu 
forgen, daß den Eigenthümern, im Fall die Pferde dabei 
Schaden erleiden, diefer Schade aus den dazu beftimmten 
Militaie = Fonds vergütigt werde, Es ift feine Sache, zu 
den Uebungen ſolche Terrains zu beflimmen, auf welchen 
den Zeldfrlchten oder den Saaten Fein Schaden en 
kann. 
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„Der Abgang ber Landwehr: Offiziere wird aus ben Subs 
jekten erfegt, welche von. den ‚gebildeten Ständen als Zreis 
willige gedient, und von dem Regiment bad Zeugniß zur 
Sualifitation zum Offizier erhalten haben. Das Kreisamt 
bringt die qualifizirten Subjekte in Vorfchlag, aus denen das 
Offizier: Korps diejenigen wählt, welche dem Regenten zur 
Beftätigung vorgefchlagen werden. Ein Civilamt entbindet 
von der Verpflichtung nicht, fi) der Wahl zu unterwerfen. 


$. 360, 


Bei den Reifen des Regenten, der Mitglieder. der Fa⸗ 
milie defielben und hoher Staats = Beamten, fofern dieſe 
nicht durch die Poſten regulirt werden, beögleichen bei Milis 
tair» Märfchen und Zransporten ift e8 Sache des Kreisamts, 
mit Zuziehung ber angeordneten Kreis: Behörden, die Vor⸗ 
fpann = Angelegenheiten zu reguliren, und auf den betreffens 
den Touren nach den Pferde: Befländen gerecht zu vertheis 
len. Ueber bie gefeglichen Vorfpann = Vergütigungen führt 
das Kreidamt die Rechnung, und forgt für die Vertheilung 
ber Vergütigung. 

Zu den polizeilichen Verpflichtungen des Kreisamts ges 
hört es ferner, auf ale Defraudationen in Poft = Angelegens 
heiten Acht zu haben; in ertraordinairen Fällen, wo bie von 
den Poftämtern zu unterhaltenden Pferde nicht ausreichen, 
den nöthigen Pferbebedarf auf den Kreis auszufchreiben und 
die Poften zu befördern; für die Sicherheit berfelben zu for 
gen, und wenn Durch ertraordinaire Natur> Ereigniffe die Poft: 
ftraßen unfahrbar werden follten, für deren fchleunige Her: 
ftelung, wie für die Zortichaffung der Poften zu forgen. 

Eine gleiche Beauffichtigung liegt dem Kreisamt rüd: 
ſichtlich aller, von dem Staate vorbehaltenen Regalien auf. 
Es muß daher rüdfichtlih des Salz: Regald, darauf fehen, 
daß die Magazin» Rendanten dad Salz in trodnen Magazis 
nen aufbewahren, bafür forgen, daß der daraus zu befriedis 
gende Bedarf ſtets vorräthig fey, und daß fie fih in Ber: 
Fürzung von Maaß und Gewicht, Feine Betruͤgereien zu 
Schulden kommen laſſen. 

In 
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In Hinſicht auf die Metall» Münzen ober das vom 
Staat genehmigte Papiergeld muß das Kreisamt auf falfche 
Münzen oder falfches Papiergeld vorzüglich Acht haben, und 
wenn fich dergleichen im Kreife zeigt, darauf vigiliten, den 
etwa in demſelben befindlichen Verfälfcher aufzufinden und 
ihn ber Beltrafung zu übergeben. Auch muß es durch feine 
Polizei = Offizianten auf dad Spielen in fremder: Lotterie 
Acht haben. 

Befinden fich im Kreife noch Privat-3öle, etwa auf 
Brüden oder befondere Straßen, fo muß das Kreisamt die 
berechtigten Eigenthümer bei ihren Rechten fchügen, aber auch 
barauf fehen, daß dadurch für die Verpflichteten Feine Chi: 
kanen oder Bebrüdungen entftehn. 


$. 561. 

Zu den vorzüglichen landespolizeilicher Verpflichtungen 
der Kreisämter gehört die Beaufjichtigung der Gewerbe. In 
Ländern, in denen der Innungs-Verband und .Zunftzwang 
noch befteht, haben die Gewerke das befondere Intereſſe, der 
Dermehrung der Gewerki : Meifter entgegen zu fireben, auch 
wo dies von ber vermehrten Volksmenge erheifcht wird, 
Hier ift ed Sache des Kreisamts, auf bie Erweiterung der 
Gewerbe zu wirken, wo das größere Bebürfniß es erfordert 
und den Drud abzuwenden, welcher durch den zu geringen 
Umfang der Gewerbe entftehen würde. 

Wo dagegen die Gewerbe: Freiheit bereit Statt findet, 
liegt es oft in dem Intereffe der Staaten, ber zu großen 
Vermehrung der Gewerbs⸗Meiſter entgegen zu wirken, um 
die Gewerbfamkeit, und in diefer den Mittelftand des Landes 
nicht zu ruiniren. Das Kreidamt kann hierin nur den Ges 
fegen des Landes folgen, und nach diefen darauf fehen, daß 
jeder, der fich zu dem Betrieb eines Gewerbes anfegen will, 
auch die geſetzliche Qualififation dazu befige, und daß, wo 
bad Gewerbe von einer befondern Kapital: Anlage abhängig 
iſt, es ihm dazu nicht an Mitteln fehle. Dies ift vorzüglich 
bei Gewerben nothiwendig, von deren Betrieb fr die Sicher: 
heit oder für die Gefundpeit Gefahren entitehn en Uebri⸗ 

ll. 
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gend ift es Pflicht des Kreisamts, die Gewerbe in ihrem Be⸗ 
trieb nad) Möglichkeit zu fehlen, und in der Gewerbfamteit 
ben Wohlſtand der Nation zu befördern. Mo fich daher zu 
neuen, dem Lande nuͤtzlichen Gewerben Gelegenheit findet, if 
ed Pflicht, befonders des Kreisamts: Dirigenten, qualifizitte 
Männer dazu zu ermuntern und dad Unternehmen nad) Mög: 
lichkeit zu erleichtern, 


Befondere Gefchäfte führt der Webergang aus bem Zunft 
zwang zur Gewerbe Freiheit mit fih. In mehrern Gewer: 
ben ift das Necht zum Betrieb deffelben an beſtimmte Grund 
flüde oder Gebäude gebunden, die dadurch einen befondern 
Werth erhalten. Mit der Aufhebung des Zwanges geht die 
fer befondere Werth verloren, und der Eigenthümer de 
Grundftüdes erleidet nothwendig einen unverfchuldeten Ber: 
luft. Diefen Verluſt und ähnliche aus wohlerworbenen 
Berechtigungen des Zunftrechtes auszugleichen, darüber müfs 
fen die Regierungen beftimmte Gefege und zur Ermittlung 
der Auögleihungen beftimmte Verordnungen erlaffen. Die 
Ermittlung folcher Entfhädigungen gefhieht unter Leitung 
des Kreisamts, durch die Stadt: Verorbneten, mit Zuzie⸗ 


hung einiger ordentlichen Gewerbd = Meifter, und die | 
Pflicht des Kreisamtd- Dirigenten ift es, darauf zu feben 
daß den Berechtigten die gefeßliche gerechte Entſchaͤdigung 


wirklich zu Theil werde, 


Daß diefe polizeilichen Gefchäfte das Kreisamt mit ben 
Patrimonial⸗ und Untergerichten des Kreifes ſowohl, als fell 
mit den Provinzial Landes: Gerichten in Verbindung brin 
gen müffen, leuchtet ein, da bald das Kreisamt entbedte Ver: 
brecher an die Gerichte abzuführen hat, bald die Geridte 
Veranlaſſung finden, die Polizei in Verfolgung und Aufl: 
hung von Verbrechern in Anfpruch zu nehmen. Daß bieft 
gegenfeitigen Anforderungen nur in Form der Requiſition 
Statt finden fönnen, geht aus der Stellung der Behörden 
gegen einander hervor; beiberfeitig liegt ihnen aber die Der: 
pflihtung ob, den Requifitionen zu genügen und ſich gegen⸗ 
feitig zu unterflügen, 
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Dh das Kreisamt in ſeinen landetpolzeilihen Geſchaͤf⸗ 
ten, mit der Gewerbſamkeit des Landes in ihrer ganzen Ver—⸗ 
zweigung,, auf das Genauefte bekannt feyn muß, geht aus 
dem vorhin zufammengedrängtem Detail der Gefchäfte hervor. 
Es ift daher auch Niemand mehr dazu geeignet, die Erhe: 
bung der direften Steuern zu beauflichtigen, ald der Diri- 
gent des Kreisamts. Die fpezielle Erhebung diefer Steuern 
gefchieht durdy die Kommunal Beamten, in ben Dörfern 
durch die Dorföfchulgen und Gerichtsmaͤnner; es bedarf dazu 
alfo nur einer beflimmten Kreisfaffe, mit den erforderlichen 
Beamten, welche die eingehenden Gelder nad) einer beflimm: 
ten UWeberficht erhebt, und die beflimmten Ausgaben davon 
verausgabt. 

Die Kaffe muß alfo mit einem beftimmten Etat verfehn 
feyn, in welchem die überfchlagene Steuer, nach ihren Ti- 
ten, die Soll: Einnahme bildet, mit den Terminen, in des 
nen fie erfolgen fol. Die Kaffe trägt daneben dic von den 
Kommunal: Beamten eingehenden Steuern, wie fie eingehn, 
ein, und erhält dadurch mit jedem Abfchluß die Ueberficht, 
ob die Soll: Einnahme erreicht ift oder nicht, und aus den 
fpeziellen Berichten der Kommunal: Einnehmer, die Ueberficht 
von ben foeziellen Reftanten. Eben fo muß der Etat über 
die Ausgabe die überfchlagene Sol = Ausgabe enthalten, 
welche in einer Tantieme der fpeziellen Erhebungs = Offizians 
ten, und in dem Gehalt für die Kreis- und Kaflen = Beam- 
ten beftehn wird, nach ben Zerminen, in denen fie fällig 
find. Die Kaffe trägt daneben die Ausgaben ein, und er: 
halt alfo auch mit jedem Abfchluß die Ueberficht der wirkli⸗ 
chen Ausgabe gegen die Soll Ausgabe, und nad) dem fpe: 
ziellen Ausgabe⸗ Etat, die Ueberſicht von denen, welche mit 
der Erhebung im Ruͤckſtande ſind. 

In dieſe Kreiskaſſe fließen auch die nicht zu beſtimmen⸗ 
den Einnahmen, welche aus den polizeilichen Geſchaͤften als 
etwanige Strafgelder eingehn werden. Die Kaſſe bildet da⸗ 
von eine Soll⸗Einnahme nach dem Durchſchnitt mehrjaͤhri⸗ 
ger Erfahrung, und balanzirt dagegen die —— Einnah⸗ 
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me. Zu den unbeflimmten, im Etat nicht wohl fpeziell ane 
zugebenden Ausgaben, zu denen insbefondere die Diäten und 
befondere Remunerationen für die Gensd'armen, bei ertraor: 
dinairen Aufträgen gehören, muß dem Kreisamt eine anges 
melfene Summe zur Berechnung und zur Dispofition geftellt 
werden, zu deren Ausgabe der Kreisamtd- Dirigent die Ans 
weiſung giebt. | 
g. 363, 

Die Kreiskaffe muß unter die fpezielle Auffiht und 
Kontrolle des Kreisamts Dirigenten geftellt werden, welcher 
ber natürliche Kurator, und für die ordnungsmäßige Revi⸗ 
fion derfelben verantwortlich feyn muß. Bei diefen Reviſio⸗ 
nen muß er befonders die Statt gefundene Einnahme mit 
der Soll: Einnahme vergleichen, und zur Eintreibung der 
etwanigen Nefte die fachgemäßen Einleitungen treffen. Bei 
Reſten, deren Beitreibung als nicht möglich gefchildert wird, 
muß er fih von der Richtigkeit der Angabe überzeugen, und 
fo wenig er gegen fäumige Zahler nachfichtig feyn darf, fo 
muß er ſich doch da feine Härte erlauben, wo diefe die 
wirklich vorhandene Noth ber Kreis Eingefeffenen vermeh⸗ 
ven würde, 


Die jährlihen Rechnungen der Kreisfaffe muß der Ku⸗ 
rator mit feinen erläuternden Anmerkungen überall begleiten, 
und wo fich zwifchen der Soll: Einnahme und der wirkli⸗ 
chen, oder zwifchen der Soll» Ausgabe und der wirklichen 
Abweichungen finden, diefe Uberall nach den ———— 
niſſen erlaͤutern. 


Dies ſpezielle Verhaͤltniß zu der Kreistafe welches ben 
Kreisamtd= Dirigenten nöthigt, noch fpezieller in die Gewerb- 
ſamkeit einzubringen, ald dies außerdem nach feinen polizei= 
lichen Berpflihtungen ber Fall feyn würde, ſetzt denfelben 
befonders in den Stand, die Steuer: Katafter feines Kreifes, 
nach den eingetretenen gewerblichen Veränderungen jederzeit 
zu berichtigen , welches ihm daher zur Pflicht gemacht wer: 
den muß. In diefer Hinficht ift er auch am beften im Stande, 
ben Etat für dad Kreisamt zu fertigen, welches ihm daher 
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gleichfalls, unter Vorbehalt der höhern Genehmigung, zur 
Pflicht gemacht werden muß. 


Außer ben polizeilichen und den Kaffen » Beamten erhält 
der Kreisamts = Dirigent einen Sefretair zu feiner Unterſtuͤz⸗ 
zung, welcher bei längerer Abwefenheit des Dirigenten aus 
der Kreisftadt, ihn in feinen Funktionen vertritt. Außerdem 
erfordert der Dienft noch einen befondern Kreisboten, welcher 
die Kreisamts = Anordnungen befördert, und einen Kreis: 
Erekutor, welcher zur Beitreibung der Strafen» und Steuer: 
Refte beftimmt ift, und erforderlichen Falls mit Gensb’ar: 
men: unterflügt werden kann. 


Die Aufbringung der indirekten ‚Steuern reffortirt nicht 
immer von dem Kreisamt; Lie Regierungen pflegen dieſe 
durch eigene Beamten zu erheben, welche unter Ober = Steuer: 
Inſpektionen, nad einer befondern Eintheilung geftellt find. 
Wo ſolche mit von dem Kreisamt reffortiren follen, müfjen 
bemfelben dazu befondere Offizianten zur Seite gefegt wer: 
den. Zuweilen find die Angelegenheiten der indirekten Steuern 
felbft von den Provinzial = Kollegien getrennt. : Died mag 
von einer Seite zwar den Vortheit haben, daß diefe Ange: 
legenheiten mit größerer Einheit und. Energie betrieben wer: 
ben innen, ed benimmt aber den Provinzial=Kollegien die 
Weberfiht der Befteuerung, und fest fie außer Stand, bie 
‚wichtige Angelegenheit der Befteuerung nad) den Forderun⸗ 
gen der vorfchreitenden Kultur und der National: Dekonomie 
mit Weberficht zu leiten, Begründen die Staaten ihr Steuer: 
Syſtem auf eine allgemeinere und gerecht vertheilte Direkte 
Steuer, fo daß die indirekte Steuer nur eine Nebenfache 
wird, fo fällt zu dieſer Zrennung um fo mehr ber 
Grund weg. 


In größern Städten, welche nicht unter dem Kreisamt 
ſtehen, gehen alle landespoitzeilichen Verpflichtungen auf den 
Polizei: Direktor über, und alle finanziellen, mit dem Kreis⸗ 
amt verbundenen Gefchäfte werben durch befondere Steuer: 
Aemter bewirkt. 
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E3 find hier die Gefchäfte des Kreisamt3 um deswillen 
fo fpeziell durchgenommen, theild um zu überfchn, wie noth⸗ 
wendig eine über das ganze Land verzweigte Organifation, 
der Geſchaͤfte wegen ift, theils um zu zeigen, wie das eigne 
Intereſſe der Einwohner zur Erhaltung der öffentliyen Ord⸗ 
nung, und zur Beförderung der Wohlfahrt des Landes in 
Anfprudy genommen werden kann und muß. Se mehr eine 
Nation in der Bildung vorgefchritten, jemehr fie in einer 
richtig organifirten und gut geleiteten Kommunal = Berwal: 
tung dazu erzogen ift, in ihren Kommunal: Angelegenheiten 
einfeitige Privat = Vortheile dem Vortheil des Ganzen unter 
zuordnen, um fo mehr werden die Staaten auf die Mitwirs 
fung der organifirten Kreis = Kommiffionen rechnen können, 
um fo mehr, wenn die Regierungen das Intereſſe der Na⸗ 
tional= Dekonomie richtig aufgefaßt haben, und vie Landes: 
Gefege das Beftreben, die Intereſſen der Nation zu befoͤr⸗ 
dern, deutlich ausfprechen. 

Die übrigen Gegenftände der Staats» Verwaltung, als 
die fpezielle Verwaltung der Staats» Domainen und Forfte, 
die Bergwerks- und Galinen= Verwaltung, die Verwaltung 
der Regalien, verbreiten ſich zwar gleichfall8 über alle Kreife, 
die Verbindung diefer Adminiftrationen mit dem Kreisamt 
würde diefem aber, ohne Nothwendigkeit, eine zu große Aus« 
dehnung geben, welche der Ueberfichtlichkeit hinderlich werden 
koͤnnte. Aus diefem Grunde ift es angemefjener, diefe Vers 
waltung3= Zweige, nach ber Natur ihrer Geichäfte befonders 
und hberfichtlich zu organifiren, und ihre Adminiftration durch 
befondere Räthe des Proyinzials Kollegiums zu leiten. 

Werden die aderwirtbfchaftlihen Domainen durch Ver: 
pachtung genußt, fo werben ſolche den Pächter nach einem 
Anfchlag und mit Verwaltungs = Bedingungen übergeben, 
welche den Kultur=Bebürfniffen angemeffen find. Diefe fpe: 
zielle Verwaltung erfordert dann nur die Kontrolle, in Ruͤck⸗ 
. fit der bedungenen terminlichen Zahlungen, und von Zeit 
zu Zeit eine Revifion der Wirthſchaft, in wiefern fie den 
Pacht: Bedingungen gemäß geführt wird. Sind die zu der 
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Domaine gehörenden Unterthanen noch zu Natural: Abga: 
ben und zu Dienften verpflichtet, fo werden erftere oft, letztere 
immer dem Pächter Überwiefen, und in diefem Fall auch 
zur Pacht mit veranfchlagt. Dies gefchieht haufig auch mit 
den direkten Steuern diefer Unterthanen, welche in befondern - 
Präftationd » Zabellen, mit den Natural: Leiftungen zuſam⸗ 
mengeftellt, dem Pächter ald Vorfchrift der Erhebung, und 
für die mit der Landpacht abzuführenden baaren Gefälle, 
in dem Anfchlage zur Grundlage dient. Wo dieſe Einrich⸗ 
tung Statt findet, muß die Kontrolle mit darauf gerichtet 
werden, ob ber Pächter bei Einziehung der Naturals und 
Geld : Präftationen fich firenge an die Präftations = Tabelle 
bindet, und ſich Feine Bebrüdungen und Erpreffungen erlaubt. 


$. 365. 


Der. Domainen = Pächter ift zugleich Polizei: Beamter 
in dem Bezirk feiner Pachtungen, und gehört al3 folcher 
nicht 5108 zu den polizeilichen Kreis = Bezirks Kommiffionen, 
:fondern auch zu den Bezirks: Kommilfionen zur Negulirung 
- der Kreis Militair= und Aushebungs = Angelegenheiten, und 
iſt in diefen dem Kreisamt zugeordnet. 

In manden Ländern find biefe Natural = und Geld: 
‚Erhebungen, bis auf die beftchenden Dienfte der Untertha- 
nen, welche nur in der Wirthfchaft Anwendung finden Eöns 
nen, befondern Rents Beamten übertragen, welche der Kon⸗ 
trolle der Kaflen » Beamten ded Provinzials Kollegit unter: 
geordnet find. In manchen Ländern find die Rentamts: Ge: 
fchäfte, und überhaupt die Erhebung aller direften Steuern, 
zugleich den Juftiza Xemtern zugetheilt, welche die Unterge: 
richte in den Kreifen bilden, und welche häufig auch mit ber 
Polizei in ihrem Rentamts-Bezirk beauftragt find. Diefe 
Einrichtung begründet jederzeit eine fehlerhafte DOrganifation, 
‚denn fie zieht die Juſtiz-Bedienten von ihren Haupt » Dienfts 
Gefchäften ab, und fchadet der Sufliz= Verwaltung eben fo 
ſehr wie der polizeilichen; fie iſt aber auch dem Intereſſe der Un: 
- terthanen entgegen, denn die Zuftizbedienten, gewohnt, ſtrenge 
nach den Worten ber Gefege zu richten, find nicht Dazu geeig: 


424 
net, Verüdfihtigungen zu beurtheilen und bä eintreten zu 
laſſen, wo die Erhaltung der Unterthbanen fie oft erheifcht. 
Sind fie in Erhebung von Sporteln nicht fehr firenge gebun 
den, fo werben fie den Unterthanen auch in ihrer gewöhnten 
Sporteln: Sucht höchft drüdend, und man hört in dieſen Lär- 
bern Darüber die allgemeinften und gerechteflen Klagen. 


6. 366. 

Die Benutzung der Domainen= Forften kann nur durch 
Adminiftration Statt finden, und dieſe erfordert eine dem 
Iofalen Werth der Forfte und der Forft: Erzeugniffe ange: 
meſſene Drganifation. Die erfte Rüdficht findet in der Ein 
theilung der ganzen Domainen = Forftflähe in angemeffene 
Verwaltungs = Bezirke, oder Oberforfte Statt. In Gegen: 
den, in denen bei einer noch geringen Bevölkerung und einem 
Ueberfluß an Waldungen, die Forfte für die Landes Bedürf: 
niffe noch nicht fehr in Anfpruch genommen werden, in be 
nen fie und die Wald» Produkte daher auch nur einen gerin⸗ 
gen Werth haben, find oft ſehr bedeutend große Wald⸗Di⸗ 
firifte für einen Oberförfter- Diftritt anzunehmen, wogegen 
Keine Wald = Bezirke, welche in erjter Lage zu den wenig 
bedeutenden Wald: Parzelen zu rechnen find, in ſtark bevoͤl⸗ 
terten Gegenden ſchon zu den bedeutenden Forſt⸗ Diſttilten 
gehören koͤnnen. Eine richtige Eintheilung der Forſte in 
Derwaltungs = Bezirke gehört daher zu der Grundlage der 
Forſt-Organiſation, wenn die Berwaltungds Koften mit der 
Einnahme in Verhältniß bleiben, und dabei auch die lokalen 
Bedürfniffe befriedigt werden follen. 

Jedem Verwaltungs-Bezirk muß ein Verwalter vorge: 
fegt werden, von dem die ganze fpezielle innere Verwaltung 
gefordert wird. Dies muß ein Mann feyn, der fich durch 
wiffenfchaftliche ſowohl, wie durch praftifche Bildung zur Ver: 
waltung qualifizirt gemacht hat, und welcher nach der Wich⸗ 
tigkeit der Verwaltung, mit einem angemeffenen Gehalt, den 
Titel Oberförfter, Revierförfter, Hegemeiſter erhält. Unter 


beſtimmter Leitung wird diefem Verwalter der ganze innere 


dorfibetrieb, oft auch die ganze Forſt⸗ Einnahme anvertraut, 





| 
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bie richtige Wahl biefer Subjekte ift alfo für: das forfiliche 
Landes =: Interefie von befonderer Wichtigkeit, und in Ländern, 
in denen die Anwartfchaft auf diefe Stellen an beſtimmte, 
vorher geleiftete Dienfte geknuͤpft ift, haben die Regierungen 
alle Urfache, darauf zu fehen, daß diefen Subjeften zu ihrer 
Bildung Gelegenheit gegeben wird, und ihre Anftellung — 
von der erlangten Bildung abhaͤngig zu machen. 


Die ſpezielle Verwaltung der Forſte erfordert eine kraͤf⸗ 
tige Unterſtuͤtzung der Verwalter, und ganz vorzuͤglich iſt dies 
zum Schutz der Forſte nothwendig. Daß auch bei der Un⸗ 
ter⸗Abtheilung der Forſte in Aufſichts-Bezirke die lokalen 
Verhaͤltniſſe genau erwogen werden muͤſſen, leuchtet ein. 
Denn bei einem Ueberfluß an Waldungen überhaupt, und 
bei geringen Beduͤrfniſſen einer ſchwachen Bevölkerung find 
die Forfte den Defraudationen wenig ausgeſetzt; diefe lokalen 
Berhältnifie alfo, und die ebene oder gebirgige Lage der 
Forſte muͤſſen die innere Eintheilung in Auffihts- Bun 
bedingen, 
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Die Zorft: Verwaltung kann indeffen nicht aus dem eins 
feitigen Geſichtspunkt einzelner Forſte geleitet werben; es ges 
hört jederzeit eine gewifle Verbindung mehrerer Zorfte dazu, 
um die Bedürfniffe einer Gegend zu befriedigen, mehrere 
Forſte vereinigen fich für den Abfag zu einem gemeinfchaft: 
lichen Markt. Um die Verwaltung aus diefem höhern Ges 
ſichtspunkt zu leiten, find wiederum nach der oͤrtlichen Wich⸗ 
tigkeit der Forſte, beſondere Vorgefebte nothwendig, welche 
für dieſe Leitung eine angemefjene Bildung erhalten haben 
müflen, ‚und diefe findet man, in gut organifirten Staaten, 
unter dem Zitel Korftmeifter, Forſt-Inſpektoren. Pflicht dies 
fer Vorgefegten ift e8, den Forftbetrieb in dem natürlichen 
Zufammenhang der Forften, nach dem Beduͤrfniß des Lan⸗ 
des fo zu leiten, baß die Forfte, nach ihrer befondern Bes 
ſchaffenheit und nach ihren Holzarten, einander zur Befries 
Digung ber Bebürfnifje gegenfeitig nachhaltig unterflügen. 
Auf je längere Zeit hierbei in die Zukunft gerechnet werben 
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muß, und jemehr die Forfte, bei einer ſtarken Bevölkerung 
fhon in Anſpruch genommen werben, um fo wichtiger if 
die Stelle diefer Vorgeſetzten; denn auch die weifeften Ge 
fee und das ſtaͤrkſte Aufſichts⸗ Perfonal koͤnnen die Forfe 
gegen ihren Ruin, gegen gewaltfame Forſt-Frevel nicht 
fügen, wenn nicht dafür geforgt ift, daß die Bedürfnife 
befriedigt werben koͤnnen. 





Die Forft: Verwaltung muß aber auch) nad) allgemeinen 


Iandespolizeilihen und nach allgemeinen finanziellen Grund 
fägen, nad) den befondern Provinzial > = Berhältnifjen geleitet 
werden, und hierzu ift wiederum ein Vorgefeßter nothwen 
dig, welcher mit dem Provinzial Landes = Kollegium in is 
nigfter Verbindung, und ald Rath derfelben, Das Forftwelen 
aus dem hoͤhern Gefichtspunkt der Provinzial : Bedürfnijle 
leitet. Dies find die unter dem Zitel Ober= Forſtmeiſter al 
Raͤthe bei den Provinzial: Landed= Kollegien angeftellten Sf 
fizionten. Die Ober: Forftmeifter müffen nicht nur eine vor 
zügliche technifch  wiffenfchaftliche und praftifche Bildung be 
fiten, denn fie follen die Forftmeifter und Forſt-VJnſpello⸗ 
ven, nad) ihren Anorönungen in den fpeziellen Forftämtern, 
kontrolliren und leiten, und mit der Wifjenfchaft fortgelchrit: 
ten, die. Anordnungen fo leiten, daß die mit der zunehmen 
den Bevölkerung ſtets fleigenden Anſpruͤche an die Forſte 
möglicjft. befriedigt werden; fie müffen aber auch eine ſtaats⸗ 
wiffenfchaftliche Bildung befißen, denn fie follen die allgemei⸗ 
nen Anforderungen der vorſchreitenden Kultur und Nationab 
Oekonomie, nah den Grundfägen der allgemeinen Lande 
Polizei, mit den befondern Verhältniffen ihrer Provinz IM 
Einklang und in Uebereinſtimmung erhalten; fie follen auf 
den Forderungen einer weifen finanziellen Aominiftration ge⸗ 
nügen. Es gehört daher zu den großen Mißgriffen der 
Staatd>Organifation, wenn die Ober Korftmeifter : Stelen 
Männern zur Belohnung für Dienfte ertheilt werden, bie 
den Dienften ganz heterogen find, welche von ihnen gefor— 
dert werden müffen, oder wenn man Diefe Stellen von eine 
adlichen Abkunft und von Ahnen abhängig macht, welche 
mit den Dienſt⸗Verhaͤltniſſen nichts gemein haben. 


a — 
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j . 368. 

Außer den erforderlichen Kenntniffen ift die Stellung 
der Ober = Forftmeifter zu dem Provinzial = Kollegium von 
vorzüglicher Wichtigkeit. In technifcher Hinfiht Tann der 
Dber : Kerftmeifter von dem Provinzial: Kollegium Feine Leis 
tung erhalten, weil er für die Partie der erſte und einzige 
Dffiziant deffelben ift. Died, und die Wichtigkeit der feiner 
Verwaltung anvertrauten Partie ftellt ihn den Dirigenten der 
- Abtheilungen des Kollegii zur Seite, und beflimmt ihn zum 
Mitglied des Prafidii. Auf der andern Seite ift es noth> 
wendig; daß derfelbe fowohl mit den allgemeinen landespolis 
zeilichen Anordnungen in der Provinz, ald mit den finanziels 
len in genauem Einverftänbniß bleibe, und dies bringt meh⸗ 
rere Kollifionen zwifchen ihm und befonders dem Direk⸗ 
tor der finanziellen Abtheilung hervor, der für die finanzielle 
Verwaltung befonders verpflichtet ift, wenn in ber Organi⸗ 
fation die Graͤnzen nicht fcharf beftimmt, und die Verant⸗ 
wortlichkeiten nicht hinreichend getheilt find. 

Sn Hinfiht auf fchwache, aus perfönlichen Rüdjichten 
- gewählte Ober » Korftmeifter glauben die Regierungen zuwei⸗ 
len fi dadurch zu helfen, daß fie den Ober-Forſtmei⸗ 
ſter nur mit der technifhen Leitung der Geſchaͤfte beauf: 
tragen, und die finanzielle Leitung dem zweiten Direktor 
überlaffen, in der Meinung, daß fie die technifche Leitung, 
durch Zorft- Einrichtung und Abſchaͤtzung fo begründen koͤn⸗ 
nen, daß darin Feine weſentlichen Mißgriffe möglich werden, 
und daß die finanzielle Leitung auch wohl ohne fpezielle tech: 
niſche Kenntniffe erfolgen koͤnne. Dies ift indefen immer 
ein das Korft- Intereffe nicht fchüsender Nothbehelf. Die 
Natur laͤßt fich in die Regeln der Forft Einrichtung und Ab: 
ſchaͤtzungen, oft auf mehr -ald 100 Jahre voraus berechnet, 
nicht einzwängen, bald finden ſich hier, bald dort Abweichuns 
‚gen, und ber forgfame Forftwirth hat fortwährend zu regeln 
und anzuorbnen, um bie Ueberfchläge mit der Natur nicht 
"ganz außer Verhältniß treten zu laffen. Oft find es unbe: 
deutend fcheinende Mißgriffe, welche in der entfernten: Folge 
‘zu den größten Nachtheilen Anlaß geben; oft ed Ber: 
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ſaͤumniß in ber Beachtung der vorfchreitenden Wiffenfchaft, 
welche die Zorften mit den zu befriebigenden Bedürfnifjen 
ganz außer ‚Verhältniß fest, und folgenden Generationen 
hoͤchſt fchädlih werden kann. Die technifche Partie bes 
Forſtweſens läßt fi daher aus den Minifterien, nach den 
-Iofalen Bebürfniffen .mit Erfolg nie fpeziell leiten. 

Eben fo wenig aber läßt fich die finanzielle Verwaltung 
ohne innige Verbindung mit der Technik leiten, da die Grän- 
zen fo in einander laufen, daß eine firenge Trennung uns 
möglich wird. Die Anordnung der Gehaue, der Kulturen, 
bie Beflimmung der Holzverlaufz Preife, der Kultur Koften, 
Schlaͤger⸗ und Ausrüderlohn zc., die Disziplin und mehrere 
andere Gegenftände find mehr oder weniger rein technifch, 
von lofalen, in jedem Jahr zu berüdfichtigenden Umftänden 
abhängig, und die finanzielle Adminiſtration fo bedingen, 
daß diefelbe außer. Verbindung mit der Technik, auf jedem 
Schritt Hinderniffe findet. Es Tann daher eine zwedmäßige 
finanzielle Abminiftration nicht Statt finden, wenn der Obers 
FHorftmeifter dafür nicht verantwortlich gemacht wird, und 
dies kann er nicht füglich, wenn er als bloßer Zechnifer von 
der Adsminiftration ausgefchloffen iftz in volle Wirkſamkeit 
kann er aber nur treten, wenn er die ganzen erforderlichen 
Kenntniffe und die Stelle nicht aus perfünlichen Rüdfichten 
als eine Sinefuren : Stelle befist. Es würde zu weit, fühs 
ren, wenn wir weiter in das Detail der Forſt⸗Organiſation 
eingeben wollten; dieſe erfolgt, nad) der Forſtwiſſenſchaft, aus 
den fpeziellen Bedürfniffen der Adminiftration, welche übers 
all die Organiſation bedingen, 


6. 369. 

Eben fo müffen der Zweck der Adminiflration, die Wils 
fenfchaft und die Bedürfniffe auch bei allen übrigen Zweigen 
der fpeziellen Stuats » Adminiftration die Organifation leiten, 
wie fie folche bedingen, wie dies bei der Forſtpartie vorhin 
fpezieller angegeben ift. Jedes Verwaltungs: Amt muß aber 
mit einem Etat verfehen feyn, welcher demſelben bei der 
Einnahme wie bei der Ausgabe zur Richtfcehnur dient. Dies 
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fer Etat‘ enthält bei’ jedem Amt die Soll: Einnahme entwe- 
der nach Anfchlag und Pacht: Kontrakt, bei den aderwirth: 
fchaftlihen Staats = Domainen,. oder nach Abfchägung und 
Eintihtungs= Plan, bei den Forften, oder nach feften gefeb- 
lichen Beſtimmungen, bei den Rentämtern rüdfichtlid) der 
direkten Steuern, oder nach durchfihnittlicher Erfahrung, in 
Ruͤckſicht auf die indireften Steuern der Zolls und Steuer: 
aͤmter. Er enthält die Ausgaben, nach feiten Beflimmungen 
der Gehalte, nach Durchfchnitten bei etwanigen Bau: 
ben, Arbeits = Löhnen x. 


Jedes Amt muß mit dem Schluß eines jeden — 
nach Anleitung des Etats, eine ſpezielle Rechnung legen, in 
welcher die wirklich Statt gefundene Einnahme und Ausgabe 
gegen die Soll: Einnahme und Soll» Ausgabe balancirt, und 
jede Abweichung dagegen gründlich erläutert werden muß, 
Jede Einnahme und jede Ausgabe muß entweder aus dem 
Etat unmittelbar hervorgehn, alfo durch den Etat ſelbſt be⸗ 
legt ſeyn, oder ſie muß ſich auf eine geſetzliche Autoritaͤt 
begruͤnden, und in dieſem Fall mit der ſpeziellen Order be⸗ 
legt werden. 
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Nach diefer detaillirten Auseinanderfeßung der Organts 
fation der Staats s Verwaltung in ihren untern Zweigen, 
wenden wir und nun zu der Organifation ber Provinzials 
LandedsKollegien. Außer der Juſtiz, welche ihre bereits 
angegebene befondere Organifation hat, und den rein mis 
Iitairifchen Angelegenheiten, müfjen fih in einem Provin⸗ 
zials Kollegium alle Verwaltungs = Gefchäfte der Provinz verz 
einigen, und ed muß folched von der Verwaltung ſowohl, 
wie von den Verhältniffen der- Provinz aufs Genauefte uns 
terrichtet und in Weberficht feyn. Die Gefchäfte dieſes Kol: 
legiums find leitend und Eontrollirend, nur in wenigen Zwei: 
gen greifen fie unmittelbar verwaltend ein. Es bildet für 
die ganze Staatd: Adminiftration gewiffermaßen die zweite 
Inftanz, und ift verpflichtet, die Befchwerden, welche fich 
gegen die fpezielen VerwaltungdsAemter etwa ergeben möch- 
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ten, gründlich zu unterfuchen, und gegründeten Beſchwerden 


auf dem Fürzeften Wege abzuhelfen. 
Es ift einleudytend, daß das Provinzial: Kollegium dieſe 


Verpflichtungen im ganzen Umfang nur erfüllen fan, wenn 
ed nach der Art und dem Umfang ber zu leitenden. Gefcyäfte 
mit hinreichenden und für das befondere Gefhäft gebilpeten 


Raͤthen verfehn, und wenn es von allen, die Verwaltung, 
wie die innere Wohlfahrt, bedingenden Berhältniffen der Pro: 


vinz auf dad Genauefte unterrichtet if. Es genügt hierbei 


nicht, daß ſich jedes einzelne Mitglied, in dem befondern 
Zweige feiner Verwaltung, diefe Ueberficht entweder fpeziel 
oder aus der Erfahrung verfchaffe, die Gefchäfte der Wer: 
waltung greifen fo in einander, daß dem Kollegium eine all 
gemeine Ueberſicht nothwendig ift, wenn es ſich nicht blind 


auf feine einzelnen Mitglieder verlaffen ‚ und bei Diner 


unter mehreren Zweigen, fi in Streitigkeiten der Mitglie 
der verwidelt fehen will, in welcden oft, gegen daS wahre 
Intereſſe des Landes, dasjenige den Sieg erringt, welches 
feine Meinung am mehrſten mit der Theorie zu unterftügen 
fähig iſt. 
In ſtark anwachfender Bevölkerung 3. B., wird im der 
Negel der Andrang nach Aderland groß, und aus der Ge 
wohnheit alter Zeiten find es die Forften, welche diefen An: 
drang befriedigen. Wo fi) nun in den Staatsforften noch 
paffende aderbare Srundftüde vorfinden, wird der Domai⸗ 
nen = Rath gewiß auf deren Abtretung zur Urbarmachung 
antragen, und ed wird ihm felten an Gründen der ftaats: 
wirthfchaftlihen Theorie fehlen, feinen Antrag zu unterftügzs 
zen. Mit zunehmender Bevölterung nehmen aber auch die 
Anſpruͤche an die Zorften zu. Diefen fehlt e8 weit mehr an 
Mitteln, durch rationellen Betrieb den Ertrag zu erhöhen, 
ald dem Aderbauz fie müfjen daher mit der Zeit auf den 
Punkt Pommen, daß jede weitere Verkleinerung den Landes⸗ 
Bedürfniffen gefährlich wird, auch wenn bei einer guten 
Forſtwirthſchaft für den Unfundigen noch immer ein Ueber: 
fluß an Holz vorhanden fheint. Wenn num der Ober = Forft: 
meifter dem Antrage entgegen feyn muß, fo fehlt es, bei 
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einem Mangel an gründlichen Ueberfihten, dem Kollegium 
an einem Anhalt zur Beurtheilung, und in der Regel entfcheis 
det dann das höhere Interefje für den Aderbau, zum Nachs 
theil der Forfte, der freilich erſt fpäter bemerkbar wird. .. 


Eben fo kann das gewerbliche Bedürfniß dafuͤr ſtimmen, 
irgend ein bergmännifches Werk in Betrieb zu fegen, von 
dem fich aber eine Boden= Rente nicht abfehn läßt. Liegt 
dem Kollegium, in deutlichen Weberfihten, das dringende 
Bedürfniß nicht vor Augen, fo wird die fehlende Ausficht 
auf einen lohnenden Ertrag, dem Unternehmen gewiß ent- 
gegen ftehn, weil der mittelbare Vortheil nicht zu überfehn 
ift. Bälle diefer Art Fommmen nad der Erfahrung, in der 
Staats: Verwaltung unter mancherlei Formen und Verhälts 
niffen vor. | 
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Aus diefem Grunde ift einem ProvinzialsKollegium die 
genauefte und genau erläuterte Statiftif der Provinz drins 
gend nothwendig, und ed muß fein erſtes Beſtreben feyn, 
folche im volleften Umfang und mit der genaueften Erläutes 
sung aller gewerblichen Verhältniffe zu befommen und ftets 
vollftändig zu erhalten. Die verwaltenden Behörden find 
zur Sammlung der hierzu erforderlichen Nachrichten zu ins 
firuiren, und müffen folhe in beftimmten Zerminen einreis 
chen. Das Kollegium läßt dann die eingegangenen Weber: 
fihten, in tabellarifcher Form und überfichtlih zu einem 
Ganzen zufammentragen, läßt terminlic die eingetretenen 
Veränderungen nachtragen, und die zufammengetragene Leber: 
ficht berichtigen. Die Unter Behörden müffen aber zur Aufs 
nahme diefer Tabellen gut inftruirt und darin genau kontrol⸗ 
lirt werden, wenn fie zuverläffig feyn follen. 


Zur Leitung der Gefchäfte der Unter: Behörden muͤſſen 
die befondern Gefchäfte felbft und die Wiffenfchaft, auf welche 
fie begründet find, den Anhalt geben. Die Provinzial: Kol: 
legien müffen dazu mit Räthen verfehn feyn, welche ihren 
Betrieb genau kennen. Es ift dazu oft weniger eine hohe 
wifjenfchaftliche allgemeine, ald vielmehr eine gründliche tech⸗ 
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niſche Bildung und praktifche Erfahrung erforberlih. Zur 
Bearbeitung und Beurtheilung der jederzeit vorfommenden 
rechtlichen Fälle, muß das Kollegium mit einem tüchtigen 
Juriſten, als Juſtitiar, verfehen feyn, der aber jederzeit von 
dem Rath des Geſchaͤfts⸗Zweiges in der Bearbeitung des 
Rechtöftreites unterflügt werden muß; denn ed ift oft für 
dad allgemeine Landes = Interefie befier, über das ftrenge 
Recht hinweg zu fehn, und einen Rechtöftreit durch Vergleich 
zu befeitigen, welches nicht nach den Gefegen ded Rechts, 
fondern nach den ſaͤchlichen Verhältniffen beurtheilt werben 
muß, die nicht zu dem Reſſort des Juriften gehören. Das 
Konfiftorium der Provinz bildet fi) aud dem geiftlichen und 
dem Sculrath des Kollegii, mit Zuziehung ber befonders 
dazu beftimmten höhern Geiftlichen der Provinz, unter dem 
Vorſitz des Prafidenten. 

Die bei dem Landes» Kollegium vorkommenden verfchie 
denen Gefchäfte gehen aus den Gefchäften der Landes = Ver: 
waltung felbft hervor, welche in den vorhergehenten Ab 
ſchnitten ziemlich allgemein betrachtet find. Ihre Leitung 
wird zum Theil aus dem technifchen Betriebe, nah den Res 
gein der Wiffenfchaft und der Technik; zum Theil aus den 
Forderungen der vorfchreitenden Bevölferung und Kultur, 
mit Rüdficht auf die genaue Kenntniß aller provinziellen Vers 
hältniffe, nach den Forderungen der Staats = Wiffenfchaft; 
zum Theil aus den höhern Gefichtöpunkten der Verwaltung, 
nach Gefegen der obern Landes: Regierung geordnet. ine 
Hauptfache hierbei ift ed, daß weder über ven fpeziellen Bes 
trieb eines Gefchäfts, noch über die Leitung deſſelben, fo: 
weit dies irgend möglich iſt, eine Unbeflimmtheit Statt fin 
de. Ganz befonders nachtheilig find Ungewißheiten für den 
äußern Handel und den Theil der Gewerbfamteit, welcher 
mit demfelben am nächften in Berührung jteht, 
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Die Kontrolle der Gefchäfte muß gleichfalld der Ge 
Kchäfts: Betrieb und der Gang des Gefchäftes ergeben. Ueber 
die Arbeiten im Kollegium felbft, muß eine gute Ordnung 

des 
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des Journals bie Direktoren der Abtheilungen und den Praͤ⸗ 


fiventen in beftändiger Ueberficht erhalten; es muß daffelbe 
aber fo eingerichtet feyn,- daß weder die eingegangenen Sa⸗ 
den, durch weitläuftige Formen; zu lange von der Bears 
beitung, noch die bearbeiteten Sachen zu lange von ihrem 


Abgang zurüd gehalten werden.- Die Ueberfiht des Jour⸗ 


nals fichert indefjen nur davor, daß Feine Sachen unbearbei= 


tet liegen bleiben oder ;verloren gehn Fünnen, die zweckmaͤ⸗ 


ßige Bearbeitung der Gefchäfte hängt von einer richtigen 
Leitung des Bortraged, von der Gefchäfts = Weberficht des 
Präfidenten und der Abtheilungss Dirigenten, und befonders 


von dem Fleiß ber leßtern ab. Es kann ein Rath, nad’ 
der Kontrolle des Journal, ein fehr fleißiger Arbeiter feyn, 


wenn er es geichidt zu leiten verfteht, daß die ihm zuge: 
fchriebenen Arbeiten mehrfacd, durch das Sournal geben, und 


die Nummern vermehren, und wenn er mit keiner Sade in - 
Reſt fi) befindet, Diefem ungeachtet kann er zu den ſchlech⸗ 


ten, und felbft zu den trägen Arbeitern gehören, wenn cr 
Die Kunft verfteht, weitläuftige und ſchwierige Arbeiten, durch 
Ruͤckfragen an Unter Behörden, dilatorifch abzumadhen. Er 
gewinnt dann das Anſehn eines eifrigen und fleißigen Ars 


beiters , indem er die leichten Sachen mit kurzen Defreten 
zur Bearbeitung an dad Subalternen = Perfonal abfertigt, 


und diefes ſtets antreibt, -er fehadet aber um fo mehr durch 
die dilatorifche Behandlung der wichtigern Sachen, jemehr 


fein ermworbener Ruf ihn ‚gegen eine firenge Kontrolle fichert. 
Dies kann nur durch eine fleißige fächliche Kontrolle der Abs - 
theilungs = Dirigenten vermieden werden, und durch einen 


gründlichen Vortrag, bei dem der Dirigent, wenn er von 
folhem Verfahren eine Ahnung erhält, dem Dezernenten in 


weitläuftigen und wichtigen Sachen einen tüchtigen Kodes 


zernenten ———— 


.$. 373. 
Eine bloße Formen Kontrolle iſt alfo nie hinreichend, 
das wahre Intereſſe der Verwaltung zu ſichern; ſoll ſie wirk⸗ 


lich nüglich feyn, fo muß fie in die Sache > eindringen 
IL. 


wor 
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und eine fächliche feyn, bei der bie weitläuftigen Formen⸗ 
Kontrollen mehr fehädlich wie nüglich find, weil fie Dem vers 
fchmisten DOffizianten Gelegenheit geben, fich hinter Formen 
zu verfteden. Aus dieſem Gefichtspunft müffen ganz befons 
ders die Kontrollen der Unter Behörden eingeleitet werden. 
Die möglichfte Beſtimmtheit über den fpeziellen Betrieb der 
Gefhäfte muß dem Betriebs » Dffizianten wie dem Borges 
festen, ſoweit dies irgend möglich ift, alle Eigenmächtigfeis 
ten und alle Willkür abfchneiden. Ein feftbeftimmtes Reſſort⸗ 
Verhaͤltniß muß die Einwirkung des Vorgefegten feſt begrün- 
den, und firenge Verantwortlichfeit eines jeden Borgefegten, 
für die Unorbnungen und Dienft= Uebertretungen der Unter: 
gebenen, muß die Kontrolle begründen. Dies ift der einzige 
Meg, auf dem ed möglich wird, große Armeen bis in ihr 
Heinftes Detail in Ueberfiht und Drdnung erhalten zu koͤnnen, 
und firenge Disziplin ift das Mittel, welches in den wich: 
tigften Angelegenheiten einem fommandirenden General Die 
pünftliche Befolgung feiner Befehle fichert.. Daß hierzu wes 
der willfürliche Barbarei noch die Menſchheit entebrende 
und erniedrigende Strafen erforderlich find, hat die Erfah⸗ 
zung der neuern Zeit gelehrt; nur eine feſte Beilimmung 
der Dienft = Verhältniffe eines jeden Standes, firenge Ber: 
antwortlichkeit und flrenge gefegliche Beſtrafung derer, welche 
ihre Pflichten vernachläffigen, find erforderlich, und dies kann 
der Staat in jedem Stande von feinen Beamten fordern. 

Wie wenig Formen = Kontrollen dad Interefle der Ber: 
waltung fihern, davon kann man ſich in allen Staaten, 
welche ſich hierauf befchränfen, leicht überzeugen. Wir füh- 
ren hiervon nur ein Beifpiel an. Um Bauten und Lieferuns 
gen zu den Staats: Bedürfniffen theild auf dem wohlfeilften 
Mege zu befchaffen, theils den Gewerben dabei die größefte 
Konkurrenz zu gewähren, fchlägt man gemeinhin den Weg 
der Lizitation auf die mindefte Forderung ein. Der Borges 
feste, der biefe Form beobachtet hat, und ſich durch die foͤrm⸗ 
liche Befolgung dieſer Vorfchrift ausweifen Bann, hat fich 
gegen alle Berantwortlichfeit gefichert. Und doch findet man 
in allen Ländern, welche ſich ohne eine materielle Kontrolle 
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[0 > Son en 2 


auf die Formen: Kontrolle befchränten, daß Niemand theu: 
rer baut, wie der Staat, daß Lieferungen an ben Staat im: 
mer am theuerften bezahlt werden, daß fie ſich faft immer 
in gleicher Hand befinden. Died liegt in geheimen Bedin⸗ 
gungen, in Chikanen, denen der unwillkommene Unternehmer 
unterworfen wird, oft auch in Sffentlichen laͤſtigen Bedingun⸗ 
gen, denen ſich nur wenige unterwerfen fünnen, und welche . 
bei einer bloßen Formen = Kontrolle nicht zur Sprache fommen, 


Anmerk. In einem großen Staate, in welchem die Zabald : Res 
gie im größten Umfang noch Statt findet, liegt die Bieferung bes 
rohen Tabaks an die Fabriken des Staats, ungeachtet fle in jebem 
Sahr an den Mindejtforbernden lizitirt wird, feit mehrern Zahren 
in der Hand eines großen jüdifchen Haufes, weil man die Liefes 
zung in Fleinen Quantitäten nicht fiher genug findet, für bie groͤ⸗ 
Bere Lieferung aber, durch eine zu deponirende, zu große Kaution, 
alle Konkurrenz entfernt. Ob nun ‚wohl biefes Handlungs: Haus, - 
im Drud der Probuzenten, bei diefer Lieferung großen Gewinn 
zieht, fo hatte es doch mit den ſtark gefunkenen Probutten = Preis 
fen auch in feinen Lieferungs s Preifen nach und nach ſtark zurüd 
gehen müffen, und um biefe wieder zu heben, verfichern bie "glaube: 
würbigften Männer aus den Ständen diefes Landes, folgendes Mar 
noͤuvre beffefben, welches wir jeboch nicht verbürgen koͤnnen. Er 
ſchließt im Geheimen mit einem weniger begüterten Kaufmann‘ ben 
Bergleih, nach welchem biefer in der nächften Lizitation die Liefe⸗ 
rung erſtehen muß, er giebt ihm die dazu erforderliche Kaution, 
und ſichert ihm für jeden Fall einen namhaften Vortheil. Waͤh—⸗ 
rend nun die Formen der Lizitation bis zum Zuſchlag der Lieferung 
gedeihen, laͤßt das große Handlungs = Haus alle Zabaks : Vorräthe 
bei den Produzenten auffaufen, fo daß dem Kontrahenten nach den 
erften Monaten ſchon die Lieferung unmöglich wird, Diefer verliert 
natürlich die deponirte Kaution, und in ber Verlegenheit muß bie 
Regierung auf ihren alten Lieferanten zurüd gehn, ber ſich nun 
die Preiſe fo flellt, daß die verlorne Kaution mit dem Vortheil, 
welchen er dem Kontrahenten verſichert hat, noch mit anfehnlicyeng 
Gewinn gebedt wurde, Gr erhielt hierburch den boppelten Vor⸗ 
theil, daß er die Lieferung s Preife bedeutend gehoben, und zugleich 

der Regierung den Beweis gegeben hatte, daß die Lieferung nur 
in feiner Hand gefichert fey. 

Wie weit bie Dffizianten der Regie an biefem Mandupre Theil 
genommen haben, aud) ob ſolches zur Unterfuhung gelommen fey, 
Kann bier nicht angegeben werden, Die gedachten ſtaͤndiſchen Mit⸗ 
glieder verfihern, den Fall der Regierung a RE Beweifen vor⸗ 
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— zu haben, das Handlungs⸗-Haus war aber - noch einige 

Jahre nachher in der vollen Lieferung. Das Faktum uͤberhaupt iſt 
erwitcſen; ob es durch die behaupteten vorausberechneten Manoͤuvres 
des jüdifchen Handlungs-Hauſes herbeigeführt wurde, mögen wir 

. nicht behaupten. Gleiche, durch die Form gebedite Unterfchleife wer: 
den in diefem Lande bei dem Baumefen behauptet, ob mit ober 
ohne Grund, mögen wir nicht entſcheiden; ſoviel iſt aber erwieſen, 
daß dieſem Staate alle Bauten viel theurer zu flehen kommen, als 
dem Privatmann, "ungeachtet alle Zormen der Minbefklizitation 
beobachtet werben. 


. 374. 


Verwaltungs⸗ Zweige, welche unmittelbar von dem Pro⸗ 
vinzial⸗Kollegium aus geleitet werden, wozu insbeſondere 
die Rentämter gehören, und alle von dem Kollegium refjor: 
firenden Kaſſen, können materiell nur durch oͤftere unvermu⸗ 
thete Revifionen kontrollirt werden. Die Kaffen  müflen zu 
diefem Ende in allen ihren einzelnen Büchern abgefchloffen, 
es muß die Summe der Einnahme und der Auögabe ermit: 
telt, und der Befland berechnet werden, welcher in ber Kaffe 
als vorhanden nachgewieſen werden muß. Soll dieſe Reviſion 
aber nicht auf eine bloße Formen-Kontrolle hinauslaufen, ſo 
muß der Reviſor auch in einzelnen Theilen die Einnahme 
gegen die Soll-Einnahme vergleichen, und über die ſich er: 
gebenden "Differenzen die Rechtfertigung des Rendanten ver: 
nehmen, ber dann, nach der Natur des Geſchaͤftes, zur Be⸗ 
ſolgung feines Amts angewieſen werden muß. 
Kaſſen-Reviſionen zu beflimmten Zeiten find leere For: 
men. Der untreue Rendant, der nad dem mit Muffe ge: 
machten Abfchluß den Zuftand feiner Kaffe überfieht, beob: 
achtet entweder im Voraus die Vorfiht, Einnahmen nidt 
einzutragen, um dadurch feinen Defekt zu decken, ober wo er 
dies, der ihm zugeordneten Offizianten wegen, in der Bud: 
führung nicht kann, findet ee Mittel, im perfönlichen Krevit 
für die wenigen Stunden der Revifion, die zur Dedung er 
forberlichen Kapitale herbeizufchaffen. Es fehlt nicht an 
Beifpielen ‚ ba unordentliche oder untreue Rendanten auf 
biefem Wege bie immer zunehmenden Defekte mehrere Jahre 
hindurch zu vesfteden vermocht haben, welches ihnen un: 
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möglich gewefen feyn würbe, wenn eine unvorhergefehene 


‚Kontrolle Statt gefunden hätte, welche in. den mehrften Faͤl⸗ 


len auch Kaſſen⸗ Defekten Bi weil fie fo nicht, zu be⸗ 
maͤnteln find, 


.$. 375, 


Jedes Proobimial ⸗Kollegium muß uͤbrigens mit einem 
befondern Etat verfehn werden. In diefem begründen nach 
ben verfchiedenen Zweigen der Verwaltung, die Netto Ein: 
nahme der fpeziellen Verwaltungs = AXemter, die Brutto: Eins 
nahme und die Befoldungen für das Kollegium, die Kanze 
lei: Koften, Baus Unterhaltungen und die Ausgaben für die 
fpeziellen Adminiftrationen, welche unmittelbar aus dem Kol: 
legium geleitet werden, machen nach den verfchiedenen Ziteln, 
unter denen fie vorkommen, die Ausgabe. Nothwendig iſt 
ed, daß dem Kollegium ein ertraordinairer Ausgabe = Fonds 
gebildet werde, über ben e3 ohne Anfrage disponiren Bann, 
weil in der großen Staats-Adminiſtration häufig Ausgaben 
vorfallen, welche fich nicht voraus überfehn laſſen, und wels 
che ſich vergrößern, wenn fie nicht gleich verwendet werden 
koͤnnen. 

Auf den Etat der Provinz werden alle allgemeinen Aus⸗ 
gaben angewieſen, welche in der Provinz zu beſtreiten ſind, 
als die Militair: Ausgaben, die Zuſchuͤſſe des Staats zu den 
geiſtlichen und Schulfonds, zu den Juſtiz⸗-Fonds ꝛc. Nur der 
verbleibende Ueberſchuß fließt in die hoͤhern Staats-Kaſſen. 

Auch das Provinzial Kollegium muß über feine etats⸗ 
mäßige Verwaltung jährlihe Nechnung legen. In biefer 
Rechnung muß die Einnahme, nach den verfhicdenen Ziteln 
der Verwaltung, mit den Rechnungen der Spezial: Verwal: 
tungd= Aemter belegt werben, welche jederzeit zuvor einer 
genauen Prüfung unterworfen werben müffen. Finden bes 
fondere Einnahmen Statt, welche in dem Etat nicht aufges 
nonimen werden fonnten, fo werben diefe unter dem befon= 
dern Titel „Ertraordinaria” aufgenommen, und müffen in ber 
Rechnung genau erläutert werden. Die Ausgaben find ents 
weder vtatsmäßig, als die Befoldungen und die für Die Der: 
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waltung feft bemitligten Zahlungen, unb finden bann in dem 
Stat felbft den Beleg; oder fie find unvorbergefehen, erfols 
gen aus dem ertraordinairen Diöpofitiond- Fonds, und müfs 
fen genau erläutert und belegt werden; oder fie erfolgen auf 
höhere Anweiſung, als die jaͤhrlichen Militair : Ausgaben zc., 
und müfjen mit der Zahlungs = Drder belegt werden. 
Zur genauern Ueberficht der verfchiedenen Zweige der 
Verwaltung ift es nothwendig, daß die Provinzial: Kollegien 
über jeden Hauptzweig der Verwaltung ihre Rechnungen bes 
fonders abfchließen, nämlich über den Domainen: Etat, den 
Forft: Etat, den direkten Steuer: Etat, den Etat der indi⸗ 
rekten Steuern xc.; dem Abfchluß einer jeden folchen Rech⸗ 
nung müfjen dann nod) die Audgaben beigefügt werden, wels 
che dem Zweige aus der Verwaltung bed Provinzials Kolles 
gii zumachen, und es kann dann am Schluß der Rechnung 
bemerkt werden, in welchem VBerhältniß die Ausgabe zur 
Einnahme fteht, eine Balance, welche für die höhere Leitung 
der Staat3 » Abminiftration wefentlich ift. 


6. 376. 

Die höhere Leitung der Staatd- Verwaltung erfolgt aus 
Minifterien, welche nach dem Umfang des Staats organifirt 
feyn müflen, und in ber Refidenz ihren Siß haben. In 
größern Staaten find es insbefondere dad Minifterium der 
Außern Angelegenheiten, das Minifterium des Innern, das 
Minifterium des Kultus und Unterrichts, das Minifterium 
ber Juſtiz, das Finanz s Minifterium, dad Militair: Minis 
flerium; in Staaten, welche einen bedeutenden Handel haben, 
tritt noch ein befonderes Handels: Minifterium, und in gro⸗ 
Ben See: Staaten, das Minifterium der Marine hinzu. Zur 
Seite fteht demfelben ein befonderes Departement für die 
Staat: Kontrolle. I 

Die materiellen Gefchäfte diefer Behörden find in d 
Vorhergehenden bereits erläutert; fie gehn auf die Provins 
zial » Behörden über, und konzentriren fich in ben Provins 
zial: Kollegien, aus denen ihr fpezieller Betrieb geleitet und 
Fontrollirt wird. Die Geſchaͤfte der Minifterien beftehn da⸗ 





nt 
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her insbefonbere in der Leitung ber Provinzial: Kollegien, 
nach höhern Staat3-Rüdfichten, in der Kontrolle derfelben 
und in der Sorge für angemeffene, den Zorderungen der 
Zeit entfprechende Gefege. Sie find für die Staats - Admis 
niftration die höhern Inſtanzen und verpflichtet, Befchwers 
den der Unterthanen, welche in ben Provinzial = Kollegien 
nicht befriedigt wurden, näher zu unterfuchen, und nach der 
Lage der Sache zu entfcheiden. 

Zur beffern Weberficht, Leitung und Kontrollirung ber 
Gefchäfte, theilen ſich auch die Minifterien in Haupt: Ab: 
theilungen, deren jeder ein Dirigent vorfieht, welcher für die 
Leitung verantwortlich iſt. Der Minifter, als Präfident des 
Minifteriums, zieht diefe Abtheilungen in ein Plenum zus 
fammen, um die Generalien zu leiten und die Angelegenhei⸗ 
ten zu ordnen, wo bie Gefchäfte der Abtheilungen in ein= 
andergreifen. 

Daß den Minifterien die genauefte Ueberficht über den 
Gang der Bevölkerung, ber vorfchreitenden Kultur und der 
Wiſſenſchaften, fowie der gewerblihen Induſtrie des Lanz 
des unerlaͤßlich nothwendig ift, bedarf Feiner weitern Erläus 
terung; fie bedürfen aber auch der moͤglichſt vollfländigen 
Ueberfichten, wenigflens von den Ländern, mit denen der 
Staat in befonderer. Verbindung und mit dem Handel in 
näberer Berührung fleht. Um diefe Ueberfichten moͤglichſt 
vollftändig zufammenzubringen und zu erhalten, iſt den Mis 
nifterien ein flatiftifches Bureau erforderlich, welches bie von 
Provinzial s Kollegien zufammengebrachten Ueberfichten kon⸗ 
trollirt, und in ein Ganzes zufammenträgt, und welches auf 
öffentliche Werte und Nachrichten aufmerkfam ift, und fos 
weit die Quellen authentifch find, Die Statiftit des Auslan⸗ 
des überfichtlich ordnet und zufammenträgt. Allenfalls müfs 
fen die Gefandtfchaften dazu beauftragt werden, authentifche 
Nachrichten zu fammeln und einzureichen. Aus diefem Bus 
reau werden Die Minifterien mit den flatiflifchen Nachrichten 
jederzeit fo vollftändig als moͤglich verfehen, und foweit ben 
Provinzial = Landes = Kollegien die Statiſtik wenigftens ihrer 
Nachbar Provinzial: Kollegien zur überfichtlichen Leitung ihrer 
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Gefchäfte erforderlich ift, werben auch biefe bamit in Ueber⸗ 
ſicht erhalten. 


8. 377. 

Zur Leitung ber Gefchäfte der Minifterien und zur Er⸗ 
feichterung des Gefchäfts: Ganges ift e8 wefentlich erforder: 
lich, daß über die Gefchäfte, foweit Died irgend der Natur 
derfelben nach möglich ift, feſte Prinzipien gegeben wers 
den. In dem Maaße, wie died der Fall ift, können bie 
Minifterien den Provinzial: Kollegien die Gefchäfte felbftftäns 
dig überlaffen, deren Leitung bis ind Detail ihnen ohnehin 
unmöglich if. Es bedarf dann nur der Kontrolle der Pros 
vinzials Kollegien, nach temporell anzuorbnenden Geſchaͤfts⸗ 
Berichten derſelben, und von Zeit zu Zeit in den einzelnen 
Zweigen der Verwaltung anzuordnender oͤrtlicher Bereiſun⸗ 
gen und Unterſuchungen, und die Miniſterien erhalten hierzu 
und zu ihren wichtigen Amts⸗Geſchaͤften um ſo mehr Muſſe. 
Mangel an feſten Prinzipien erſchwert den Geſchaͤftsgang 
und vermehrt eine unnuͤtze Schreiberei; denn keine Behoͤrde 
findet ſich geneigt, uͤber ein nicht feſtbeſtimmtes Geſchaͤft die 
Verantwortlichkeit zu uͤbernehmen; koͤmmt es daher in den 
untern Verwaltungs-Aemtern vor, fo fragen dieſe bei dem 
Provinzial: Kollegium an, und wenn bie Sache irgend wich⸗ 
tig ift, befördern diefe die Anfrage an die Minifterien, um 
auch ihrer Seitd ſich gegen DVerantwortlichkeit zu fichern. 
Kömmt eine folhe Sache von einiger Wichtigkeit in den 
Minifterien zuerft zur Sprache, fo fuchen auch diefe fih ge 
gen Berantwortlichkeit zu fichern, fie veranlaffen die Gutach⸗ 
ten der Provinziale Kollegien. Diefe fchieben das Gutachten 
ben untern Behörden zu, und in diefem Hin= und Herfchreis 
ben durch den ganzen Inftanzen= Zug, werben nicht allein 
die Arbeiten unnöthig vermehrt, fondern es geht gemeinhin 
auch die Verantwortlichkeit darüber ganz verloren, weil jede 


Inſtanz fi) Durch die Abfaffung des Euren bagegen zu 
fihern beftrebt ift. 


Vollſtaͤndige flatiftifche Ueberficht über die Verhaͤltniſſe 
des Landes und über den Gang der Bevölkerung, Bildung 
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und Induſtrie, mit allem, was darauf von Einfluß iſt; eine 


genaue und gruͤndliche Kenntniß der Geſchaͤfte, in jedem be⸗ 
ſondern Zweige der Verwaltung; hierauf begruͤndete feſte 
und angemeſſene Verwaltungs⸗Vorſchriften und Verordnun⸗ 
gen; desgleichen feſte und beſtimmte Geſetze ſind die Mittel, 
bei einer zweckmaͤßigen Organifation der Behoͤrden, einen ein⸗ 
fachen raſchen und uͤberſichtlichen Gefchäftsgang und einen 
zwechmäßigen, regelmäßigen Gefchäfts = Betrieb zu fichern. 
Die Verwaltungs : Vorfchriften und Verordnungen reſſortiren 
von jedem Miniſterium unmittelbar, und ſo wie dieſes in 
Plenar⸗Sitzungen feiner Gefchäfts = Abtheilungen ſich über 
Berorbnungen berathen muß, welche verfchiedene Abtheiluns 
gen gemeinfchaftlich betreffen, fo müffen ſich auch die Mini⸗ 
flerien unter einander berathen, wo es auf Verordnungen 
ankommt, welche mehrere von ihnen gemeinfchaftlich betrefs 
fen. Dies Tann auf ſchriftlichem Wege gefchehn; es gefchieht 


‚aber beffer in mündlichen Konferenzen, wenn die Minifterien 


Dazu ſich zu Plenar = Vorträgen vereinigen, in welchen bie 
zur Sprache zu dringenden Gegenftände tüchtigen Räthen 
zugetheilt, von biefen durchdacht und in freier und freis 
müthiger Berathung zur Entfcheidung gebracht werben. 


$. 378. 


Die innere Organifation des Geſchaſtsganges in den 
Miniſterien iſt nicht minder von großem Einfluß auf den gu⸗ 
ten Betrieb der Geſchaͤfte. Ein bureaumaͤßiger Betrieb, 
bei dem jeder Rath des Miniſteriums, mit einigen ihm zu⸗ 
getheilten Subalternen, einen beſtimmten Geſchaͤftszweig bear⸗ 
beitet und der Ueberſicht wegen, zwar unter einem Abthei⸗ 
lungss Direktor arbeitet, im Ganzen aber nur an wenige 
Plenar »Sigungen gebunden ift, bewirkt eine ſchaͤdliche Ein⸗ 
feitigkeit in den Gefchäften und führt leicht dahin, daß bie 
Raͤthe die Arbeiten durch unbefoldete Afjiftenten und Subals 
ternen bearbeiten laffen, und ihre hochbefoldeten Stellen zu 
Sinekuren: Stellen machen. Ein gemeinfchaftlicher oͤffentli— 
cher Vortrag in jeder Abtheilung und eine Eollegiale Bera⸗ 
thung, erhält dagegen die Mitglieder der Abtheilung in bes 
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ſtaͤndiger Weberficht aller in einander greifenden Arbeiten, ſe 
wie in einem befländigen gemeinfchaftlichen Intereſſe, wel 
ches jeder Einfeitigkeit und dem ſtolzen Egoismus vors 
beugt, welcher fich bei den Eleinen Bureau :Chefd gemeinhin 
zeigt, ex ift daher in jedem Kal vorzüglicher, Der erftere 
Geſchaͤftsgang mag unter Umfländen die Arbeit mehr fördern; 
der legtere aber bewirkt in jevem Fall mehr Gruͤndlichkeit 
‚und eine allgemeinere Betrachtung der Gefchäfte, welche dem 
Staatödienft jederzeit nüßlicher ift. 

‚Mit dem Minifterium verbunden müffen die wiffen: 
fchaftlich=technifchen Kollegia feyn, welche zur Leitung bes 
Bauweſens, der Bergmwerks= Partie ıc., und zur Bildung 
tüchtiger Baumeifter, Bergwerks-Offizianten zc. nothwendig 
find, Der Dirigent diefer Kollegin muß Rath des Mini 
fterii feyn, von dem die Gefchäfte reſſortiren, und dieſe Kol 
legien find es, denen die Leitung ber wiffenfchaftlichen Bil⸗ 
dungs = Anftalten in ihren Fächern zuſteht; fie führen bie 
Ober = Aufficht über den technifchen Betrieb ihres Faches im 
ganzen Lande, und fie find es auch, welchen die Prüfung 
ber Kandidaten zufteht, welche in ihren Fächern bei dem Staat 
dienft angeftellt feyn wollen. Für die zweckmaͤßige Leitung 
ihrer Gefchäfte find fie insbefondere dem Minijterium vers 
antwortlih, von dem fie reffortiren. Die Geld: Inftitute 
der Staaten ftehen gleichfalls in Verbindung mit den Mini 
fterien, nach der Natur ihres Betriebes. So fellten Natio: 
nal Banken, Witwen: Kaffen und dergl. jederzeit dem Mi 
nifterium des Innern Überwiefen feyn und von demfelben 
Eontrollivt werden. Haben ſolche aber einen finanziellen Zwei, 
fo müffen fie dem Finanz = Minifterium überwiefen und von 
demfelben kontrollirt werden. 


$. 379. 

Auch ein jedes Minifterium muß über feine Einnahme 
und Ausgabe einen Etat haben, der mit dem Etat der Pro 
vinzial = Kollegien im Weſentlichen eine gleiche Einrichtung 
erhält. Jedem Minifterium ift zur Beſtreitung feiner nad 
gewiefenen nothwendigen Ausgaben eine beflimmte Summe 
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bewilligt. Zu biefer treten bie Einnahmen hinzu, welche dem 
Minifterium aus etwanigen, feiner Leitung übertragenen Vers 
waltungs = Fonds fließen, 3. B. bei dem Minifterium des 
Innern die Einnahme der Bergwerks-Partie, bei dem Aus 
iz: Minifterium die Einnahme aus den Gerichtd: Sporteln. 
Diefe feiten und nach Durchfchnitten berechneten Einnahmen 
bilden die Soll: Einnahme, gegen welche die wirkliche Eins 
nahme balancirt werden muß. In dem Kriegs: Minifterium,- 
dem Minifterium der Marine und dem Minifterium der äußern 
Angelegenheiten, find die ganzen Summen, welche für diefe 
Branchen bewilligt find, die Einnahme, über deren Verwen⸗ 
Dung, nach befondern Etats, dieſe Minifterien Nechenfchaft 
geben müffen. Diefe Summen bilden ihre Soll: Einnahme; 
wie fie folche zur Bequemlichkeit der Verwaltung aus dem 
verfchiedenen Provinzials Kaffen erheben, hat mit dem Etat 
nichtö gemein,. und. bleibt Sache der Uebereinkunft der Mi⸗ 
nifterien. 

Der Ueberfchlag der Ausgaben, wie folcher aus der Nas 
fur der Gefchäfte der Minifterien hervorgeht, bildet die etats⸗ 
mäßige Soll⸗Ausgabe, gegen welche die wirkliche Ausgabe 
balancirt werden muß. Der jährliche Abfchluß der Etats er⸗ 
fulgt wie überall. | 

Den Minifterien zur Seite fteht die General= Kontrolle, 
eine Behörde, welche dazu beſtimmt ift, nicht nur das ganze 
Rechnungs-Weſen aller Behörden zu prüfen und zu Eontrols 
liven, fondern auc den ganzen Gang der Staats: Verwals 
tung, nach den beflehenden Gefeßen und der vorfchreitenden 
Kultur zu beauffichtigen und zu Fontrollivien. In erfler Be: 
ziehung find des Behörde Räthe nothwendig, welche im Red): 
nungs = Sach befonders geübt find, mit den nöthigen Kalku⸗ 
latoren; in der andern Beziehung bedarf fie aber auch Raͤthe, 
welche in jedem Zweig der Verwaltung vorzüglihe Kennts 
niffe befigen. 

Alle Etats, welche von ben fpeziellen Verwaltungs = Xems 
tern, nac den darüber beftehenden Gefegen und Verord⸗ 
nungen, von den Provinzial: Kollegien feftgefegt und voll: 
zogen, und die Efatd ber Provinzial = Kollegien, welche 
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durch die Minifterien vollzogen — ſo wie die Etats der 
Miniſterien, welche nach vorheriger Pruͤfung der General⸗ 
Kontrolle, durch den Monarchen unmittelbar vollzogen wer⸗ 
den, werden mit den Jahres: Rechnungen ber. General: Kons 
trolle zur Revifion übergeben. Diefe erfolgt, in Hinft ht auf 
bie Richtigkeit der Rechnung felbft, auf die Richtigkeit‘ der 
Beläge, auf die Uebereinfliimmung mit den beitehenden Ber: 
orönungen, dur) das Rechnungs Perlonal der . General 
Kontrolle. Sie erfolgt in Hinfiht auf bie Beachtung der 
Geſetze und der vorfchreitenden Kultur, durch die höhern 
Näthe dieſes Kollegiums, welches zu dem Ende mit den voll 
ftändigften ftatiftifchen Weberfichten verfehen feyn muß, und 
berechtigt ift, fich alle. zur Beurtheilung erforderlichen fpeziel- 
len Verwaltungs = Weberfchläge und Schägungen vorlegen zu 
laſſen. Sämmtlihe Behörden find verpflichtet, Die von. der 
Staats = Kontrolle gemachten Monita zu beantworten, und 
erhalten nicht eher die Decharge ihrer Rechnungen. 

Auf der Kontrolle diefer Behörde beruht die DVerant: 
mortlichkeit befonders der Miniſter; die Behörde muß daher 
den Minifterien nicht untergeoronet, fondern zur Seite ge: 
fegt, und dem Monarchen nur allein verantwortlich feyn. 
Daß auch diefe Behörde, wie jede andere, mit einem Etat 
verfehn feyn, und nach demfelben Rechnung legen muß, be 
darf teiner weitern Auseinanderfegung. 


$. 380. 


Die Gefchäfte der Staats = Behörden. beftehen nicht blos 
in ber Verwaltung, fondern auch in der Gefeßgebung, welche 
die Verwaltung begründet. Letztere kann nicht von den Mis 
nifterien einfeitig ausgehen, fondern fie erfordert eine viel 
feitige Ueberlegung und den Zuſammenttitt der gebildetjten 
und erfahrenften Männer. In unbeſchraͤnkt monarchifchen 
Staaten ift die Geſetzgebung Sache des Staatsraths, wel- 
cher aus feinen Mitgliedern, für die befondern Zweige Ter 
Gefesgebung, wiederum eigne Kommiſſionen bildet, welche 
bie Gefege ihres Zweiges, bis zur allgemeinen Berathung 
im Pleno des Staatsraths, ausarbeiten. 
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In der Verwaltung wird das Bebinfilß neuer, und. 
die Befeitigung veralteter Gefehe am erften gefühlt, und. 
wenn die Verwaltung, in einer zwedmäßigen Drganifirung 
der Behörden, mit gehöriger Ueberficht und mit Beruͤckſichti⸗ 
gung aller Verhältniffe der vorfchreitenden Bevölkerung und 
Induſtrie zu arbeiten gewöhnt ift, fo ift fie eö auch, wels - 
che fir das fortfchreitende Beduͤrfniß die Geſetze am zweck⸗ 
mäßigften vorzufchlagen vermag. Hieraus folgt, daß ver 
Staatörath aus den Mitgliedern der Verwaltung gebildet 
werben müfle. Die Minifter aller Minifterien, und die Di: 
zigenten der Abtheilungen in den Minifterien, mit Zuziehung 
der tüchtigften Räthe ihrer Departements, find daher die nas 
türlichen Mitglieder des Staatsraths, deffen Chef der Mos 
narch felbft ift, der fich durch einen von demſelben zu ernens 
nenden Präfidenten in der Regel vertreten läßt. In liberas 
len monarchifchen Negierangen wird der Monarch auch außer 
den Mitgliedern der Minifterien, anerdannt verdienftliche Of⸗ 
fizianten anderer Behörden und felbft Männer mit zuziehen, 
die dem Stande ber Offizianten nicht angehören, wenn fie 
durch bewiefene ausgezeichnete Kenntniffe, für die mehrfeitig 
nothwendige Berathung ber Geſetze Vortheile erwarten lafs 
fen, Natürliche Mitglieder des Staatörathes find die Prins 
zen bed Regenten= Haufes, um mit dem erſten Vorrecht der 
unumfchräntten Monarchie, dem Vorrecht der Gefeßgebung, - 
vertraut zu werden, und bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
weife Gefebe, indem fie dad Wohl der Staatsglieder begruͤn⸗ 
den, zugleih auch zum Wohl und zur Sicherheit des Res 
genten gereichen. 


$. 381. 

Die Vorſchlaͤge zu neuen ober zur Abänderung alter 
Geſetze, gehn natürlich von ben verwaltenden Minifterien 
aus, welche in ber Verwaltung dad Bebürfniß am erften 
fühlen. Der Staatörath ernennt aus feiner Mitte, in der 
Auswahl befonderer Räthe, die Geſetz⸗ Kommiffionen, welche 
den allgemeinen Vorfchlag näher prüfen, und ben Entwurf 
zu bem Geſetz bearbeiten, welcher dann im ganzen Staates 
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sath zum befondern Vortrag zugeſchrieben und zur allgemeb 
nen Prüfung kommt. Nur ein Geſetz⸗ Entwurf, welcher im 
ganzen Staatsrath die Genehmigung erhalten hat, kann dem 
Monarchen zur Vollziehung vorgelegt werden, und erſ durch 
dieſe Vollziehung erhaͤlt er Geſetzes⸗Kraft. 

In repraͤſentativen Monarchien bilden die aus ba Nas 
tion gewählten Mitglieder dad Korps der Gefebgebung. 
Diefem ungeachtet kann aber die Gefeßgebung von demſel⸗ 
. ben nicht ausgehen, weil nur die Ueberfiht der ganzen Vers 
waltung Die Nothwendigkeit der Gefebe und Geſetzes⸗Aende⸗ 
rungen bemerflih machen kann. Aus diefem Grunde muß 
Daher auch ein Staatörath in folchen Staaten beftehn; in dem 
die vorzufchlagenden Geſetze berathen und bis zur Berathung 
in den Stände: Berfammlungen vorgearbeitet werden. Nur 
der Monarch Fann, durch feine Minifter neue Gefebe, ode 
die Aenderung und Befeitigung älterer, bei den Kammern 
in Vorfchlag bringen; Die Mitglieder der Kammern müfjen 
bei dem Monarchen bitten, die Aenderung eines Geſetzes in 
Borfchlag bringen zu laffen, wenn fie folches nothwendig gr 
achten. Aus eigner Macht Eönnen fie durchaus Leine Abäns 
derung in der Geſetzgebung bewirken; dies würde aber auch 
große Verwirrung veranlafien, weil ihnen die genaue Ueber⸗ 
Sicht des Verwaltung abgeht. 


$. 382, 


Der Monarch, welcher ald Chef der ‚ganzen Verwaltung 
und Gefeggebung des Landes. in einer befländigen Ueberſicht 
der Gefchäfte bleiben muß, kann dies durch einen Miniſter⸗ 
Kath bewirken, wenn er fämmtlide Minifter an beſtimmten 
Tagen um ſich verfammelt, und ſich über alle neuere Staatbs 
Angelegenheiten einen Vortrag halten läßt, oder er kann fl ſich 
mit einer Anzahl tüchtiger Kabinetsraͤthe umgeben, welche 
ihm die Berichte der Minifter zum Vortrag bringen, bie 
Entfcheidung darüber ausfertigen und in einem eigenen KA 
binetö= Bureau die Weberficht erhalten. 

Ein Kabinetd » Bureau hat für den Monarchen große 
Bequemlichkeiten und den Vortheil, daß derſelbe überall, wo 
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er ſich aufzuhalten für gut findet, damit umgeben iſt, und 
daß daher die Gefchäfte fietd im Gange: erhalten werben. 
Nuͤtzlich bleibt es aber jederzeit, wenn der Monarch von Zeit 
zu 3eit feine Miniftee zu einem allgemeinen Vortrag um fich 
verfammelt, und fich in der genauen Kenntniß derfelben ers 
halt. Denn es ift für die Staats⸗ Verwaltung eined Landes 
eben fo nachtheilig, wenn das Kabinet darin weiter eingreis 
. fen wil, als es feiner Stellung nad) eingreifen fann, als 

wenn den Miniftern unbedingte Macht überlaffen wird. Das 
Kabinet kann in der fpeziellen Verwaltung des Landes die 
Ueberſicht nicht haben, weldye zur unbedingten Leitung der: 
felben erforderlich iſt; feine Befchlüffe müffen daher oft eins 
feitig werden, und mit den Berhältniffen des Landes in Wis 
beripruch gerathen. Wenn nun dad Kabinet, wie es der 
hohen Würde des Monarchen geziemt, auf die Erfüllung der 
in feinem Namen gegebenen Befehle hält, fo werden die Eins 
richtungen der Minifterien gelähmt und aus ber Richtung 
gebracht, in welcher fie in einandergreifend zum Wohl des 
Ganzen wirken follen. Die Minifter fchlagen dann den Weg 
der Kahale ein, fuchen fi im Kabinet befondern Einfluß 
zu verfchaffen, um in ihren Minifterien Anordnungen einfeis 
- tig duschzufegen. Der nothwendige Gang der freien Beras 
thung der Minifterien in Plenar » Sigungen, geräth in Stoß 
fen, und die Verwaltung ded Landes verliert die nothwens 
dige Einheit, zum großen Nachtheil des Ganzen, Wird das 
gegen den Miniftern zu viele Eigenmacht eingerdumt, fo ent: 
jteht eine Minifter= Ariftofratie, die gleich nachtheilig iſt. Die 
Minifter vereinigen fich ſtillſchweigend darüber, fich in ihren 
Minifterien freie Hand zu laffen, und es geht auch dann die 
freie Berathung verloren. Nur in einer weifen Vereinigung. 
der Kabinets s Einrichtungen mit den Verfammlungen des 
Minifter = Kaths, in welcher der Monarch abwechfelnd mit 
feinem Kabinet und mit feinem Minifterium arbeitet, können 
diefe Nachtheile vermieden werben, 





J. 6. 17: — 
Die Arbeiten der Miniſterien werden jederzeit ſchwieri⸗ 
ger, wenn bie Behörden in den Provinzen, nach den ver: 
fchiedenen Gegenftänden ber Werwaltung getheilt werben. 
Es fehlt dann in der Provinzial» Verwaltung Ueberficht und 
Einheit, und diefe zu erhalten, erfchwert nothwendig die Ge⸗ 
ſchaͤfte der Minifterien, Noch fchlimmer iſt ed, wenn zwi 
fchen den Provinzial Behörden und den Miniſterien noch be 
fondere Behörden geftellt werden, um die getheilten Gefchäfte 
der Provinzial Behörde zu leiten. Diefe Zwifchen = Inflan 
zen müffen nothwendig in bie Gefchäfte der Miniſterien meht 
oder weniger eingreifen, es laſſen fich die Reſſort⸗Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht genau genug begränzen, und es müffen nothwens 
dig Kollifionen entftehen, weiche der Verwaltung hoͤchſt nad 

theilig find. 

Ehen fo ift ed ein Fehler in der Organifation, we 
die Gefeßgebung in dem Staatsrath von der. Verwaltung 
ganz getrennt, und zu Staatsraͤthen eigene Beamten ange 
ftet find. Diefe Räthe können unmöglich. mit dem Gange 
der Verwaltung vertraut genug feyn, um nicht Geſetze in 
Vorſchlag zu bringen, welche mit der Verwaltung in. Wider: 
fpruch ftehn; es wird daher entweder die Gefeggebung, durd 
den Einfluß der Minijterien, oder die Berwaltung durch den 
geößern Einfluß des Staatsraths, in jedem Fall zum großem 
Schaden ded Ganzen gehemmt. Bei der Vervielfältigung 
und Sfolrung der Verwaltungs = Inftanzen wird,. wie ſich 
ein fehr einfichtövoller hoher Staatsbeamte darüber ausdrüdt, 
der Staatswagen von allen Seiten mit Pferden befpanntı 
deren Kräfte fich gegen einander aufheben, und den Wagen 
unbeweglich machen. Es werden dadurch aber auch die Ka 
fien der Verwaltung weit über das Beduͤrfniß vermehrt, und 
fallen den Staatögliedern, zum großen Nachtheil der vor⸗ 
fehreitenden National» Defonomie, entweder in der Beſteue⸗ 
ung zur Laft, oder fie vermehren fortgefegt die Staats⸗ 

Schulden. 

Auch die Stellung der Räthe in den verfchiedenen Ber: 
waltungd = Zweigen erfordert eine befondere Beachtung. 2 
| Sul 


| 


1 
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Juſtiz hat es ziemlich in allen Staaten. durchzufegen gewußt, 
Daß ihre Räthe und Richter nur nad) einer gerichtlichen Un: 
terfuchung, durch Urtheil und Recht aus ihren Amtöftellen 
entfegt und entfernt werden Tönnen, um dem Urtheil ber 
Gerichte die möglichfte Freiheit von allen äußern Ruͤckſichten 
zu geben. Ale übrigen Staats-Beamten find in ihren Stel— 
len größern Theils nicht gefichert, und bangen von den Kon⸗ 
duiten=Kiften ab, welche vun ihren Vorgefesten den ihnen 
vorgefesten Behörden oder dem Monarchen übergeben wer: 
den, ohne daß fie von denfelben Kenntniß erlangen koͤn⸗ 
nen, Ihre Stellung macht fie alfo von der Zus oder Ab⸗ 
neigung ihrer Vorgeſetzten abhängig, welche fi) des redlich⸗ 
ſten Staatödienerd entlebigen Eönnen, ber ihnen vielleicht 
durch die gerechteften Einwürfe gegen ihre Verwaltung läftig 
wird, wenn fie ihn in der Konduiten : Kifte fchlecht Due uns 
—— ſchildern. 
9. 384. 

Jeder Staatsdiener, und insbeſondere der Rath, um 
fo mehr, in einem je hoͤhern Rang er ſteht, muß aber mit 
feinem Vorgeſetzten über die Verwaltung feines Zweiges 
bie Verantwortlichteit theilen, und hierzu gehört eben fo. fehr 

die Sreiheit der Anficht, ald die Unpartheilichkeit der Rich— 
ter. Der Staatödiener, der es weiß, Daß er von bem ges 
rechten oder ungerechten Urtheil ſeines Vorgeſetzten in der 
Konduiten⸗Liſte abhängt, muß ſich entweder unbedingt dem 
Urtheil des Vorgeſetzten anfchmiegen, oder er muß ein Opfer 
feiner Selbftfiändigfeit werden. Die Ordnung ber Gefchäfte 
macht es zwar allerdings nothwendig, daß der untergeord⸗ 

nete Offiziant fi) der Anordnung feines Vorgeſetzten fuͤge, 
ſoll er aber nicht blos Maſchine und zu einem Subaltern 
herabgewuͤrdigt werden, ſoll er fuͤr die durch ihn gehenden 
Geſchaͤfte verantwortlich ſeyn, ſo muß er, ohne Beſorgniß 
fuͤr ſeine Dienſtſtellung, die Freiheit haben, ſeine Meinung 
mit Beſcheidenheit vorzutragen, und cr kann ſich, bei. Miß- 
gtiffen der Verwaltung, von der Derantwortlichkeit nur los: 
machen, wenn er feine abweichende Meinung mit allen Grün: 
den zu den Alten bringt. 

IL. | 29 
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Diefe Mitverantwortlichkeit der Raͤthe iſt aber dem 
Staatsdienft fehr wefentlih nüglich, denn fie fichert gegen 
den Eigenwillen der Vorgefesten, die der beffern Erkenntniß 
jederzeit Raum geben müffen, wenn fie die Werantwortlid: 
keit nicht allein übernehmen wollen, wenn der Referent feine 
abweichende Meinung zu den Akten gegeben hat. Bill de 
Staat dieferr überall nicht genug gewürdigten Bortheil nicht 
verlieren, fo muß er bie Offizianten auch gegen ungerechte 
Konduiten :Kiften ficher flelen, und dies Fanın er nur, wenn 
er wenigftend die höhern Beamten und Raͤthe mit den Iw 
riftifchen darin gleich ftellt, daß fie ohne gerichtliches Gehoͤt, 
und ohne fich gegen etwanige ungerechte Verſchwaͤrzungen 





ihrer Vorgeſetzten vertheidigen zu Tonnen, nicht aus ihren 


Dienftftellen entlaffen werden dürfen. 

Dem Monarchen muß allerdings das Recht bleiben, feine 
DOffizianten und insbefondere feine höhern Offizianten zu wäh: 
len; das fchöne Vorrecht, gerecht zu feyn, muß ihm aber über 
die Eigenmacht gehen, und er wird das Staats ⸗Intereſſe 
gewiß jederzeit wefentlich befördern, wenn er dem rechtlichen 
und tüchtigen Staatödiener den Schuß der Geſetze verleiht, 
und ihn nicht von der Laune der Vorgeſetzten abhängig macht, 
wodurd die Moralität der Offizianten verborben, und de 
Staat mit kriechenden Schmeichlern und ſchlechten Offizianten 
uͤberfuͤllt wird. 

g§. 385. 

Nachdem wir bis hier alles durchgenommen zu haben 
glauben, was auf die Drganifation der Staats > Verwaltung 
Bezug hat, wenden wir und endlich noch zur Erläuterung 
des Staats: Budgetd, oder des Haupt: Etats bes ganzen 
Staatd. Sp wie eine jede Verwaltungs» Branche ihren Etat 
haben muß, auf welchen ihre Verwaltung begründet und 
nach dem fie Fontrollirt wird, fo ift dies auch für die Staatö? 
Verwaltung im Ganzen nothwendig. wenn der ganze Staat’ 
haushalt überfehn, und nach den Kräften des Landes über 
fhlagen und beurtheilt werden foll. 

Daß der Haupt: Etat des Staats nicht von der Ein 
nahme ausgehe, und wie eine Privat: Haushaltung, bie Auf 
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gaben nad der Einnahme reguliren kann, ift im Vorherge- 
henden bereit3 angeführt. Vorfchreitende Bevölkerung , vors 
fchreitende Bildung und gewerbliche Induſtrie verändern forte 
während die Verhältniffe im Innern der Staaten. Gleiche Urs 
ſachen verändern auch die Verhältniffe zu dem Audlande, und 
fo wie fih in diefen verändernden Verhältniffen jederzeit 
auch neue Bedürfniffe, neue Verwaltungs» Maafregeln ents 
wideln, werden auc veränderte, neue Staats: Ausgaben 
nothwendig. 

In einer zwedmäßig organifirten Staats = Abminiftration 
werden alle die Verwaltung bedingenden innern und dußern 
Verhaͤltniſſe, nach den Forderungen der vorfchreitenden Kul: 
tur, genau erwogen, die Verwaltungs = Gefchäfte in allen 
Zweigen diefen Forderungen angemefjen fo geordnet, wie 
fie zum vorfchreitenden Wohl der Nation erforderlich, find; 
die Koften, welche mit diefer Verwaltung unerläßlih ver: 
bunden find, müffen daher nothwendig auch aufgebracht 
werden, wenn der Zwed der Gefellihaft, der Zweck ver 
Staat3 Verwaltung erreicht werden foll, und aus dieſem 
Grunde muß aud die. Staatds Ausgabe im Staatd: Budget 
die Grundlage bilden. 

Diefe Ausgaben beftehen entweder in bem Aufwand auf 
die Anftalten der allgemeinen Landeds Polizei, zur Befoͤrde⸗ 
zung ber Bildung und der gewerblichen Induſtrie, zu dem 
Religions: Kultus, zur Erhaltung der innern Sicherheit; in 
dem Aufwand auf die Erhaltung der dußern Sicherheit in 
den Militair: und Marine: Anftalten und dem Departement 
der dußern Angelegenheiten; in dem Aufwand auf die Rechtö- 
pflege; in bemjenigen, welcher mit ber Erhebung - ber 
Staat3 : Einkünfte verbunden iſt. Es gehen dieſe Ausgaben 
aus den Etats der fpeziellen Verwaltungs» Behörden hervor, 
welche in dem Etat des Provinzial» Kollegiumd überfichtlich 
geordnet, zufammen gefaßt find. Hieraus entnommen, muͤſ⸗ 
fen ihnen pro Rata der Minifterien die Koften hinzugerech 
net werden, und fo ergiebt fi) dann der Antheil der Der: 
waltungs = Koften, welche auf jedes Minifterium fallen, dem 
dann die mit der Unterhaltung des an verbunde: 
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nen Koften noch binzutreten. Fire die Militate = Deyae 
ments und das Minifterium der äußern Angelegenheiten ſind 
die vom Staat audgefesten Ausgaben beftimmt, und dies if 


auch ber Fall mit den Zufchüffen für die Suftiz = Verwaltung. 


Diefe Ausgaben werden in dem Staats Budget entw: 


der nach den Verwaltungs = Departementö, oder nach ben Ge— 
genftänden der Verwendung überfichtlich geordnet. Hat de 
Monarch die Koften für den Hofftaat und für das Kabine 
nicht in befondern Kron = Domainen refervirt, fo treten dafür 
noch die Ausgaben hinzu. Da jede Verwaltung theil® af 
unvorhergefehene Audgaben, theild auf einen Ausfall in de 
@innahme rechnen muß, fo muß der Summe aller Ausge 
ben noch ein angemefjener Fonds für diefe Ertraordinaria 
hinzu gerechnet werden, und die Summe aller biefer Auf 
gaben beftimmt dann die Summe, welche aus der finanziek 
len Verwaltung aufgebracht werden muß, oder bie Einnah— 
me bed Budgets. 


$. 386, 

Wie die Einnahme des Staats aufgebracht werden, 
und wie zu einer gerechten gleichmäßigen Beitragung alt 
Stände des Landes der Ucberfchlag gemacht werden Fann, I 
im vorhergehenden Abfchnitt näher betrachtet. Werden unit 
den Ausgaben alle und jede Koften der Adminiftration mi 
aufgenommen, wie fie aus den fpezielen Etats der Verweb 
tungs⸗Aemter der Provinzen hervorgeht, fo bildet nicht Di 


Summe der Netto » Einnahmen, fondern die Summe M 
Brutto = Einnahmen die Einnahme des Staats : Budgets. | 


Dies Verfahren dürfte deshalb das richtigere feyn, weil bei 
dem Ueberſchlag desjenigen Theils der Einnahme, welh 
durch die direkte Beſteuerung aufgebracht werden muß, # 
nicht die Netto=, fondern die Brutto- Einnahme ift, welche 
vertheilt werden muß. | 


Die Anfertigung des Staats-Budgets, oder bes Stadt 
Haupt: Etatd, welche jederzeit dem Finanz: Minifterium ob 


liegt, erfordert übrigens eine ganz befondere Vorſicht, wen! 
die Verwaltung nicht in. Verlegenheiten Fommen fol. © 
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müffen daher befonderd alle Einnahmen mit großer Vorficht 
berechnet, und wo.irgend eine Unficherheit Statt findet, zur 
Deckung derfelben, in der Ausgabe das. Ertraordinarium um. 
fo größer angenommen werden. Jemehr die Staaten, außer 
ihrer Einnahme aus den Domainen und Regalien, ihre Eins 
nahme auf eine, nad dem wahrfcheinlichen Rein⸗Einkom⸗ 
men auf alle Stände des Landes gleichmäßig und gerecht 
vertheilte direfte Steuer begründen, um fo ficherer werden 
fie auch ihr Staats » Budget fielen. Befonderd wird dies 
jederzeit in den Staaten der Fall feyn, welche ſich in vor: 
fchreitender Kultur und Induftrie befinden, und dies immer 
um fo mehr, jemehr die Staats = Ausgaben befchränkt wer: 
den konnten, und je weniger fie von dem reinen Ueberfchuß 
der Gewerbe in Anſpruch nehmen dürfen; denn im Vor⸗ 
fchreiten der Induſtrie waͤchſt überall der Mohlftand, und 
mit dDiefem wachen auch die Mittel zu Den Staatd: Ausgaben. 


Sit das Staats = Budget auf diefe Vorſicht begründet, 
fo bedarf ed nicht der jährlichen Erneuerung beffelben, fon: 
dern es kann gleich auf drei bis fünf Sahre beftehn bleiben. 
Mährend diefer Zeit werden alle in dem Katafter der direk⸗ 
ten Steuer eintretenden Veränderungen, fo wie alle Verän: 
derungen in der Domainen= und Zorfts Einnahme und in 
den Regalien, genau notirtz es werden die Katafter berich- 
tigt, und für die neue Etatdö= Periode feſtgeſetzt, und ed wird 
dann: das Staats-Budget für die neue Periode angefertigt. 
Sehlt ed dagegen der Einnahme an einer völlig fichern Grund: 
Tage, fo ift es um fo gefährlicher, den Etat auf längere Pe: 
rioden feftzufegen, je unficherer die Einnahme iſt; denn meh: 
vere Audgaben laffen fih von einem Jabr auf das andere 
verſchieben, manche Einnahmen laffen ſich antizipiven, und 
fo wird dann das Defizit um fo größer, auf je längere Zeit 
der Stat gefertigt iſt. 


Daß auch die Staats » Verwaltung Ihre Haupt s Rech 
nung alle Iahre abſchließen muß, verfteht ſich von felbft, 
auch wenn der Etat für mehrere Jahre angelegt ift. 
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6. 387. 

Ohne in die fpeziellen Detaild der Staats: Abminiflra 
tion weiter einzudringen, deren Organifation oft nicht mins 
der wichtig ift, glauben wir hiermit in den Hauptfachen alles 
berührt zu haben, was zur innern Drganifation der Staaten 
gehört; wir wenden uns nun noch zu einem gedrängten Uebers 
blick auf die Verfaſſung der Staaten. 

Wie der gefelfchaftlihe Verband, mit vorfchreitender 
Kultur, aus dem roheſten Zuftande der Nomaden» Völker 
entitand, ift in dem erften Theil nachgewiefen. Die erfte 
Verfaſſung war die patriarchalifche, in welcher die‘ Familien 
Häupter die höchft einfachen Angelegenheiten der Regierung 
übernahmen, und nach Gefeßen der Webereintunft regierten. 
Kriege mit den benachbarten Völkern gaben diefer Verfaflung 
in der Regel bald eine andere Richtung. Der glüdlice 
Feldherr trat an die Spige der Verwaltung, leitete die Bes 
vathungen der Familien > Aeltefien, und gab der Regierung 
größere Einheit. So entftanden die Negenten, welche zum 
Theil in Despoten ausarteten, wie wir fie noch jetzt bei meh 
reren afiatifchen Völkern finden, welche ihren unbefchränften 
Willen zum Gefe erheben, und die Regierung böchftens 
mit habfüchtigen Pfaffen theilen, welche der Eigennug an 
. fie kettet. 

Sn den mehrften Fällen blieben die Familien: Aelteften 
neben dem Regenten ftehn und theilten die Regierung mit 
ihm, es bildete fich eine Art ftändifcher Verfaſſung. Es bes 
fland zur Zeit jedoch nur ein Stand, entweder der Nomas 
den= Hirten oder der Aderbefiger; alles übrige waren Skla⸗ 
ven, aus den Kriegägefangenen, oder unfreie Knechte, wels 
che bei den Hirten oder den Aderbauern in Lohn flanden. 
Diefe Verfaſſung befland ungefähr bei unfern deutfchen Vor⸗ 
fahren, als das große Reich der Römer zerflört wurde, umd 
ähnlich) war die Verfaffung der Friegerifchen Horden, welde 
mit den deutfchen Stämmen ſich zum Sturz des Römers 
Reichs vereinigten. Da mit dieſer Periode ein neuer Zeits 
Abſchnitt der Givilifation eintritt, aus dem bie europäifchen, 
und befonderd auch die deutfchen Staaten ſich in erneuerter 
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Kultur hervorarbeiteten, fo liegen fomohl die Verfaffung. bes 
römifchen Reichs, als die vor umd.mit demfelben .beflandes 
nen großen Reiche ganz außer unfern Betrachtungen. Eben 
..Jo wenig werden wir und auf eine Betrachtung des Naturz, 
des Völker = und ded Staaten: NRechtd einlaffen, auf welce 
Die neuere Theorie die Berfaffungen begründet. Bei der Bil: 
Dung der Staaten war von diefem allen die Rede nicht, und 
Die Verfaffungen bildeten fi) aus dem entftehenden Beduͤrf⸗ 
niß der vorfchreitenden Kultur. 


6. 888, ® 

Fragen wir die Gefchichte, fo zeigt fie und überall, daß 
UWebergewicht des Verftandes, Friegerifcher Geift und Ueber: 
gewicht an Macht die Staaten bildete und vergrößerte. Das 
Beftreben der Monarchen ging jederzeit auf unbefchräntte 
Alleinberrfchaft, weil das Beftreben der Stände, welche nach 
und nach nur aus dem großen Adel und ber hohen Geiſt⸗ 
lichkeit beftanden, immer nach Anarchie trachtete, welche die 
Macht des Regenten lähmte. Wie in diefem Entgegenfires 
ben der Kräfte ältere Regenten : Häufer ganz verfchwanden, 
neuere entitanden; wie die Päpfte, in dem Beſtreben nad 
der geiftlihen Univerfals Monarchie, die Anarchie jederzeit 
zu unterhalten trachtetenz; wie im fleten Kampf mit den Päps 
fen und mit der Anarchie, in Deutfchland die Macht des 
Kaiferd, des Reichs :Oberhauptes, mit der Zeit immer ſchwaͤ⸗ 
der ward, die Statthalter des Reichs fi) nach und nach 
zu felbftftändigen Regenten erhoben, Alles dies zeigt uns bie 
Geſchichte. Es war ein fteter Kampf überwiegender Talente, 
überwiegenden Friegerifchen Geiftes und überwiegender roher 
Kraft, welche der perfönliche Einfluß in Bewegung zu ſetzen 
verfiand, an Berfaflung und Berfaffungs s Pläne wurde 
nicht gedacht, und eben fo wenig an ein anderes echt, 
als an das Recht des Stärkern, 

Erft ald die Kultur ſich eine Bahn gebrochen hatte, als 
bei aller Unficherheit des Anarchie der Handel und ein ges 
werblicher Bürgerftand entflanden waren, gewann die Macht 
der Regenten in der Unterflügung diefes neuen Standes das 
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Uebergewicht, die Untuhen wurben gedämpft, und nım er 
entitand, in den Berechtigungen, welche dem: Bürgerftand 
zugeftanden wurden, in der Beſchraͤnkung der zuͤgelloſen Rechte 
des Adels, eine Art von Verfaſſung, wie fie das Bebirfniß 
der Zeit erheifchte. Das Interefje des Regenten, der in dem 
Aufblühen eines kraͤftigen Bürgerfiandes, und in der ge 
ſchwaͤchten Macht des Adeld und der hohen Prälaten feinen 


Vortheil fand, beflimmte diefe Verfafjung, und we bie Ein 


richtung der Stände nicht gleich zu befeitigen war, gaben 
die Regenten denfelben in bem Buͤrgerſtande ein Gegenge⸗ 
wicht, bis nach und nach, in einer geordneten Regierung, 
die Stände zu einer bloßen Form wurden. 

Ueberall, wo weife Regenten in ihrer Seöfherrfgef 
ihr eigenes Intereffe nicht verfannten und es einfahen, daß 
folhes nur allein in dem Wohl der gefammten Staatsbürs 
ger begründet fey, die nach dem Gange der Entftehung der 
Staaten, im eigentlichften Sinne ihre Unterthanen waren, 
bildete fi) auch die Regierung des Landes nach und nad, 
nach den Beduͤrfniſſen der vorfchreitenden Givilifation und 
Induftrie mehr aus, und die Unterthanen fanden in weil 
Sefegen, nach dem eigenen Vortheil des Regenten, ihre Iw 
tereffen .gefihert. Nur wo bie. Negenten ihr eigenes In⸗ 
tereffe verfannten, zum Nachtheil des Ganzen, einen Stand 
ber. Gefelfchaft befonders begünftigten, wo fie die Laſt der 
Regierung auf die große Maſſe des Volks Iegten, und nad 
Art der Despoten des Morgenlandes, ihren Willen feinen 
Gefegen unterwarfen, entitanden Revolutionen, welche ent 
weder die monarchifche Regierung ganz aufhoben, oder die 
Macht der Regenten Verfaflungen unterwarfen, welche von 
bem Theil der Unterthbanen biktirt wurden, welche in beim 
en die u Bee 


$. 389. 

"- Daß die unbefchränkte Monarchie Peine Länder nad 
und. nach zu den erſten Staaten erheben, daß fie den Wohle 
fand der Einwohner feft begründen, und Kultur und Indu⸗ 
ſtrie fo befördern Eann, wie vorfchreitende Bevölkerung und 
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"zunehmende Bedürfniffe dies irgend erheiſchen, davon geben 
mehrere Staaten unferd Vaterlandes einen unleugbaren Ber 
weis; fie zeigen und mehrfach auch, daß die wahre Freiheit 
Des Menfchen,, die Freiheit des Geiftes, in unbefchräntt mo⸗ 
narchiſchen Staaten gedeihen, und daß das überwiegende Ta: 
Lent in ihnen felbft zu den höchften Stellen im Staatödienft 
gelangen kann. Das auffallenbfte Beifpiel hiervon giebt der 
preußifche Staat, welcher in feiner jegigen Dynaftie, in einer 
Reihe weifer Kegenten, fih von der einen Markgraffchaft 
Brandenburg zu einem der erften Staaten bed europäifchen 
Kontinents erhob, 

Die Fürften diefed Haufes wußten mit weifer Energie 
bie Anarchie zu überwinden, in welcher das Land durch feis 
nen Adel zerriffen war, und die Domainen wieder an fich 
zu ziehn, deren fich der anmaßende Adel bemächtigt hatte, 
So für die Verhältniffe der Zeit gekräftigt, wußten fie dieſe 
zur Vergrößerung des fleinen Staates zu benugen, und in 
den Angelegenheiten des deutfchen Reiches immer größern 
Einfluß zu gewinnen. Sie hätten den Staat aber nicht zu 
der Höhe emporheben können, wenn fie nicht mit weifer 
Sparfamteit die Kräfte des Landes zu benugen, fie hätten 
ſich auf ihrem Standpunkt nicht erhalten koͤnnen, wenn fie 
nicht eben fo weife die Induftrie zu befördern, und dadurch 
Das National: Vermögen zu verfiärken verftanden, das ihnen 
fortgefegt die Mittel gab, ſich in einer Fräftigen Militair: 
Einrihtung Achtung zu verfchaffen und zu erhalten. 

Der preußifche Staat hat aber auch den Beweis geges 
ben, daß eine unbefchränkte monarchifche Verfaffung die 
Liebe und Anhänglichkeit der Staats » Einwohner in hohem 
Grade erwerben kann. Denn nachdem das zerſtoͤrende Genie 
Napoleons im Jahr 1806 den Staat auf die Hälfte feinee Laͤn⸗ 
der und Bevoͤlkerung zurüdgebracht, und im Drud einer 
mehrjährigen Belebung dad Land verarmt hatte, war bie 
ganze Weisheit der Regierung erforderlich, um bei jeder eins 
getretenen fcheinbar günftigen Gelegenheit, die Nation von 
einem Aufftand gegen feinen Unterdrüder abzuhalten. Als 
die Regierung endlich den günfligen Zeitpunkt wirklich ein> 
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treten fah, mit welcher freubigen Hingebung drängte ſich da 
nicht die ganze Nation in die Reihe der Krieger, mit wel⸗ 
her Bereitwilligkeit gaben nicht Reiche und Arme, was zur 
Einrihtung und zur Unterhaltung der Armee erforderlich war! 
Wie beſtimmt ſprach fich nicht die Liebe der Unterthanen 
aus, die Sahrelang von dem Staate getrennt, zu demſelben, 
nach dem errungenen Frieden wieder zurüdtraten ? 


Werfen wir dagegen einen Blid auf England-, fo lehrt 
und die Gefchichte, daß der Mangel an einer weifen Regie⸗ 
rung zu Öfteren Revolutionen führte, aus denen nach und 
nach die Verfaffung des Landes hervorging, die ed jegt bat; 
eine Verfaſſung, welche fich nicht durch ihre Vollkommenheit, 
fondern nur dadurch erhielt, daß in der fletd wachfenden Han 
dels, und Manufaktur = Induftrie, dem Lande die Mittel 
erwuchfen, die Mängel der Verfaſſung uͤberſehn zu koͤnnen. 
Frankreich fehritt nach der Revolution, in ber ed aus be 
abjoluten Monarchie, zur Eonftitutionellen Republik überges 
gangen war, zum Despotismus zurid., Der Thron des 
Despoten wurde durch die zufammengetretene Macht ber ans 
bern europdifchen Staaten geſtuͤrzt. Die Weisheit Lubs 
wigs XVII, gab dem Reiche eine Eonftitutionele Verfaſſung, 
und dennoch konnte der Geift der Revolution noch nicht bes 
fiegt werden; die Gährungen dauern von allen Seiten noch 
fort, und der Partheigeift fpricht fich überall in den zügellofen 
Sournalen aus; die ausgelafjene Leidenfchaftlichkeit der Jour⸗ 
nale zerrt die Meinung nicht nur des Volks, felbft feiner 
Vertreter, von einer Seite zur andern, von einem Ertrem 
zum andern. 


$. 890. 

Es ift alfo wohl nicht die Verfaffung, welche einem 
Lande Segen, Wohlftand und Sicherheit gewährt, ſondern 
weife Geſetze find ed, und in einer unbefchräntten wohlorga⸗ 
nifirten Monarchie, an deren Spige ein weifer Regent ſteht, 
ber feine eignen und die Intereffen feiner Unterthanen nicht 
verfennt, und in einer zweckmaͤßigen Dryanifation des Staatds 
raths dafür forgt, daß die Gefeggebung, mit der zunehmen 
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den Bevölkerung und Induſtrie, jeberzeit mit dem Beduͤrf⸗ 
niß vorfchreitet; bei einem Monarchen, der nicht über rohe, 
unwiſſende und abergläubige Sklaven herrfchen will, fondern 
den großen Nutzen der Volksbildung erkennt; der nicht einen 
Klerus begünftigt, der in feiner Herrfchfucht fih über den 
Monarchen ftelen möchte, wohl aber die wahre Neligiofität 
ehrt und befördert, befindet fi eine Nation jederzeit am 
glüdlichften, weil in der Gefebgebung und in der Verwal⸗ 
tung, in allen innern und äußern Angelegenheiten des Staats 
die größte Einheit -berrfchtz weil dad, was dem Stant Bes 
dürfniß ift, fobald ed von dem Monarchen erkannt ift, duch 
feinen alleinigen Willen auch fogleich zur Ausführung ges 
bracht werden Tann. 

Es haben indeffen nicht ale Staaten das Gluͤck, weife 
Regenten zu befigen, oder wenigftend haben fie ed nicht im⸗ 
mer. Ein unweifer fchwacher Regent kann aber die weifeften 
Snftitutionen und Einrichtungen mehrerer Vorfahren über 
den Haufen werfen, weil fein Wille dad Geſetz beftimmt, 
und nichtö als die Erkenntniß.ded eigenen Intereffe ihn an 
das Geſetz bindet. Es fehlt in Feinem Lande und in feiner 
Zeit an Menfchen, denen die Ordnung, die Weisheit ber 
Gefege zumwider find, die ſich in eingebildeten Rechten ges 
Fränkt glauben, die die Wohlthat der Gefellfchaft und ihrer 
Gefege genießen, fich aber allem entziehen möchten, was 
biefe Wohlthat bedingt. Schwache und unweife Regenten 
finden fich bald von einem Schwarm biefer Subjefte umges 
ben, welche ihn mit Schmeicheleien an ſich ziehn, den Rath 
treuer Raͤthe verdächtig machen, und fie aus der Nähe des 
Negenten entfernen. Es fehlt nicht an eigennüßgigen Raͤthen, 
welche mit fpisfindigen Xheorien die weifeften Gefege zu 
tadeln, die verwerflichften: zu befchönigen verftehn; der bes 
gründete gute Geift der Verwaltung wird dann untergraben, 
Eigennug und Herrſchſucht treten an die Stelle der Vater: 
lands⸗Liebe, der in einer langen Reihe von Jahren anges 
fammelte Wohlftand der Nation wird verfchwendet, und der 
Staat wie die Dynaftie werden ihrem Verderben entgegen 


geführt. 


460. 





Erftered find die Lichtfeiten der unbeſchraͤnkten Monar⸗ 
die, von denen ſich namentlich der Preuße nicht leicht los: 
reißen Bann, welcher in einer langen Reihe weifer Regenten, 
an den Ruhm derfelben Theil zu nehmen gewöhnt, in einer 
Veränderung der Verfaffung Feiner Verbefferung entgegen 
fehen kann. Letzteres find die Schattenfeiten Diefer Verfaſ⸗ 
fung, gleich erfchredend für den mweifen Regenten, der feiner 
Schöpfung die Ewigkeit fihern, das Wohl feiner Dynaftie 
für ewige Zeiten begründen möchte, wie für die Nation, 
welche an weile Gefete gewöhnt, mit Beforgniß Veraͤnde⸗ 
zungen entgegen fieht, weldje ihren Wohlftand "bedrohen. 


6. 391. 

Hiergegen Tönnen freilich fowohl die Dynaftien weifer 
Negenten, wie die Nationen nur gefichert werden, wenn in 
einer weifen Verfaffung der fchwache Regent genöthigt wird, 
fih Gefegen zu unterwerfen, denen ber weife Regent id 
aus freiem Antriebe unterwarf; wenn in einer gut geord⸗ 
neten repräfentativen Verfaffung, die Geſetzgebung richtig 
geordnet und die Handhabung der Gefege fo beftimmt if, 
daß vom Regenten ab, bis zum niedrigften Staatägliede, ein 
jeder dem Gefege unterworfen ift. Aber nicht die Form ber 
Berfaffung, der weife Geift der Gefesgebung, die richtige 
Erkenntniß deffen, was den Wohlftand des Vaterlandes bes 
fördert, der in den Kammern der Repräfentanten herrſchen 
muß, diefe find ed, welche den Zwed erfüllen können. 

Sn einem großen Staat, in welchem in dem frivolen 
Sinn der Refidenz, die Moralität vernichtet wird; in web 
chem in unrichtiger Zeitung des Unterrichts, die jungen Leute 
der höhern und mittlern Stände ihre Zeit todten Sprachen 
widmen müffen, von denen fie im praktifchen Leben feinen 
Gebrauch machen können, wodurd fie mit der Einrichtung, 
den Tugenden und den Laftern von Völkern bekannt gemacht 
werden , welche nur noch der Gefchichte angehören, während 
ihnen die Volköthümlichkeit im eignen Vaterland und bei? 
fen Einrichtungen fremd bleiben; in dem fie mit philoſo⸗ 
phifchen Syftemen und mit ihren trüglichen Hypothefen be 
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kannt gemacht werben, während der wahre Geift der Philos 
fophie an ihnen vorübergeht, und fie in den phyfifalifchen 
Wiſſenſchaften des Lebens Fremdlinge bleiben; in einem Staate 
alſo, in dem die hoͤhere und mittlere Klaſſe wirklich verbil⸗ 
bet iſt, in welchem ber niedere Stand ſich in grober Unwiſ⸗ 
fenheit, jedem Eindrud des Aberglaubend und der Bigotterie 
Preis gegeben befindet, in welchem kaum ber vierte Theil 
diefes Standes leſen kann, dem wenig auswendig gelernte 
Gebete gelehrt werden, ohne ihren Sinn begriffen zu haben, 
‚denen die mechanifche Beobachtung. des Religions = Kultus 
für Religion gilt; in einem folhen Staate kann freilich auch 
bie ‚weifefte Drganifation der vepräfentativen Verfaſſung 

ihren Zweck nicht erfuͤllen. 


Es gehoͤrt eine, wenigſtens eine ganze Generation 
durchgeführte zweckmaͤßige Bildung einer Nation dazu, es 
muß eine zweckmaͤßige Kommunal-Verfaſſung vorangehen, in 
welcher die Staͤnde es lernen, ihr Privat-Intereſſe in dem 
Intereſſe des Ganzen begruͤndet zu finden; es gehoͤrt dazu, 
daß die Klaſſen der Geſellſchaft, welche einſt zu Volks-Re⸗ 
präfentanten beflimmt find, flatt mit todten Sprachen und 
philofophifchen Hypothefen, mit den Wiffenfchaften des Les 
bens, daß fie mit dem befannt werden, was den wahren 
Mohlftand einer Nation bedingt, und die Grundfäge einer 
weifen Gefehgebung erkennen; es gehört dazu, daß dieſe Fünf: 
tigen Nepräfentanten den untern arbeitenden Stand, der fich 
nicht felbft vertreten kann, achten und es einfehen, daß der: 
felbe durdy Drud und Elend nicht dahin gebracht werden 
darf, zur Selbfthilfe von feiner rohen Kraft Gebraud) zu 
machen; es gehört dazu, daß auch diefer untere Stand einen 
angemefjenen Unterricht, und flatt todter veligiöfen Formen 
ächte Neligiofität erhalte. Nur aus einem fo gebildeten Volke 
kann ein repräfentatives Syftem hervorgehen, dem fowohl 
der Negent das Wohl feiner Dynaftie, ald die Nation ihre 
heiligften Intereffen anvertrauen koͤnnen. 
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® 2. 892%. 

Mo es einer Nation an diefer Vorbildung, der Repraͤ⸗ 
fentation an dem Geift fehlt, mögen die Formen der Vers 
faffung auch noch fo überlegt feyn, das einfeitige Intereſſe 
wird jederzeit einen Zwiefpalt in der Repräfentation unterhals 
ten, und übelmollende Iournaliften werden vollen Spielraum 
finden, die Leidenfchaften zu erregen, und die Vertreter der 
Nation und des Throns in Partheien feindfelig gegen einan- 
der aufzureizen und in einer Spannung zu erhalten, von 
der die Folgen nicht zu Überfehen find. 

Außer einem Theil der neuen deutfchen ſtehen bie andern 
Repräfentativ= Staaten von dem Ideale einer guten Repräfens 
tation noch weit entfernt. Frankreich fehlt es dazu noch ganz 
an den Elementen; daher fehen wir aud die Parthei der Ul⸗ 
tra=Royaliften, welche mit der Dynaftie in's Land zurüds 
fehrten, mit den in der Revolution gebildeten Kiberalen, und 
mit einer Klerifei in offenem Widerfpruch, von denen erftere 
die gute alte Zeit ihrer Privilegien zurüdwünfchen, die ans 
dern immer noch der Republik anhangen, welche für die Nas 
tion fo unpaffend war, und legtere die Herrfchaft über Thron 
und Volk wieder herzuftellen trachten, und daher jeder zweds 
mäßigen Volföbildung entgegenftreben. Nordamerika erhält 
fi) in feiner jetigen Verfaffung durch feine ſchwache Bevoͤl⸗ 
kerung und durch den Geift der Induftrie, welche dieſe bes 
feelt, eine Lage, in der jeder Stand feine Intereffen findet. 
Indeſſen laßt es biefer koloſſale Staat nicht an einem Be 
fireben zur angemeffenen Bildung fehlen; fährt er fo fort, 
fo wird es auch dann nicht an den Elementen einer guten 
Nepräfentation ermanglen, wenn der Koloß, bei zunehmender 
Bevölkerung und entgegenftrebenden Intereffen, in mehrere 
Staaten, und wahrfcheinlih in Dynaftien zerfallen wird. 
In England bildete fich die Verfaffung in mehreren Revolus 
tionen aus, und vorzüglich nach dem Intereffe der Stände, 
welche darin die Oberhand behielten. Nach Jahrhunderten hat 
fie noch diefelbe Form, und diefe zeigt ſich auch in der Ge 
feggebung, welche beſonders in der Befteuerung fehr mans 
geihaft if. Englands Uebergewicht im großen Welthandel 
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und in ber Manufaktur hat den untern Stand der Arbeiter 
lange gehalten, und der gewiflermeßen monopolifirte Aders 
bau gab die Mittel, demſelben durch die Armentare zur Hilfe 
zu kommen. Jemehr England, bei dem Zortfchreiten der 
andern Staaten, mit feinem Handel und feiner Manufaktur 
in freie Konkurrenz treten muß, um fo mehr werden die 
Mängel feiner Gefeßgebung hervortreten, die in feiner Vers 
faſſung bedingt find. 
$. 398, 


Nach diefer Auseinanderfegung kann eine repräfentative 
Verfaſſung den Nugen, welchen fie gewähren foll, erft dann 
gewähren, wenn in einer angemefjenen Bildung der Nation, 
die Elemente dazu wirklic vorhanden find, und Diejenigen 
Staaten, in denen der Thron mit der Nation, durch weife 
Geſetzgebung einig und innig verbunden ift, thun in jedem 
Fall wohl, wenn fie in einem weifen Uebergang, die Nas 
tion erft für die Verfaffung bilden, ehe fie das Wohl ſowohl 
ihrer Dynaftien, wie ihrer Einwohner einer Verfaffung ans 
vertrauen, von ber fie nicht wieder zurüdichreiten Eönnen. 
Mie dies durch eine befondere Aufmerkſamkeit auf die Koms 
munal= Einrichtungen, auf die zeitgemäße DVerbefferung des 
Unterrichtö gefchehen Tann, ift im Vorbergehenden bereits 
erörtert; wir bemerken hier nur noch, daß die Staatswirths 
fchaftö= Lehre, in. allgemein verftändliher Form, nicht blog 
dem höhern Unterricht auf den Univerfitäten vorbehalten bleis 
ben folte, fondern daß fie bei zweckmaͤßiger Einrichtung der 
böhern Schuien, für die höhern und Mittelftände, auch im 
den höhern Klaffen fchon ihre Stelle finden follte. Denn nicht 
alle einftigen Repräfentanten der Nation gehen aus den Stän- 
ben hervor, welche auf den Univerfitäten eine höhere Bils 
dung beendigt haben, der größere Theil geht aus den Stäns 
den hervor, welche aus den höhern Schulen zu einem bürs 
gerlihen Stande übergeben. 


Neuere Theorien, welche dem Repräfentativ = Syftem bes 
ſonders huldigen, werben hiergegen fagen, man müffe mit 
diefer Verfaffung je eher je lieber vorgehen, müfle die Nas 


464 


tionen für mündig halten, je ſpaͤter dies gefchehe, je Ip 
ter werden fie es; die Reibungen, welche dem befangenen 
Royaliſten ein Aergerniß wären, führten zur Aufklärung der 
Intereſſen, erft aus dieſen Reibungen gehe das Vollkomm⸗ 
nere hervor, ſie dienten zum Unterricht der Nationen. Moͤ⸗ 
gen die Staaten dieſe Erfahrungen durchgehen, in denen Re: 
polutionen die Verfaffung diktirten ; unfer deutſches Vater⸗ 
land darf dieſe Reform nur als den Schlußſtein einer weis 
fen Gefeßgebung betrachten, um ihren Einrichtungen flr das 
Wohl gleich fehr der Dynaftien, wie des Volks, die Sicher: 
heit zu geben ‚ und in dieſer Anficht hat auch hier wieder 
Preußen einen fehr nahahmungswerthen Weg eingefchlagen. 
Indem e& die Gefege zur Wahl der Repräfentanten beftimmte 
und folhe in den Provinzen erwählen läßt, zieht es die Pros 
vinzials Stände jährlih zufammen, um unter dem Vorfiß 
eines gefchieten höhern Staats = Beamten, über Gefeb: Bar 
fhläge ihre Meinung zu hören, um ihre Wünfche zur Abs 
änderung vorhandener Gefege zu vernehmen. Der Monarch 
wird auf diefem Wege mit den Anfichten der ftändifchen Res 
präfentanten, mit den Bebürfniffen der Provinzen befannt; 
diefe finden in den Erläuterungen bed Vorfigenden Belch 
tung und Ausbildung ‚ ber Staat berüdfichtigt gruͤndliche 
Vorſchlaͤge in der Gefeggebung, und fchreitet ohne alle Reis 
bungen vor. Mit der Zeit wird er den Provinzial: Ständen 
einen größern, als bloßen Tonfultativen Einfluß geben, und 
wenn dann einft die General:Stände in Kammern zufams 
mengezogen werben, wirb die Verfaffung in höchfter Volk 
kommenheit baftehen, und ihrem Zweck wirklich entſprechen. 


| $. 394, 

Die Repräfentativ -Verfaffung theilt bie Repräfentanten 
in. ziemlich allgemeiner Uebereinftimmung in zwei Kammern. 
Die erftere umfaßt als natürliche Mitglieder, die Prinzen 
des Haufes, die Häupter der flandesherrlichen Familien, denen 
aus der höhern Geiftlichfeit des Landes, den Kanzlern det 
Univerfitäten und dem vorzüglid) begüterten Adel, theild durch 
Wahl, theils durch die Sellimmung des Regenten, pie Nit⸗ 


glieder 
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glieder Tebenslänglich, auch felbft in Forterbung hinzutreten, 
Die zweite Kammer entfteht aus der Wahl der verfchiedenen 
Stände, nach beftimmten Wahlgefegen, nach denen die Bes 
fugniß zur Wahl, ſo wie die Bedingung gewählt werben zu 
koͤnnen, faft in jedem Staate verfchieden beftimmt ſind. Der 
Zwed diefer Kammer ift die Vertretung aller Stände; es 
müffen daher auch im möglichften Umfang alle Staatöglieder 
en der Wahl ihrer Vertreter Theil nehmen koͤnnen. Da 
hierzu aber wenigftens fo viele Bildung gehört, daß der 
Wähler den Zweck beurtheilen kann, diefe aber den unterften: 
Ständen gemeiner Arbeiter nicht zugetraut werden kann, 
fo wird das Wahlrecht gemeinhin durch ein beftimmtes Vers 
mögen, oder durch eine beflimmte an den Staat zu entrich= 
tende Steuer bedingt. Je mäßiger diefe Summe beſtimmt 
wird, um fo größer wird die Zahl der Wähler und die An- 
zahl der Staatöglieder, welche unmittelbar an ber Vertre⸗ 
tung Theil nimmt; je größer das nachzuweiſende Vermögen 
der Wähler. angenommen wird, um fo Heiner wird die An⸗ 
zahl der Wähler, um fo größer aber auch die Anzahl ber 
Staatöglieder, welche an der Vertretung nicht Zheil nehmen. 
Die allgemeine Bildung der Nationen muß hierin ben Mit- 
telweg beflimmen. 


Da von dem Repräfentanten eine befondere Bildung 
erfordert wird, welche man nur von den Ständen erwarten 
Darf, welche bemittelt genug find, ihren Kindern eine ange: 
meffene Erziehung zu geben, fo muß nothwendig die Befug⸗ 
niß, ald Repräfentant gewählt werden zu koͤnnen, von einem: 
noch größern Vermögen, oder von einer noch größern an. 
den Staat zu entrichtenden Steuer, abhängig gemacht wers 
den. Die Anzahl der Wähler beftimmt fich nad) der Menge . 
Einwohner, welhe das bedingende Vermögen befigen, die 
Anzahl der Repräfentanten wird gemeinhin nach der Größe 
der Bevölkerung beftimmt. Erſtere werden von den Koms 
munen geftelt, und den Kommunal » VBorftehern kommt es 
zu, die Qualififation dazu zu prüfen und zu befcheinigen; 
legtere beflimmt die freie Wahl unter den Kandidaten, wel: 

II. | 30 
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che dazu qualifizirt ſind. Die Qualifikation dieſer Kandida⸗ 
ten pruͤft und beſcheinigt der Vorgeſetzte des Kreisamts, wel⸗ 
chem auch die Leitung der Wahl zuſteht. | 

Die Mitglieder der zweiten Kammer werben auf eine 
befliimmte Anzahl Sabre, gemeinhin 6 bis 7 Jahr gewählt, 
und zwar entweder fo, daß mit Ablauf diefer Jahre die 
ganze Kammer durch eine neue Wahl erneuert wird, oder 
fo, daß mit jedem Jahr der verhältnißmäßige heil ausſchei⸗ 
bet und erneuert wird. Das ausfcheidende Mitglied kann 
wieder gewählt werben. Die orbnungsmäßige Wahl der Res 
präfentanten ift von großer Wichtigkeit; die Beflimmung- der 
Wähler durch die Kommunal: Beamten unterliegt einen Miß⸗ 
beutungen,, da fie durch dad Vermögen beflimmt und unbe: 
ſchraͤnkt iftz dagegen finden oft die größten Mißbräudye bei 
den Wahlen der Repräfentanten Statt, da Ehrgeiz oder 
Privat: Abfichten die Kandidaten häufig veranlaſſen, fich zu 
den Stellen zu drängen, und Ueberredungen, ſelbſt oft Bes 
ftehungen angewendet werben, die Wahl zu leiten. Es ge⸗ 
hört zu der befondern Pflicht ded Kreisamts⸗Vorgeſetzten, 
bei: diefen Wahlen alle Unorbnungen zu vermeiden, und Die | 
Wahl moͤglichſt unpartheitfch zu lenken; er nıuß fich ſelbſt 
feines dienftlid erlangten: Einfluffes nur foweit bedienen, al& 
es darauf antommt, ein anerkannt moralifch nicht tauglidyes 
— von der Wahl entfernt zu halten. 


$. 896. 

Mit der Einfuͤhrung des Aepräfentatio Syfems — 
die Regierung des Vorrechts der Geſetzgebung, und es kann 
dieſelbe weder ein beſtehendes Geſetz abaͤndern, noch ein neues 
ertheilen. Wenn indeſſen die Nothwendigkeit der Veraͤnde⸗ 
rung alter oder der Ertheilung neuer Geſetze, insbefondere 
nur aus ber fpeziellen Weberficht der Derwaltung hervorgeht, 
fo kann auch den Kammern die Smitiative in der Geſetzge⸗ 
bung nicht zuſtehn. Dieſe Verfaſſung aͤndert daher in dem 
Gang der erſten Berathung und Bearbeitung der Geſetze nichts; 
es bleibt dabei, daß in dem Zuſammentritt der Miniſterien 
jn einen Staatsrath, Die Geſetze durch beſondere Geſetz⸗ Kom⸗ 
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miffionen geprüft und bearbeitet, und daß fie im Plenum 
bed Staatsraths gut geheißen werden. Erſt die fo vorberei- 
teten Gefege werben von dem Monarchen den Kammern zur 
Berathung überwiefen, und Sache der Minifterien bleibt es, 
in den Kammern die Gefebes s Vorfchläge mit ihren Grüns 
den zu unterflügen. Jedes Geſetz erfordert die Genehmiguig 
beider Kammern, und wenn biefe erfolgt ift, erhält es erft 
durch die Vollziehung des Monarchen Gefeges = Kraft. Es 
bürfen jedoch die Stände, wenn fie in ihrem Wirkungs⸗ 
Kreis Gefehed s Aenderungen oder neue Gefege nothwendig 
finden, ihre Wünfche und Anträge dem Monarchen vorlegen, 
welcher folche im Staatörath prüfen laſſen, und entweder 
berüdfichtigen, oder mit Gründen verweigern wird. 


Aus diefer Stellung zur Gefebgebung folgt das Recht 
der Kammern, bie Steuern zu bewilligen oder zu verweis 
gern; denn in jedem gut organifirten Staat muß jede Steuer: 
auf ein Gefeg begründet feynz wenn nun ohne Zuſtimmung 
der Kammern Fein neues Geſetz gegeben werden: kann, fo: 
kann auch Feine andere Steuer erhoben werden al8- eine folche, 
weldye von den Kammern genehmigt ifl. Jede weitere Aus: 
Dehnung dieſes Rechtes kann unter Umfländen der Verwal⸗ 
tung des Landes gefährlich werden; denn wenn dad Recht 
der Kammern-auf die jedesjährige Bewilligung der fchon ges 
feglihen Steuern ausgedehnt werden follte,. fo koͤnnte eine. 
mögliche Spannung der Kammern mit der Verwaltung diefe 
leicht in die größte Verlegenheit feßen, und die ganze Staats⸗ 
Mafchine, zum großen Nachtbeil für das Wohl eines Lan⸗ 
des, in Stoden bringen. Wenn dagegen außer ben beras 
thenen und gefeßlich feftgefeßten Steuern für die gewöhnliche: 
Bermwaltung , für unvorhergefebene temporelle Ausgaben, ald 
Krieg ıc., befondere fubfidiaire Steuern: auf dem gefeglichen 
Mege bewilligt find, fo ift es gerecht, die weitere Erhebung . 
folder ‚Extra: Steuern über die Zeit, für welche fie bewilligt 
waren, von neuer Berathung in den Kammern und von ihrer‘ 
Bewilligung abhängig zu machen. Denn alle Vervielfaͤlti⸗ 
gung ber Steuern hat in folchen m DerDeisnijien! 
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ihren Grund, und ed kann nicht genug darauf gewacht: wer= 
den, folche ſubſidiaire Steuern nicht zu verewigen. 


$. 896. 

Wenn es ein gerechte: Vorrecht der Kammern tft, für 
ertraordinaire Ausgaben den Steuer »Zufchlag zu bewilligen, 
fo muß ihnen unbedenklich auch das Recht zugeflanden wer 
den, für ſolche Fälle die etwa erforderlichen Staats = Anleihen 
zu bewilligen. Kriege, als vorzüglichfte Beranlafjung zu ben 
Staatd = Anleihen, bringen in vielen Fällen, wenigſtens im 
den Ländern, welche nicht unmittelbar den Kriegs = Schau- 
platz machen, die Mittel mit fh, die Koften berfelben zu 
deden. Der große Verbrauch der Produkte des Lebens und, 
vieler Manufaktur Waaren, erhebt mit der größern Nachs 
frage den. Preis aller dieſer Erzeugniffe, und diefed Steigen 
der Preife theilt fich allgemein auch den übrigen mit. Hier⸗ 
durch vermehrt fich der Vortheil aller Gewerbe, und wenn 
diefer wachfende Vortheil nur mäßig befieuert wird, deckt er 
fehr oft die Koften der Kriege, wenn auch die erfle Ausrüs 
flung ein Anleihen nothwendig machen möchte, England bes 
flätigt Died durch die Erfahrung vieler Jahre. Es ift dann 
aber eine vermehrte temporelle Befteuerung, welche durch 
vergrößerte Vortheile der Gewerbfamteit gebedt wird, in 
jedem Fall den Staatd: Anleihen vorzuziehn, welche in ihrer 
Verzinfung den Steuerdrud dauernd machen. 

Staats⸗Anleihen erfordern alfo nothwendig eine vielſei⸗ 
tige Ueberlegung, und fie werden daher mit Recht von den 
Kammern abhängig gemacht. Wie der Staat aber für Kriege 
und ertraordinaire Fälle feine Ausgaben dedte, wenn die Pes 
riode vorüber ift, erfordern die Ertra- Steuern jeberzeit eine 
forgfältige Prüfung. Nach jedem Kriege finden die Preife 
der Erzeugniffe in dem Verhältniß, wie die Veranlaffung 
aufhört, durch welche fie ſtiegen; nach langen Kriegen finken 
fie oft unter das Verhältniß, in dem fie vor dem Kriege 
flanden, weil die aufgeregte Induftrie dann eine Ueber s Pros 
duktion veranlaßt. Der. Vortheil, der in den höhern Preis 
fen zur Dedung der Ertra- Steuern die Mittel gab, geht 
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aun der Gewerblichfeit verloren, und wenn bie Staaten mit 
dieſen Steuern nicht zurüdichreiten, fo müffen fie nothwen⸗ 
Dig einen Drud veranlaflen, welcher die Gewerbfamteit 
ruinirt. 

Die Prüfung der Staats-Ausgaben und der Steuer⸗ 
Geſetze wird daher nach jedem Kriege ein dringendes Be: 
duͤrfniß. Auf die alten Verwaltungs: Steuern koͤnnen die 
Staaten felten wieder zurüdgehn; denn wenn fie zu den 
erſten Ausgaben des Krieges nicht einen Staatöfcha& vorher 
gefainmels hatten, fo vermehrt die Verzinfung der Anleihe 
Die bleibenden Ausgaben, es treten der Aufwand zur all: 
mähligen Zilgung diefer Schuld, und fo manche andere Aus: 
gaben hinzu, welche in Folge der Kriege nicht fogleich beſei⸗ 
tigt werden Tonnen; als Penfionirung verdienter Kriegs: 
Dffizianten, invalive geworbener Offiziere und Soldaten, oft 
erlauben es felbft die Verhältniffe nicht einmal, die Armeen 
fogleich auf ihren alten Stand zu reduziren. Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe muͤſſen mit weifer Sparſamkeit von den verwaltenden 
Minifterien erwogen, ven Kammern auseinandergefegt, und 
es müffen dann die Steuer=Zufchüffe von neuem erwogen 
werben, weldhe nun in die Stelle der zeitherigen Kriegs⸗ 
feuern treten, und welde auf die am wenigften brüdende 
Art vertheilt werben muͤſſen. Diefe Zufhuß = Steuern müfs 
fen aber fortgefebt ein Gegenftand befonderer Berechnung 
bleiben, weil fie ſich nach und nach vermindern, und es ges 
zecht ift, daß die Nation in dem Maaße auch erleichtert werde, 
in dem diefe Berminderungen eintreten. 

Sind die ordinairen Verwaltungs s Steuern nad) Grunds 
fäsen der Gerechtigkeit, und mit dem wenigften Drud auf 
die Staatöglieder vertheilt, und werden die nothwendig bleis 
benden Ertra: Steuern zwiſchen der Verwaltung und der 
Gefebgebung jederzeit einverftändlich vegulirt, fo gefchieht 
binfichtlich der Beſteuerung alles, was gefchehn Tann, und 
es bleibt dann der übrigen Gefeggebung vorbehalten, durch 
möglichfte Beförderung der gewerblichen Induftrie die Wun⸗ 
den zu heilen, welche ein lange anhaltender Krieg einer Na⸗ 
tion oft fo tief fchlägt. 
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g. so7. 


gIn weldhem Grade es nüslich ober nadtheifig it die 
aderwirthfchaftlichen Domainen und Forſten zu veräußern, 
it in dem Vorhergehenden erläutert worden. Da diefe Vers 
äußerungen auf. die Befteuerung von wefentlihem Einfluß 
find, fo folgt aus den Rechten und Verpflichtungen der Kam⸗ 
mern, daß dergleichen Veraͤußerungen auch ohne sn 
der Kammern nicht Statt finden koͤnnen. 


Aus diefer Stellung der Kammern zur Befleuerung 
folgt unmittelbar, daß den Kammern auch bad Recht zuftehn 
müffe, das Staatd: Budget ‚der Verwaltung zu prüfen und 
zu genehmigen. Durch die Weberficht der Gefege werben bie 
Kammern mit den Gefchäften der verwaltenden Behörben 
befannt; Sache der Minifterien bleibt e8, ihre nothwendigen 
Ausgaben vor den Kammern zu erörtern und zu rechtfertis 
gen, und fo die Ausgaben des Budgets: zur Feſtſetzung zu 
bringen. : Sind die Einnahmen vorzüglich auf dauernde bis 
rekte Steuern begründet, fo beziehn fich folche auf beftehende 
Geſetze, die Rechnung ergiebt ihren Ertrag, und ed kann 
in den Berathungen der Kammern dagegen Fein Einwand 
Statt finden. Auch über die Einnahme aus ben Staats⸗ 
Domainen, den Forften und den anerkannt nothwendigen 
Regalien kann ein Einwand nicht wohl Statt finden, wenn 
aus den Rechnungen erwiefen ift, daß die Ausgabe mit der 
Einnahme nicht außer Verhältniß flieht, und wo dies bei 
ben Regalien,. 3. B. ‚bei ber Bergwerkös Partie etwa der Fall 
feyn möchte, daß die Umflände dies rechtfertigen. Nur bei 
den indirekten Steuern, weldye vielleicht aus befondern Rüds 
fihten, 3. B. ald Retorfions : Maaßregeln, nur temporell ans 
geordnet wurden, Tünnen die Gründe biefer Beſteuerung 
eine Veranlaffung zu: befondern Berathungen abgeben. 


Aus diefem Grunde tft ed räthlih, das Staats -Bubs 
get in feinem ganzen Umfang nicht der jährlichen Berathung 
zu unterwerfen, fondern die Ausgaben und die feſten Ein- 
nahmen gleich auf mehrere Sahre, etwa auf 8 bis 6 Jahre 
feftzufegen, und nur die in indirekten Steuern erfolgenden 





471 





fubfidiairen Zufchüffe, welche von den am mehrſten verän- 
berlihen Geſetzen bedingt werden, einer jährlichen Berathung 
zu unterwerfen. Das Staats: Budget wird auf diefe Weife 
die mehrfte Seftigkeit erhalten, und mit der Gefeggebung in 
befländigem inverftändniß bleiben. Kleine Abänderungen 
in den Einnahmen und Ausgaben, welche aus der Verän- 
berlichkeit der Gewerbfamkeit bei der bireften Steuer unver: 
meidlich immer eintreten müffen, rechtfertigen fich durch die 
Rechnung, und daß von den Behörden überall gefeblich ver- 
fahren worden, muß aus den Revifionen der General: Kons 
trolle Tonftatirt werden. 


: Mit den Revifions = Bemerklungen der General: ons 
trofle müffen dann auch die HauptsRechnungen den Kam⸗ 
mern zur Einficht vorgelegt werben, und die Minifter bleis 
ben biefen und dem Monarchen für die Verwaltung, im 
firengen Wege der Gefeße verantwortlih. Das Forum, vor 
dem fie zur Verantwortung gezogen werben koͤnnen, ift in 
der Regel die erſte Kammer, wenn ihnen nicht Vergehun- 
gen zur Laft fallen, nach denen fie ihrem Tompetenten Rich⸗ 
terftuhl der Juſtiz überwiefen werden müßten. Jeder Staats⸗ 
Bürger hat das Recht, über gefebwidriged Verfahren der 
Staatö:Behörden bei den Kammern Belchwerde zu führen, 
wenn er zuvor alle Inſtanzen der Verwaltung durchgegans 
gen if. Die Minifter, als hoͤchſte Inflanzen der Verwal⸗ 
tung, find bei zugelaflenen Ungerechtigkeiten oder Gefegwis 
drigkeiten gleichfalld den Kammern und dem Regenten vers 
antwortlid. | 
$. 398. 

Gleichheit der ftaatöbürgerlichen Nechte und Pflichten; 
das Necht eines jeden Staat3: Bürgers, ohne Rüdficht auf 
feine Geburt, nad) Kenntniffen und Talenten zu jedem Staats: 
Dienft gelangen zu koͤnnen; gleiche Zheilnahme an allen 
Staatölaften und gleiche Verpflichtung zur Vertheidigung des 
Vaterlandes; ungeftörte Gewifjensfreiheit, fo weit fie nicht 
zu nachtheiligen Sektirungen führt; eine vernunftgemäße, 
und gegen den Mißbrauch durch Träftige Geſeze guı herte 
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Preßfreiheitz die Aufhebung aller Leibeigenfchaft und bie 
Sicherheit der perfönlichen Freiheit, find die Bedingungen 
einer. jeden weifen Staats = Verfaffung, um fo mehr allo 
einer repräfentativen Verfaſſung, welche die Monarchen, ihre 
Dynaftien und die Wohlfahrt der Nationen fhügen fol. 


Die Abtheilung der Stände in zwei Kammern ift nidt 
ohne wefentlichen Nuten. Die erftere, aus den Prinzen bed 
Regenten= Haufes, den Häuptern des ftandesherrlichen 5a 
milien, welche als natürlihe Mitglieder zu betrachten find, 
und aus den Häuptern der erfien Familien des Reichs bes 
ftehend, welche das Vertrauen bes Monarchen auf Diefe Stelle 
hebt, befteht aus Mitgliedern, welche ihr hoher Rang und 
ein bedeutendes Vermögen, welde dad Vertrauen des Ne 
narchen an die Dynaftie Enüpft, und welche nur in inne 
rer Ruhe und äußerer Gicherheit des Staats ihre eigene 
Sicherheit finden. Sie ift befonders der Schuß des monar⸗ 
hifhen Prinzips, und ſtets darauf wachſam, daß bie Bas 
fafjung erhalten, und die Repräfentation nicht sur Volks⸗ 
herrſchaft fuͤhre. 


Die zweite Kammer, aus den Staats-Buͤrgern aller 
Stände, welche nicht entweder ihrer Geburt nach, ober von 
dem Regenten berufen, zur erften Kammer gehören, ift die 
natürliche Vertreterin aller diefer, und beſonders der gewerbs 
lihen Stände, aus denen fie vorzüglidy hervorgeht. Soll 
in der Vertretung des Thrones und der Stände ein Gleich⸗ 
gewicht eintreten, fo muß zwifchen beiden Kammern ein ans 
gemeſſenes Verhältniß Statt finden, welches gleich bei ber 
DOrganifation ber Kammern berüdfichtigt werden muß. Alle 
finanziellen Gefege, mithin auch die Bewilligung extraordi⸗ 
nairer Gelder, Anleihen oder Ertra : Steuern muͤſſen jeder 
zeit in diefer Kammer zuerft berathen und genehmigt wer 
den, ebe fie an die erſte Kammer gelangen. Alle übrigen 
Gefege können in jeder der beiden Kammern zuerft zur Be 
rathung gebracht werden, 


Die Derwaltung des Landes fleht dem Monarchen, mits 
telſt feiner Minifterien und der organifirten Verwaltungs 
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- Behörden zu. Sie hat die Initiative der Geſetze, und Fein 
Gefe kann zur Berathung kommen, welches nicht in ben 
vereinigten Minifterien und im Staatörath berathen und 
vorgearbeitet if. Den Kammern fteht auf die Verwaltung 
nur die Einwirkung zu, welche fie durch ihren Antheil an 
der Gefebgebung 'und durch die Prüfung der Staats» Bubs 
gets und der Rechnungslegung erlangen; die Verwaltung ift 
indeffen fleenge an die Gefeße gebunden, und die Minis 
fler insbefondere find dafür dem Monarchen und den Kam⸗ 
mern verpflichtet. Die Belebung aller Dienft: Stellen der 
Verwaltung reffortirt von dem Monarchen und von den Mis 
nifterien. | 


- Die Leitung der äußern Angelegenheiten ift ein Vor 
recht des Monarchen, welched demfelben um fo mehr gebührt, 
als fein ynmittelbaree DVortheil von dem Wohl ber Nation 
und von der Außern Sicherheit derſelben unzertrennlich iſt, 
und weil die Verhandlungen mit den Regenten = Häufern de 
Auslandes fich nicht für die öffentlichen Berathungen eignen. 
Der Monarch bearbeitet diefe Angelegenheiten dur dad Mis 
nifterium für die aͤußern Angelegenheiten, befest die Stelle 
der Gefandten mit ihrem Perfonal, fo wie der Konfuln. Er 
fchließt die Verbindungen mit den fremden Staaten, fowohl in 
Hinficht auf die Politik, wie auf den Handel ab, und befchließt 
den Krieg, werm er zur Erhaltung der dußern Sicherheit 
unvermeidlich ifl. Es find indeffen die Minifterien auch in 
diefer ‘Hinficht den Kammern verantwortlich und verpflich 
tet, fie über alle dußern Verhältniffe in Ueberſicht zu ſetzen, 
fobald die Verhandlungen fo weit gebiehen find, daß fie 
der Deffentlichfeit übergeben werden können. Befonders find 
fie genöthigt, zu einem etwanigen Krieg die Gründe vorzu⸗ 
legen, weil die Kammern zur Zührung deffelben die Mittel 
bewilligen muͤſſen. 


$. 399. 
Die Zufammenberufung der Kammern, ihre Prorogas 
tion, ber Schluß ihrer Sigungen, felbft die gänzliche Auf: 
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Köfung ber zweiten Kammer und bie Beranlaffung eine 
neuen Wahl, find Vorrechte bed Regenten. In großen Staas 
ten erfolgt die Einberufung ber Kammern in der Regel in 
jedem Jahr, in Meinen Staaten, in denen es für die The 
tigkeit der Kammern jährlih an Beſchaͤftigung gebricht, muͤſ⸗ 
fen fie wenigftend fo oft zufammen berufen werden, als 
die Prüfung und Genehmigung bes ———— dies 


erforderlich macht. | 


Die Gefeße, auf welche biefe Berfoffung begründet ifl, 
bilden den Grund=Bertrag zwifhen dem Regenten und der 
Nation, die Charte des Landes, In der Kurzfichtigkeit des 
menfchlichen Verftandes können Gefege, welcher Art fie auch 
feyn mögen, für die Ewigkeit nicht gegeben werden, fie find 
jederzeit ben fortfchreitenden Konjunkturen der Zeit unters 
worfen. Vertraͤge dieſer Art dürfen aber fo wenig wie mög. 
lich veränderlich feyn; daher müffen denn auch die Abaͤn⸗ 
derungen. der Geſetze der Charte einer ganz befondern Vor⸗ 
fiht unterworfen werben. Wenn alfo die Annahme cine 
gewöhnlichen Gefeged nur die Mehrheit in jeder Kammer 
erfordert, fo ift ed nothwendig, daß die Abänderung in ben 
Geſetzen der Verfaſſung wenigftend 2 der Stimmen allı 
anwefenden Mitglieder beider Kammern für ſich habe. 


6 400. 

Dies find im MWefentlichften bie Grundzuůge zu den 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen, wie ſich ſolche in neuern Zeiten 
in den Staaten Deutſchlandes gebildet haben. Sie ſind auf 
die Erfahrungen der aͤltern repraͤſentativen Staaten und in 
der Natur der Sache begruͤndet. Das Ineinandergreifen der 
Reſſort-Verhaͤltniſſe, in der Initiative der Geſetzgebung, in 
der Geſetzgebung felbft, in ber Verwaltung und in der Kon: 
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Srolfe ber Verwaltung; das Ineinandergreifen der verfchiebes 
nen Intereſſen der Stände der Staatäglieder felbft muß 
nothwendig in biefen Verfaflungen mehrere Reibungen bers 
vorbringen, man findet daher auch jederzeit die Mitglieder 
nach ihren individuellen Anfichten getheilt, und es bildet fich 
in der Regel in jeder Kammer eine Oppofition. In nicht 
zu großem Verhaͤltniß ift diefe in der Regel nüslich; denn 
fie führt zu Debatten, in denen die zur Berathung vorlies 
genden Arbeiten von allen Seiten Überlegt werden, und in 
vernünftigen Gränzen ift fie jederzeit der Gründlichkeit der 
Arbeiten fehr zuträglic ‚und daher nuͤtzlich. Gemeinhin ift 
ed auch die Oppofition, welche mit ſtets mißtrauifchen 
Augen die Verwaltung der Minifterien beobachtet, welche 
Die Minifter daran erinnert, über die Verwaltung, und 
befonders über die aͤußern Verhältniffe des Staats, die 
Meberfichten vorzulegen, welche den Kammern nothwens 
big find. Sie ift ed, welche darauf wacht, daß in Beſez—⸗ 
zung der Staats = Aemter Feine Begünftigungen einfchleis 
hen, und daß die Koften der Verwaltung das nüßliche 
Verhältnig nicht überfchreiten 5; fie bildet insbefondere die 
Kontrolle der Minifterien, und un biefe in geſetzlichen 
Schranken. 


So nuͤtzlich von dieſer Seite eine vernuͤnftige Oppoſition 
iſt, fo ſehr iſt ſie der Staats⸗Verwaltung in allen ihren 
Zweigen hinderlich, wenn fie in den Kammern die Ober⸗ 
band gewinnt, weil fie dann auch den zwedmäßigften Staats⸗ 
Einrichtungen und Gefegen hindernd entgegentritt. In einer 
Nation, welche in einer zwedgemäßen Bildung fchon eine 
Achtung für dad gemeinfame Interefie gewonnen hat, und 
bereit gewöhnt ift, Privat s Interefien dem Wohl des Gans 
zen unterzuordnen , darf eine ſolche Oppofition nicht gefürch 
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tet werben 5 fie ift bei dem beutfchen Staaten um fo weni: 
ger zu beforgen, jemehr ihre Regenten früher fchon beſtrebt 
waren, dad Gemeinwohl weifen Gefeben unterzuorbnen, 
jemehr fie daran gewöhnt find, daß ihre Monarchen fich frei: 
willig den Gefegen unterwerfen, und ihre Staatödiene 


nicht nach befondern Partheien, fondern nach ihrem bewiefe 
nen Talent für die Verwaltung und nach ihrem Eifer da 


für wählen. Indeſſen darf doch auch nicht geläugnet wer 
den, daß felbft in den von Partheien noch zerriffenen Län 
dern eine entfchiedene Oppofition fehr gegen die Miniſterien 
fpricht, weil man boch, bei allem Mangel an allgemeiner 
Bildung ber Nation, bei den Repräfentanten einen beftimm: 
ten Grad von Bildung, und wenigftend den Willen voraus: 
fegen darf, daß Beſte der Nation befördern zu wollen. Es 
ift nicht jederzeit leicht für einen Monarchen, in folden 
Staaten, feinem innern Gefühl, welches ihn vielleicht zu 
einer der Partheien binzieht, und der Öffentlichen Meinung 
zu genügen. Es ift indeſſen jederzeit fehr gefährlich, der 
Iegteren geradezu entgegen zu fireben. 


$. 401. 

Deffentlichkeit der Verhandlungen in den Kammern, if 
bei aller repräfentativen Verfaffungen Regel, geheime Ver 
bandlungen gehören zu den Ausnahmen. Freiheit der Prefle 
ift eö eben fo fehr.. In Staaten, welche von Partheien zer: 
riffen find, hat jede Parthei ihre periodifchen Blätter, umd 
jedes bderfelben macht es ſich zur Pflicht, feinen Kefern die 
Berhandlungen in den Kammern mitzutheilen, und nach dem 
beſondern Intereffe feiner Parthei zu kommentiren. Wenn 
ed nun Zwed der Regierung ift, in weifen Gefegen und in 


einer darauf gegründeten weifen Verwaltung, die Urfahen 


der Spaltungen zu befeitigen, und die entgegenjtrebenden In⸗ 
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tereſſen nach dem gemeinſamen Intereſſe des Ganzen zu 
vereinigen, ſo findet dieſelbe auch in der Preßfreiheit ein 
ſehr großes Hinderniß, wenn ſie die Oppoſition in den Kam⸗ 
mern gegen ſich hat. | | 


Frankreich befindet fich jetzt in biefer Lage; eine allges 
meine Oppofition in den Kammern hat fih gegen das neuere 
Minifterium gebildet, und die Journale aller Partheien find 
in höchfter Thätigkeit, fich gegenfeitig anzufeinden. Die Op: 
pofition bat ſchon foweit die Oberhand gewonnen, daß fie. 
dem Negenten unummwunden erklärt hat, daß nur zwoifchen 
dem Minifterium und der Kammer die Wahl fey. Wahrs 
fcheinlich wird dies zu einer dem Regenten zuftehenden Auf—⸗ 
Kfung und zu einer nenen Wahl der zweiten Kammer fühs 
ven; wie diefe aber auch ausfallen mag, die Parthei der 
Dppofition ift zu groß, ald daß fie ſich unterdrüden laſſen 
wird; die aufgeregte Nation wird zu fehr Parthei nehmen, 
und flr die innere Ruhe bes Landes find um fo weniger 
die Folgen zu berechnen, ba bie Elemente der Revolution 
nur unterdrückt, nicht befeitigt find. 


Frankreich wird indeffen den deutfchen Staaten ein wars 
nendes Beifpiel feyn, für diejenigen, welche aus dem freien 
Willen ihres Negenten eine fländifche Verfaſſung fchon ers 
langt haben, daß fie ſich mit ihren Regierungen nicht ents 
zweien, und zur Abhilfe vorhandener Gebrechen der Vers 
waltung, von ben ihnen bewilligten Rechten einen gemaͤßig⸗ 
ten Gebrauch machen, um ihnen allmählige Abhülfe zu vers. 
fhaffen, ftatt in einer entfchiedenen Oppofition die Leidens 
fchaften zu erregen und alle Verhältniffe zu verwirren. Für 
diejenigen aber, welche einer folhen Verfaſſung noch entges 
gen fehen, wird ed eine Warnung feyn, auf die Einflüftes 
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rungen ihrer Demagogen nicht zu achten; fie werben mit 
einer Regierung ſich beruhigen, welche, wenn gleich abfolut 
monardifch, fie doch zu wachfendem Wohlftand führte, und 
werden e8 mit Ruhe erwarten, wenn ihre Regenten: den 
Zeitpunft angemefjen finden, in einer fändifhen Verfaſſung 
das Wohl ihrer Dynaftie wie der Nationen, in dem Repräs 
ſentativ⸗ Syftem dann um fo ficherer zu befefligen. 
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Tabelle, 


wie ſich nach dem Sterblichkeits-Verhaͤltniß bei einer Be⸗ 
voͤlkerung, welche jaͤhrlich 1,000000 Geburten giebt, eine 
neue Generation nach und nach bilden duͤrfte. 


me mann en nennen | 
Alter. 8evoͤlkerung. = £ | Bevölkerung. Bevölkerung. 
Sahr. | Sahr. Sahr. 


1 | 1,000000 85 | 895692 0 | ı10sso0l.« 
1 | 818190 86 | 390040 71 965 lH 
2 | 743810 37 | 334468 72 89669 | 3 
8 | 702490 83 | 378976 73 81517 | & 
4 | 663470 89 | 373562 74 74106 

5 | 636980 40 | 368226 75 67369 

6 | 611460 41 | 360048 76 61245 

7 | 587000! 2: | 42 | 352042 77 55677 

8 | 5723001 8 | 48 | 344219 78 50516 

9 | 558700>% | 44 | 336570 79 46015 

10 | 550800: @ | 45 | 329091 80 41832 

11 | 542940| 5 | 46 i 821778 81 33603 
12 | 535180 47 | 314628 82 82028 
13 | 527540 48 | 307636 |. 88 28025 

14 | 520000 49 | 300300 | & 84 24522 

15 | 513067 50 | 294116 18 85 91457 

16 | 506226 51 1 1861| | 86 18775 

17 ı 499477 52 | 270117 | 87 16428 

18 | 492817 53 | 258862 88 14275 | . 
19 | 426246 54 | 248076 89 12491 | 
20 | 479763 55 | 287740 90 10981 3 
21 | 473367 56 | 227884 91 8198 | $ 
22 | 467055 57 | 218341 92 6149 

93 | 460831 58 | 209244 98 4612 

24 | 454687 59 | 200526 94 8459 

95 | 449635 60 | 192171 95 9594 

6 | 444639] . | 61 | 181484 96 1946 

27 | 4399| & | 62 | 171402 97 1459 

28 | 434814 ,© | 63 , 161880 98 1094 

9 | 4299838? | 64 | 152887 99 820 
| 
s2 | 413146 67 | 128795 Summe 28,838327 
s3 | 4072 68 | 121640 

84 | 401426 69 | 114882 


Ende des zweiten und letzten Theile. 
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